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Abschnitt I. 
Verhältnis der Lucidarius- Handschriften. 


Es ist vorauszuschicken, daß sich meine eindringlichere Unter- 
suchung nur auf die Pergamenthandschriften beschränkt. Wenn- 
gleich: nun die naturgemäß älteren Pergamenthandschriften nicht 
ohne weiteres auch die bessere Überlieferung darzustellen brauchen, 
so kann doch in unserem Falle eine solche Beschränkung ohne 
Schaden erfolgen. Denn das in Pergamenten überlieferte Material 
ist zwar nicht gerade besonders reichlich, repräsentiert aber 
zweifellos die beste Überlieferung. 

Daneben sind Papierhandschriften nur dann zugezogen, wenn 
die Perg.-Hss. etwa versagen, was selten genug eintritt. Im übrigen 
ist alles mir bekannte Material an Papier-Hdschr. unter der Klassifi- 
zierung an seiner Stelle mit aufgeführt und vor allem auch alles 
Neuaufgefundene zur Vervollständigung beigebracht worden. 

Die bisher bekannten Lucidarius-Hss. und -Drucke hat Karl 
Schorbach in seinen „Studien über das deutsche Volksbuch Luci- 
darius“ (‚Quellen u. Forsch.‘ 74) übersichtlich zusammengestellt. 
Doch bei der ungeheuren Verbreitung dieses Volksbüchleins dürfte 
wohl noch manches zur Vollständigkeit der Sammlung fehlen. 
So sind zur Ergänzung anzuführen: 

1. 4° Cod. ms. 808 der Kgl. Univ.-Bibl. zu München, aus 
dem 15. Jhd.; Papier. 

2. 4° Cod. ms. 496 der Kgl. U.-B. zu München, 15. Jhd.; 
Papier. 

3. 2° Cod. ms. 688, ebd., gleichfalls dem 15. Jhd. angehörig.!) 

4. Papierhs. der Herzogl. Bibl. zu Dessau, Cod. Georg. 120 8, 
in alem. Aufzeichnung aus dem 14. Jhd. 2) 

5. Papierhs. der Fürstl. Oett. - Wallersteinschen Bibl. in 
Maihingen III 1 oct. 2 aus dem 15. Jhd. (1448). 


Anm.: Die Zitate aus A sind nach meiner Ausgabe (Deutsche Texte des 
Mittelalters XXVIII) gegeben. Die große Ziffer bedeutet die Seite, die kleine 
die Zeile. Jedoch ist eine peinliche Wiedergabe der handschr. Orthographie 
nur in Abschnitt Il vorgenommen. Im übrigen ist die Schreibung etwas 
normalisiert. 

!) Ich verdanke die Kenntnis der freundlichen Mitteilung der dortigen 
Bibl.-Verwaltung. 

?) Beschreibung von O. Matthaei, Hss.-Arch. d. Kgl. Pr. Ak. d. W. 
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6. Ms. Germ. 1, London: Univ. Coll, Papierhandschrift des 
15. Jhds. in bayrischer Aufzeichnung. !) 
7. Papierhs. der Kgl. Bibl. zu Berlin qrt. 1497.?) 


An Pergamenthandschriften des Iuucidarius ist folgendes 
überliefert: ®) 


1. Cod. theol. 101” der Univ.-Bibl. zu Göttingen, frag- 
mentarisch (G). Diese Hs., spätestens aus dem Anfang des 
13. Jhds. stammend, stellt das älteste Zeugnis der Überlieferung 
dar. Leider sind es nur wenige Trümmer, die uns erhalten sind. 


?. Ms. germ. oct. 26 der Kgl. Bibl. zu Berlin (A), eine 
Einzelhs. aus dem 13./14. Jhd. 


3. Ms. germ. oct. 56 der Kgl. Bibl. zu Berlin (B), der 
ersten Hälfte des 14. Jhds. angehörend; md. Dialekt. 


4. 2° Cod. ms. 731 (sogen. „Würzburger Hs.*) der Kgl. 
Univ.-Bibl. zu München (M), ebenfalls aus dem 14. Jhd.; 
Dialekt obd. 

5. Hs. der Kgl. u. Univ.-Bibl.e zu Königsberg i. Pr. 
Nr. 1157, ein Fragment,*) aus dem 14. Jhd. stammend, in bayr. 
Aufzeichnung (Kg). 


6. Ms. philos. oct. 5 der Landesbibl. zu Kassel, 14./15. 
‚Jhd. (K), ebenfalls fragmentarisch, 5) in nd. Aufzeichnung überliefert. 

7. Fragment der Stadtbibliothek zu Trier, Mappe X, 
aus dem 14. Jahrhundert stammend, in mfr. Aufzeichnung (T). 
Diese Handschrift ist in. der Sammlung von Schorbach nicht ge- 
genannt. — Es sind 8 z. T. nicht ganz vollständige Pergament- 
blätter, die auch durch Wurmfraß stellenweise gelitten haben. Zu 
Blatt 1 fehlt oben und an der Außenseite der Rand, so daß die 
“letzten Buchstaben am Schluß der Zeilen auf 1” verloren gegangen 
sind. Blatt 3 und 4 fehlt die untere rechte Ecke mit 2—3 Zeilen 
Text. Auf Blatt 3’ sind 1!/, Kolumnen eines anderen Textes 
entfernt worden und ist die Seite dann leer gelassen. Bl. 5 
und 6 ist rings der Rand fortgeschnitten. Blatt 6 fehlt die 
untere rechte Ecke mit einigen Worten; auch rechts oben ist das 
Pergament ausgerissen, links ein größeres Loch. 


- 1) Die drei Hss. 4.—6. sind mir durch das Hss.-Archiv der Kgl. Preuß. 
Akad. d. Wiss. nachgewiesen worden. Bei zwei weiteren Hss., die der Katalog 
unter dem Namen „Lucidarius* anführt, handelt es sich um das lateinische 
Elucidarium des Honorius Augustodunensis. Es sind die Hss. der Univ.-Bibl. 
Bonn Nr. 731 und der Kgl. u. Univ.-Bibl. Breslau IV Q. 37. — KEbenso hat 
auch Ms. 21 der Gräfl. von Fürstenbergischen Bibl. Herdringen, der in niederl. 
Sprache ein Lucidarium enthält, so weit ich aus den mir übersandten Stich- 
proben ersehe, nichts mit unserem Lucidarius zu tun. 

2) Auf diese von der Kgl. Bibl. neu erworbene Hs. machte mich Herr 
Dr. Degering freundlichst aufmerksam. 

3) Vergl. Schorbach a. a. O. S. 269272, 19—25 u. 28. 

“) Das Fragment umfaßt nur die geographischen Kapitel des 1. Buches. 

»), Nahezu zwei Bücher sind überliefert. Die letzten Worte lauten: 
wanne it kumpt also dat die lude sint yuder materien, so winnent sy ouch starke 
und ygroisze kin/t] (A 2815). 
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Das Format der vollständig gebliebenen Blätter ist 15x19. 

Der Text ist in 2 Kolumnen zu je 31 Zeilen deutlich und 
sauber geschrieben. Rubrizierung ist nicht vorgenommen. 

Die Reihenfolge der Blätter entspricht nicht der fortlaufenden 
Aufeinanderfolge des Textes. Die Blätter sind folgendermaßen 
anzuordnen: 

‚ Blatt 1, die Reimvorrede enthaltend und den Prosatext bis 
zu den Worten: mit siner güte hat er sie gestediget un den menschen 
irledeget. D: wie : (A 32.) 

Bl. 8 en nit den Worten: vaste an dax wandelmer. 
an dem lande sint micheleme lant. Libia ... und reicht bis D: 
dich indarf des nit winderen, swax Got mit öi::: (ImnA ent- 
spricht 1623 — 185.) 

Anschließend an Blatt 8 folgt ohne Lücke 

Bl. 5, enthaltend: /sine/me geschepede da wil. auch sagen 


uns die buche dax dax fur keine kraft... bis: dese erde ist rehte 
in bor, so sint sie : : (In A entspricht 1183 — 202.) 

Bl. 2, beginnend mit den Worten: : : wichet. nu hastu 
mir gesaget, wie alle dise ding geschaffen sint, nu sage mir 
wielich ende sie nemen ... und reichend bis: da stet geschriben 
dax Abraham die heilgen drivaldekeit sach in drier engele bilde un 
anbetete vor einen : : (In A entspricht 307—332.) 


Ohne Lücke an Blatt 2 anschließend folgt 

Blatt 4: got : : : (unleserlich) zmogen wir die heilgen gotheit . . 
bis: so inmac aber nimmer ygroxer synde gesin dan daz der 
mensche got selber verkaufte. wan swanne der ::: (In A ent- 
spricht 333 —- 35 ıs.) 

Bl. 3 enthält den Schlußteil des 2. Buches, beginnend mit 
den Worten: /bedu]det unsen herren Jesum Christum. dar umme 
heizen wir den dag sundag nach der sunnen. Die Schlußworte 
befinden sich auf Blatt 3b, (Zu vergleichen ist aus A 576 —581s.) 
Hinter diesen steht noch ein kurzer Nachtrag aus dem Kapitel 
über die Priesterkleidung (vergl. A 41), der aber schon nach 
wenigen Zeilen auf Blatt 3Y® Zeile 13 abbricht. Auf den frei 
gelassenen 1!/s Kolumnen sind die Spuren eines anderen Textes 
schwach zu erkennen. 

Bl. 6, von derselben Hand geschrieben, gehört nicht zum 
Lueidarius. 

Bl. 7 enthält einen nd. Text von anderer Hand und hat 
ebenfalls mit dem Lucidarius nichts zu tun. Die Hand scheint 
dieselbe, wie die auf Bl. 3° noch schwach zu erkennende. — 

Ein weiteres Fragment, 2 Pergamentblätter in Schorbachs 
Privatbesitz, gehören zu den unter 1. genannten Bruchstücken, 
sind also Reste desselben Manuskriptes (vergl. Schorb. S. 271). 
Eine Veröffentlichung dieses Fragmentes, die von Mone im „Anz. 
f. Kunde d. d. Mittelalters III. 311ff. besorgt ist, ist leider unbe- 
nutzbar. Denn durch ungenügend differenzierten Druck sind die 
Ergänzungsversuche Mones von dem urspr. Text mit Sicherheit 
nicht zu nnterscheiden. 
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Alle hier aufgeführten Pergamentbandschriften mit Ausnahme 
des in Schorbachs Händen befindlichen Fragmentes habe ich 
benutzt. Die Hss. der auswärtigen Bibliotheken wurden mir 
bereitwillig nach der hiesigen Kgl. Bibliothek gesandt, wofür ich 
den betreffenden Bibliotheks-Verwaltungen an dieser Stelle meinen 
Dank ausspreche. Die kostbare und schonungsbedürftige „Würz- 
burger Hs.“ aus München benutzte ich in dort hergestellten, 
schönen photographischen Abzügen. — 

Das gesamte Handschriften-Material sondert Schorbach S. 133ff. 
in zwei Klassen: Zur Rezension A rechnet er die Hss.,, die als 
Einleitung jene Reimvorrede haben, in der der Herzog Heinrich 
von Braunschweig als Veranlasser des Werkes genannt wird, zur 
Rezension B zählt er alle Hss. mit der zweiten Reimvorrede, die den 
Herzog Heinrich nicht erwähnt und überhaupt von der ersten ganz 
verschieden ist. Nach dieser Einteilung stehen nur vier Hess. 
(unter diesen auch die Hs. B) der Rezension A der ungeheuren 
Anzahl der Rezension B gegenüber. Auch sämtliche Drucke zeigen 
die Reimvorrede nach Schorbachs Rezension B. 

Nun fragt es sich aber, ob denn die Reimvorrede ohne 
weiteres als Kriterium für die Rezension gelten kann. Eine 
vergleichende Gegenüberstellung der Hss. bestätigt dies nicht. Es 
zeigt sich vielmehr, daß die Reimvorrede, die Sch. als Merkmal 
für die Rezension A ansieht, allerdings nur in vier Hss. vorkommt, 
daß aber auch noch andere Hss. zu dieser Gruppe gehören, die 
durch die andere Vorrede eingeleitet werden. Es dürfte also 
richtiger sein, die Hss. nach ihrer textlichen Übereinstimmung zu 
klassifizieren, ohne Rücksicht auf die Reimvorrede. 

Unsere Hs. A repräsentiert die vollständigste Überlieferung 
des Lucidariustextes. Am Ende des 2. Buches findet sich eine 
kurz zusammenfassende Inhaltsangabe und zugleich die Einteilung 
in drei Bücher. Es heißt da 58ıar.: Dix büch ıst in drü geteilt. 
indem ersten büche seite ich dir wie di welt geteilet ist. die rede 
hört an dem vater. an dem anderen büche habe ich dir geseit wie 
er die welt habe erlideget unde wie er die cristenheit geordınet 
habe. die rede gat an den sun. an dem triten teile sol ich dir sayin 
welch reht unde welch e er der cristenheite geheisen hat, unde wie 
sie gerihtet werden sol mit der krefte dex hetligen geistes. 

Zu dieser Angabe stimmt auch der Text, den A überliefert. 
Alle drei Bücher sind vorhanden und enthalten im wesentlichen 
das, was die kurze Übersicht andeutet. 

Demgegenüber überliefern B und M nur 2 Bücher und 
schließen das Werk dann auch mit einem etwas anders lautenden 
Rückblick. In B lautet die diesbezügliche Stelle (vergl. 58ıa 
Apparat): dax buch ıst an drin geteilet. an dem ersten buche saget 
ex dir wie die werlt betellet sie. die rede horet an den vater; an 
dem andern wie der mensche geschaffen ist unde entpfangen von 
siner muter. dax get den sun an, der von dem heiligen geiste 
entpfangen wart. an dem dritten wie die heilige cristenheit erhaben 
wart unde wie sie geistlich geordent ist. dax trit an den heiligen 
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geist. nu bevele wir lib unde sele in die gnade unsers herren Jesu 
Christi etc. 

Diese Einteilung ist gewaltsam und auf den ersten Blick als 
Abänderung zu erkennen, die sich aus dem Fortlassen des 3. Buches 
ergab. Denn was als 2. Buch genannt wird (nur um eben die 
drei Teile noch herauszubekommen), ist ein winziger Abschnitt; 
in A entspricht 2838— 31. Auch in B und ebenso inM und K, 
die im übrigen zu B stimmen, ist dieser Passus nicht etwa aus- 
führlicher behandelt. Dazu kommt, daß eine symbolische Beziehung 
der Geburt des Sohnes Gottes zu der des Menschen nirgends zum 
Ausdruck kommt. Denn die Schilderung von der Entwickelung 
des Embryo und der Geburt des Menschen geschieht mit medi- 
zinischer Sachlichkeit. Damit allein die zweite Person in Gott 
symbolisch zu verknüpfen und die Heilswirksamkeit des Erlösers 
ganz zu übergehen, kann unmöglich in der Absicht des Verfassers 
gelegen haben. 

Die Hs. M, die ebenfalls nur zwei Bücher überliefert, schließt 
folgendermaßen ab (vgl. 5812 Apparat): Dix büch ist enzwei geteilet. 
in dem ersten seit ich wie die werlt ist. geteilet; die rede get an den 
vater. in dem andern teil des büches han ich geseit wie got die 
werlt hat erledige und wie er die kristenheit hat geordenet. die rede 
get an den sun. do mit si der rede ein ende.\!) Hält man diese 
Schlußworte neben die entsprechende Stelle der Hs. A, so sieht 
man, daß sie zu dieser stimmen. Aber der Hinweis auf ein drittes 
Buch ist fortgelassen und dementsprechend im Anfang in drü zu 
enzwei geändert. Wenngleich diese Einteilung dem Inhalt entspricht, 
so wird man doch auch hier auf das Fehlen eines dritten Buches 
hingewiesen. Es ist nicht anzunehmen, daß die dritte Person in 
Gott, der hl. Geist, den die Schlußworte hier gar nicht nennen, 
nicht ebenfalls gleich den anderen beiden Personen in einem 
besonderen Buche seine Entsprechung gehabt haben sollte. Zweifel- 
los war das Werk entsprechend den drei göttlichen Personen in 
drei Büchern geplant, und die Rezension II?) ist als eine Kürzung 
anzusehen. 3) 

Diese Auffassung wird auch bestätigt durch eine inhaltliche 
_Vergleichung der überlieferten zwei Bücher mit den ersten beiden 
der Rezension I, wobei sich ein deutliches Kürzungsverfahren 
zeigt; und zwar geschieht dies im 2. Buch, wo von den Kult- 
handlungen und deren symbolischer Bedeutung die Rede ist. Eine 
kurze Gegenüberstellung mag das erläutern. 





1) Ebenso schließt T. Nur heißt es im Anfang wider die folgende 
Aufzählung: Dix buch ist in dru geteilt. 

2), Weil die von Sch. gebrauchte Bezeichnung der Rezensionen als A und 
B gerade der von mir gewählten Chiffrierung der Hss. widerspricht, so seien im 
folgenden die Rezensionen in I und II geschieden, wobei 1 die vollständige, 
alle drei Bücher umfassende Rezension, ll die gekürzte bedeuten soll. 

®) Die übrigen obengenannten Hss. G, T, K, Kg, können als Fragmente 
für die Frage der Bücherzahl nicht in Betracht kommen, 
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Wo das Glockengeläute symbolisch ausgedeutet wird (4018-- »), 
übergeht B den größten Teil der Auslegung; desgleichen M. — 
Recht deutlich zeigt es sich, daß es sich um eine nach- 
trägliche Kürzung handelt und nicht etwa A eine Erweiterung 
darstellt, an der folgenden Stelle: Es ist von den Kultgewändern 
die Rede, und der Schüler fragt in A: wax betütet die alba? 
(4110). Darauf folgt dann die Antwort und daran anschließend in 
Frage und Antwort die Behandlung der ganzen Priesterkleidung 
(leppe, gürtel, hantfane, stola, casukel). Die letzte Frage dieses 
Abschnittes lautet (42 aorr.): wax betiitet die casukel, dax sie alleunbe 
ganz ist? — Der meister sprach: die casuckel betutet unsers herrn 
roc, der was allentalbın ganz unde was ane nat. der selbe bezeichent 
die heilige cristenheit, di sit Gotis gebürte gelöbic wart, da bi dax 
die casel hinden zedal hangit. dax der preister die hende ennebent 
ux reckit nach dem crüce, das betulet dax zwo cristenheit wurden 
erlost an dem crüce. In B entspricht eine Zusammenfassung der 
ersten und letzten Frage: was bedutet daxz dax die alben alle gancz 
sin und die casulen?‘!) — Der meister: die casule beduiel unseres 
herren roc. der was allenthalben gancx und enwaz kein nat dar 
an... Die Antwort geht also auf die Frage nach der Alba gar 
nicht ein, sondern bringt nur das auf die Kasel Bezügliche, wie 
es in A hinter der Frage nach der Kasel richtig am Platze ist. 

In M ist der Versuch gemacht, diese Ungenauigkeit auszu- 
gleichen. Es ist auch in der Antwort Alba und Kasel erwähnt; 
aber die Antwort ist schief und trifft nicht den Kern der Frage, 
die doch eine Erklärung verlangt, warum diese beiden Gewänder 
aus einem Stück gefertigt seien. Es heißt dort an der ent- 
sprechenden Stelle: Der junger sprach: was betütet dax die casule 
und die alben gant» sin? — Der meisier sprach: die albe betutet 
unsers herren rok, der was allenthalben gantz und enwas 
dekein nat dar an. der selbe rock bezeichent die kristenheit, dax die 
casel hintze tal get (hinden, Glosse), das bexeichent die heiligen, 
die vor krisies gebürte warn. — Das entspricht etwa dem Wortlaut 
in A, nur ist albe für kasukel eingesetzt, um der kombinierten 
Frage wenigstens äußerlich gerecht zu werden. 

Es ist in diesem Falle also deutlich erwiesen, daß B und 
ebenso M eine Kürzung der Rezension I darstellen. Aber es 
bieten sich noch mehr untrügliche Beweise dafür. 

Nachdem Rezension II an Stelle der ausführlichen Behandlung 
der Meßgewänder eine kurze Erklärung des bischöflichen Ornates 
eingeschoben hat, überspringt sie wiederum einen großen Teil, der 
den Ritus der hl. Messe und die Symbolik ihrer Kulthandlungen 
erläutert. Es haben auf diese Weise 417—421, 425 — 495 in 
B und M keine Entsprechung. 

Auch hier ist die Lücke in Rezension II deutlich fühlbar. 
Zusammenhangslos wird an die Deutung des Palliums die Frage 


!) Die Worte und die casulen sind übrigens erst mit einem Fehlzeichen 
am unteren Rande von derselben Hand nachgetragen. 
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des Schülers angereiht: was sprichest du von den die mit irme 
spothe unde mit geköse stant under der messe? (49er). Diese ist 
doch nur verständlich, wenn vorher von der Messe schon die Rede war. 


Eine kurze Strecke laufen beide Rezensionen parallel, trennen 
sich aber schon wieder nach den Worten: swer dir dax exzen git 
für dax trinken oder daz trinken für dax exzen git, der ist dir 
enbrosten. wen st müzent beide sament sin (50stt). Was nun über 
die Firmung und weiter über die Zeremonien des Gründonnerstages, 
über die Anwendung des Chrisams und seine Weihe gesagt ist, 
fehlt in B und M.!) Nur die Fußwaschung ist erwähnt, aber nur 
kurz (5lio-ıs); die ausführliche Deutung fehlt. Es ist eine will- 
kürliche Auswahl, die die Rezension II trifft, und keine geschickte. 
Hat I die hauptsächlichsten Riten des Gründonnerstages erklärend 
zusammengestellt, so hebt II blindlings einen einzigen kurz heraus 
und stellt ihn ohne jeden Zusammenhang neben die eben beendete 
Darlegung vom Opfer und Almosen. Das gleiche Verfahren zeigt 
sich bis zum Schluß des ganzen Werkes. 


So enthält Rezension II zwar im folgenden fast ganz die 
Ausführungen über die ‚wenster metin‘, eine Zeremonie des Kar- 
samstages, übergeht aber wieder das Feuerschlagen aus dem 
Stein. (Es fehlt 521-s.) 


In A wird nun die Ordnung in der weiteren Erläuterung 
dadurch gestört, daß sich in die Gebräuche des Ostersonnabends 
die des Karfreitages einschieben. Ob die Behandlung des Kar- 
freitages ursprünglich eine andere Stelle einnahm, wie man ver- 
muten möchte, vor den Zeremonien des Ostersonnabendes, soll 
hier nicht entschieden werden, kommt auch für unsere Betrachtung 
jetzt nicht in Frage, weil sich B und M ja an diese Ordnung des 
Stoffes anlehnen, wie sie in A vorgenommen ist. 


Von den nun folgenden zeremoniellen Gebräuchen des Kar- 
freitages hat Rez. II nur die erste Frage und Antwort (52 10-15) 
und eine zweite weiter aus der Mitte herausgegriffen, die nach 
A (53ır) lautet: war unbe wart unser herre an dem sehstin dage 
erslagin unde gemartile? Nach deren Beantwortung bleibt alles 
fort, was in A über die übrigen Riten des Karfreitages ausgeführt 
ist. Es sind dies z. T. recht wichtige Fragen, wie beispielsweise, 
warum man an diesem Tage die Messe nicht liest, ferner die 
- Symbolik des Kreuzes, die Bedeutung der Fürbitten für die 
Christenheit und vieles andere, das einer Auswahl würdiger war 
als die von Rez. II herausgehobenen, ziemlich bedeutungslosen 
Fragen. 

Ebenso wird auch die Bedeutung des Ostersonnabends und 


seiner Zeremonien übergangen. Auf diese Weise fehlt zu 52 16-5, 
536—55ır in B und M jede Parallele. 


ı) Wenn die anderen Hss. hier wie an anderer Stelle manchmal nicht 
berücksichtigt scheinen, so erklärt sich dies daraus, daß sie als Fragmente an 
der fraglichen Stelle überhaupt in Stich lassen. 
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Aus dem Kapitel von der Taufe heben B und M wieder nur 
die erste Frage und Antwort heraus (55 19-22), und an dieser Stelle 
ist wieder recht deutlich zu erkennen, daß es sich wirklich um 
eine an Rez. I vorgenommene Exzerpierung handelt. Wird in A 
durch die vorhergehende Erläuterung der Riten des Karsamstages, 
zu denen auch die Weihe des Taufbrunnens gehört, zu dem 
folgenden, die Taufe allgemeiner behandelnden Teil übergeleitet, 
so fehlt in der Rez. II jeder Zusammenhang mit dem Vorher- 
gehenden. — Nun springen B und M gleich über zu den Worten: 
durch was erstunt unser herre an dem dritten tage (= A 56aı) und 
behandeln die Auferstehung Christi (mit kleinen Varianten) 
wie A, ebenso decken sich die daran anschließenden Betrachtungen 
über den Sonntag. Nur gegen Ende des Buches bleibt noch 
einmal eine kurze Partie über die sonntägliche Segnung mit dem 
Weihwasser und über die crucetage fort (57 20-32).!) Auch vor den 
Schlußworten, die das ganze Werk in B und M beschließen, sind 
noch einige Zeilen ausgefallen (587-ı2) und — was sehr von 
Bedeutung ist — auch der Hinweis auf das Pfingstfest, der in A 
auf den hl. Geist und so zugleich auf das 3. Buch überleitet, fehlt. 

Diese Übersicht ergibt den deutlichen Beweis, daß wir es in 
dieser Rez. II also mit einer Kürzung aus I zu tun haben. Dazu 
stimmt auch der Umstand, daß die ältesten Fragmente (G) der 
Rezension I angehören; denn es finden sich Reste jener in II 
übersprungenen Stellen. 

Dies trifft jedoch nur zu für das 2. Buch. Im 1. Buch ist 
Rez. II um ein weniges reichhaltiger als I. Sie enthält nämlich 
die Behandlung einiger Fragen, die in I ganz fehlen. Geht man 
von dem Ergebnis aus, das die Vergleichung des 2. Buches ge- 
liefert hat, so müßte man diese Partien, die Rez. II vor I voraus 
hat, als Einschiebsel betrachten; denn II stellte sich ja als eine 
Bearbeitung von I dar. Die genauere Untersuchung soll zeigen, 
ob sich dies bestätigt. 

Zunächst ist festzustellen, daß B und M, die ja die Rez. II 
darstellten, auch im 1. Buch sich decken, wo sie vor I textlich 
reichhaltiger sind. Dazu treten auch die fragment. Hss. K und T.?) 
T hatte sich schon oben bei der Betrachtung des 2. Buches zur 
Rez. II gestellt (vergl. Anm. 1), K tut es nur hier im 1. Buch. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach aber würde sich K auch in dem 
fehlenden 2. Buch zu B und M gestellt haben, wie auch die noch 
zu zeigende sonstige Verwandtschaft mit B und M durchaus 
bekräftigt. — 

Die erste Differenz zwischen den beiden Rezensionen liegt 
vor, wo vom Meer und von den Winden die Rede is, Während I 
daran gleich die Frage knüpft: wie cumet ex umbe dax lant Steiliam? 


ı) An dieser Stelle läßt sich auch das Fragment T zur Vergleichung 
heranziehen. Es stellt sich durch diese gleiche Auslassung zu Rez. II. 

», Das späte, z. T. schon auffallend interpolierte Königsberger Fragment 
Kg ist zu kurz, um sich deutlich einer bestimmten Rezension zuweisen zu 
lassen. Doch scheint es zu Il zu gehören. 
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(201), fährt II fort (B): wo von kumet die ertbibunge® Die 
folgende Erläuterung, die also in A fehlt, hat nun in der Quelle 
ihre Entsprechung. Honorius!) handelt davon in ‚De Imagine 
mundi‘ I 42. 43 (Migne 172, 134 B C), und zwar unmittelbar 
vor jener Partie über die vulkanische Beschaffenheit Siciliens, an 
die sich sofort A anschließt. Es hat also den Anschein, als ob 
Rez. I hier eine Lücke aufwiese. Nun lehnt sich aber unser Text 
gerade in diesen Partien nur lose und mit der Tendenz sprung- 
hafter, willkürlicher Auswahl an die Quelle an, so daß ein Übergehen 
eines Teiles der Quelle für eine Lücke ganz und gar nicht be- 
weiskräftig ist. Dazu kommt, daß die ältesten Fragmente des 
Lucidarius-Textes (G) diese Stelle ebenfalls nicht enthalten. Wenn- 
gleich also die Quelle eine entsprechende Stelle kennt und diese 
damit einigen Anspruch auf Ursprünglichkeit gewinnen könnte, so 
spricht doch das Zeugnis der ältesten Hs. im Verein mit der guten 
Überlieferung A sehr dagegen. 

Auch der nächste Abschnitt, den II vor I voraus hat, fehlt 
nicht nur in A, sondern auch inG. Im Anschluß an die Erörterung 
über die verschiedene Länge der Tage (20ıstt.) bringen nämlich 
B, M, K und T einen kurzen Abschnitt über die Antipoden und 
die Beantwortung der Frage: wa von habe wir die nacht? (B, vgl. 
2025 Apparat). Die Quelle behandelt diesen Gegenstand gleich- 
falls (De Philosophia mundi IV 3, Migne 85 CD, 86 A—D). 2) 
Doch zeigt die breite Ausführung dort nicht die geringste Ähnlich- 
keit mit unserem Text. | 

Soweit kompositionelle Gründe bei der lockeren Form des 
Dialogs, der leicht unvermittelt von einem zum andern springt, in 
Betracht kommen dürfen, möchte man solche hier geltend machen. 
Die Ausführung über die Antipoden unterbricht nämlich ein in 
sich geschlossenes Kapitel vom Laufe der Sonne wie ein Exkurs 
und zerstört auch den engen logischen Zusammenhang der neuen 
Frage mit dem Vorhergehenden, der in A vorhanden ist: .. . so 
dunket uns dax sie (diu sunne) twerhes loufe. so ist sie schiere 
under die erde, dax. wir ir niht ensehent; so han wir denne curze 
tage. — Do sprach der junger: wie cumet dax dax die sunne so 
twerhes an dem himel loufei? (20x) — 

Für die nächste in Frage kommende Stelle versagt leider 
die älteste Hs. G bereits. Zu dem Kapitel ‚Von den wunderen 
des luftes‘ (25 1722.) fügt Rez. Il hinter den Worten: so dunket die 
lute dax der sterne her xetal schieze (2527) einen Abschnitt über 
die Sonnenfinsternis, den Donner und Blitzein. Auch in der Quelle 
wird darüber gehandelt (De Phil. mundi II 30, III 10 und De 


!) Honorius Augustodunensis. Seine Werke abgedruckt bei Migne, 
Patrologia latina 172. 

Ausführliches über das Verhältnis des Lucidarius zu seinen Quellen 
s. in Abschnitt IV. 

2) Hier und stets im folgenden bedeutet Migne: Patrol. lat. Band 172. 
nn gende Zahl bezeichnet die Spalte, die Buchstaben die Spalten- 
abschnitte. 
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Imagine mundi ]131, 157; Migne 71 C— 72 A, 78B ff,, 150 D, 
137 A), ohne daß jedoch ein engerer Kontakt zu erkennen wäre. 

Trotz der Entsprechung in der Quelle muß aber dahin gestellt 
bleiben, ob die ursprüngliche Fassung diesen fraglichen Teil ent- 
hielt. Dagegen spricht nämlich folgendes: Nachdem alle Hss. die 
Frage erörtert haben: wa von koment die steine die da vallent? 
(26 ı), lautet die nächste Frage in A (26 10r.): wie cumet daz daz 
der dunreslac unde dax blicschox des sumeres sleht unde des 
winters niht? in B dagegen: wie kumet dax der hagel (der 
schur M) des sumeres slet und des winteres nicht? Die Beant- 
wortung bleibt in beiden Rezensionen die gleiche, was wegen ihrer 
Unbestimmtheit möglich ist. Wie die Frage in A lautet, hat sie 
in der Quelle eine Entsprechung in der Kapitelüberschrift: Quare 
in sola aestate contingant fulmina? (De Phil. mundi III 11, 
Migne 79 A), wie sie in B lautet ist sie einmal verdächtig durch 
die Abänderung Honorius gegenüber — denn in stofflicher Hinsicht 
pflegt sich unser Text enger an die Quelle zu halten —, ferner 
ist sie dem Sinne nach nicht recht wahrscheinlich; denn Hagel ist 
während der kalten Jahreszeit durchaus nicht ausgeschlossen, zum 
mindesten nicht so abnorm wie ein Gewitter. Demnach möchte 
man die Fassung der Frage nach A für das Ursprüngliche halten 
und die nach B für eine Änderung ansehen; und diese Änderung 
wird wahrscheinlich, wenn man bedenkt, daß B über den Donner 
und Blitz kurz zuvor ausführlich gehandelt hatte. Somit würde 
sich also dieser in Frage kommende Abschnitt, der die Änderung 
veranlaßte, als eine spätere Hinzufügung erweisen. — 

Die letzte größere Differenz zwischen den beiden Rezen- 
sionen findet sich in dem Kapitel ‚von der gebürte‘ (28stt.). Nach- 
dem die Frage behandelt ist: wie cumet dax dax der menschen 
sumeliche sint so curz, sumeliche so lanc?, enthält B eine längere 
Ausführung über die Frage: wie kumet dax die tyr alle von eime 
kunne sint und doch so ungeliche sin!? Dazu findet sich in der 
Quelle wieder eine Parallele (De Phil. mundi I 22. 23; Migne 
55 B—-D). Doch ist zu beachten, daß sie sich in einem ganz 
anderen Buche befindet als die Parallelstellen für den voraus- 
gehenden und nachfolgenden Teil, die ziemlich zusammenhängend 
im 4. Buch der ‚Phil. mundi‘ stehn (IV 20. 8. 10. 15; Migne 93 B—D, 
88 C D, 90 A—C). Auch wird durch diesen Teil die geschlossene 
Abhandlung von der Geburt und der Entwicklung des Kindes im 
Mutterleib recht störend unterbrochen und der Anschluß der neuen 
Frage zerstört. Die Stelle, wo der Einschub geschieht, sei hier 
wiedergegeben, um zu zeigen, wie der Zusammenhang zerrissen 
wird (2815-20): etewenne cumet ex also dax die lüte sint güter 
materien unde ubervazzint sich mit trinkene oder mit exzene; swel 
kint des nahtis gewirkit wirt, dax cwmet von so bröder materie daz 
ex swach wesin müz. — Do sprach der junger: in wie menegeme 
tage wirt dax kint in siner müter libe geschaffen? Nun denke man 
sich vor der letzten Frage einen Abschnitt von 23 Zeilen, der 
umständlich auf die Verschiedenheit der Tiere eingeht. 
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Zusammenfassend läßt sich also von diesen Textstellen, die 
Rez. I allein enthält, folgendes sagen: Alle haben eine Ent- 
sprechung in der Quelle (wenn sie auch z. T. nur in der Gemein- 
samkeit des Stoffes besteht), fast alle (die erste ausgenommen), 
fügen sich nicht glatt in den Zusammenhang; soweit nachweislich, 
fehlen sie in dem ältesten Zeugnis der Überlieferung. Nach alle- 
dem möchte ich diese Stellen für Interpolationen halten, die bei 
der Ausarbeitung der Rez. II vielleicht gleichzeitig mit den Kürzungen 
im 2. Buch vorgenommen sind. 


Daß die Quelle dazu Parallelstellen hat, ist kein Gegenbe- 
weis. Denn es ist ja sehr wohl möglich, daß die Ergänzungen 
eben wieder nach derselben Quelle gemacht worden sind von einem 
Redaktor, dem dieses Werk gleichfalls bekannt war. Die will- 
kürliche Auswahl, die bei der Abfassung des Lucidarius an der 
Quelle geübt war, reizte ja auch nur zu leicht zu Ergänzungen. — 
Immerhin soll nicht mit Sicherheit behauptet werden, daß die 
fraglichen Stellen in der ursprünglichen Fassung gefehlt hätten. 
Der Nachweis, daß Rez. II eine Überarbeitung von I darstellt, ist 
also nur für das 2. Buch überzeugend zu erbringen. — 


Abgesehen von diesen größeren Unterschieden im Bestande 
des Textes sind eine große Menge kleiner Abweichungen zwischen 
den beiden Rezensionen zu konstatieren, die jedoch hier unmöglich 
alle aufgezählt werden können. Änderungen in der Wortstellung 
und Wortwahl begegnen fast auf jeder Zeile; aber auch Varianten, 
die den Sinn modifizieren, sind daneben nicht selten. Eine kleine 
Auswahl solcher Abweichungen, die durch die Übereinstimmung in 
B und M für die Rez. II als gesichert angesehen werden können, 
mag hier zusammengestellt werden, um etwa einen Überblick zu 
geben, wie weitsich der Wortlaut bisweilen von einander entfernt: 


A (42): Dosprach der junger: wie ist die helle geschafen? — 
B (M): Der junge: hat die helle grunt? 

A (öst.):... wen si (die helle) ist vol rouchis unde gestankes 
unde nebils. — B (M): wan die vart die zu der helle get, die ist 
immer vol nebeles und stankes und rouches. 


A (8«t.): Do sprach der junger: wer was der erste man der 
ve der gecelihe began? — B (M): Der junge: wer was der aller 
erste man der ie xelens begonde? 


A (12182): die en ander spise An? wen der die sie 
hani von dem obize. — B (M): ... . wan dazx sie leben des smackes 
von dem obeze. 
| A (1617): alle die boume die in der (insulen) sint, verlant 
niemer loub. — B (M): alle die bowme die da inne sint, da envellet 


nimmer loub abe. nordenthalb an dax lant stoxet dax gevrorne 
waxxer. 


A (23str.): Der meister sprach: sumeliche sternen die sint 
kalter natur unde trucken, sumelich calt unde nar, sumeliche trucken 
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BER... 
unde heix, sumeliche heiz unde nax. — B (M): sumeliche sterne ıst 
kalder nature, etlicher warmer, sumeliche nax, sumeliche truge. 


A (3latt.): ze solen geianen gnaden suln wir ODER wan. — 
B (M):... sule wir alle gahen. 


So ließen sich die Beispiele noch reichlich häufen, wo die 
Rezensionen sich von einander trennen. Es sei noch einmal be- 
merkt, daß von den kleineren Abweichungen ganz abgesehen ist, 
die auf Schritt und Tritt begegnen. Was davon einer beabsichtigten 
Umänderung und was der bei einem Prosatext besonders großen 
Unsicherheit in der Überlieferung zuzuschreiben sei, ist schwer zu 
unterscheiden. Besonders hervorzuheben ist, daß ebenso wie bei 
den größeren Abweichungen der Rezensionen, so auch bei den 
kleineren Varianten G und A auffallend übereinstimmen. 


Natürlich zeigen die zu einer Rezension gehörigen Hss. B, 
M, K und T:) bei aller Übereinstimmung in den Hauptsachen und 
vielen Einzelheiten auch genug Abweichungen unter sich. Besonders 
entfernt sich M recht oft zur Rez. I hin. Es scheint, als haben 
für M Hss. beider Rezensionen als Vorlage gedient und sei bei 
Einzelheiten neben stofflicher Anlehnung an II Rez. I zu Rate 
gezogen worden. Eine solche Neben-Vorlage wäre ja für eine 
Hs. möglich. — Dagegen ist als Hauptvorlage für alle drei Hss. 
B, M und K eine gemeinsame Vorlage zu erschließen. Denn alle 
drei haben mehrere gemeinsame Fehler. ?) 


Wo die zehn Namen der Hölle erklärt werden, heißt es in 
A (Bett): se heixet auch Erebus, dax ıst ein draco,;, wen die züvart 
unde die tiefe der hellen ist vol füriner natheren, die niemer 
ersterbent. Dagegen lautet die Stelle in B: sö heixet ouch Erebus, 
daxz bedutet trachen. wan die vart und die tufe der helle ist 
vuriner nature, die nimmer erstirbet. Ebenso hat auch M furiner 
nature; K stimmt gleichfalls dazu. 


Daß A allein das Richtige hat, ist zweifellos, wird auch durch 
Honorius bestätigt, wo es an der entsprechenden Stelle heißt (De 
Imagine mundi I 37; Migne 133 B): Huius profunditas et recessus 
dieitur Erebus, draconibus et igneis vermibus plenus. 


Es liegt also ein gemeinsamer Fehler vor, womit auf eine 
gemeinsame Vorlage hingewiesen wird. 


Der zweite derartige Fall findet sich in dem Abschnitt über 
das Quellwasser. Es heißt da (27 aıtt.);: Do sprach der junger: wie 
kumet dax die burnen in deme sumere sint calt unde in dem wintere 
so warm? — Der meister sprach: die erde verswillet in dem wintere, 


!) Es war schon oben darauf hingewiesen, daß sich auch K und T zu B 
und M stellen, 

?) Das Fragment T, das sich sonst durchaus zur Rezension II stellt, teilt 
von den drei im folgenden aufgeführten Fehlern den letzten nicht. Wie es sich 
zu den beiden ersten stellt, ist nicht nachzuweisen, weil die entsprechenden 
Textstellen leider fehlen. Ebenso versagt G in allen drei Fällen, 
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dax die hixze blibet under der erden. da von sint die ursprunge 
denne warm etc. Do sprach der junger: wie cumet dax dax süme- 
liche waxzer so ungesunt sint? Der meister sprach: ex ergat dicke 
dax dax gewurme li in dem waxzere under der erden, so wirt daz 
waxzer eiterhaft von den wurmen. 

In B, M und K folgt nun hinter der ersten Frage nach der 
Ursache der verschiedenen Temperatur des Quellwassers gleich die 
Antwort, die sich auf die zweite Frage bezieht: I/x geschit dicke 
daxz dax gewurme liget under der erden etc. (B). Eine Antwort 
und eine Frage sind ausgefallen. 

Ein durch Abirren entstandener gemeinsamer Fehler, der 
also ebensowenig zufällig sein kann, wie die beiden eben aufge- 
führten, findet sich 332s6ft., wo der Text nach A lautet: do was 
des tivels schulde merer dan des menschen, wan der tivel viel 
von sins selbes schulde unde mütwillen, der mensche wart verraten. 
öch was des tivels so vil groxer, dax er Got selbe roubete, do 
er im den menschen nam mit sime rate... BundM überspringen 
nun die Partie zwischen merer (wo in der Vorlage groxer ge- 
standen haben muß) und dem Worte grozer, so daß diese Stelle 
also (nach B) lautet: do was des tuvels schult vil grozer dax 
her got selber roubete, do er im den menschen benam mit sinem 
vaolschen rate. — 

Nach dieser Sichtung des Materials sei nun eine nach den 
Rezensionen geordnete Aufzählung aller Hss. gegeben, die ich 
namhaft machen konnte. Da ich außer den Pergamenten nur 
wenige Hss. selbst einsehen konnte, so mußte ich mich hierbei 
größtenteils auf Angaben verlassen, die ich in den Beschreibungen 
vorfand. Die Hss., die drei Bücher überliefern, sind nach unserer 
Untersuchung zur I. Rezension zu zählen. Freilich ist hierbei ein 
kleiner Vorbehalt nötig: Die späteren Papierhss. der Rez.I scheinen 
nämlich die im 1. Buch urspr. nicht vorhandenen Abschnitte aus 
Rez. II aufgenommen zu haben, wie ich dies beispielsweise bei 
der Papierhs. Cgm. 762 und dem Münchner 2° Cod. 688 (beide 
15. Jhd.) feststellen konnte. Immerhin ist auch in diesem Falle 
Rez. I als die Grundlage anzusehen, wie die vollständige Fassung 
des 2. Buches und das Vorhandensein des 3. beweist. In den 
übrigen Fällen, wo ich die Hs. selbst nicht eingesehen habe, muß 
ich es dahingestellt lassen, ob die durch die Dreiheit der Bücher- 
zahl sich äußerlich als I. Rez. ausweisenden Hss. nicht aus der 
II. Rez. durch einfaches Ansetzen des 3. Buches hervorgewachsen 
sind und in den ersten beiden Büchern den Typ der Rez. II be- 
wahrt haben. Doch ist dies wenig wahrscheinlich. Wenn schon 
die II. Rez. durch Aufnahme des 3. Buches sich nach Rez. I zu 
vervollständigen begann, so ist wohl anzunehmen, daß auch die 
Lücken im 2. Buche darnach ausgefüllt wurden, und wir also in 
jedem Fall Rez. I, wenn auch nicht in primärer Bildung, vor uns 
haben. 

Wo uns nur zwei Bücher in abgeschlossener Form überliefert 
sind, gehören die Hss. zur Rez. II. Schwierigkeiten ergeben sich 
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nur in allen jenen Fällen, wo die Hs. schon vor dem Ende des 
2. Buches abbricht. Hier kann nur Einsicht in die Hs. selbst 
Klarheit schaffen. Als Kriterium dient das Vorhandensein bezw. 
Fehlen jener Partien des 1. und 2. Buches, die oben für die 
einzelnen Rezensionen als kennzeichnend festgestellt sind. Solche 
Hss. habe ich nun teils selbst eingesehen, teils stütze ich mich 
auf übersandte Stichproben. Wosie mir ganz unzugänglich blieben, 
mußte ich die Entscheidung in dubio lassen. 

Zur Rez. I sind folgende Hss. zu zählen:): 1. Ms. germ. oct. 
26 der Kgl.Bibl. zu Berlin, unsere Hs. A (S. 3). — 2. Cod. theol. 
101? der U.-B. zu Göttingen, G (S. Seite 270). — 3. Hs. der 
U.-B. Basel O. III 20 (S. 11). — 4. Hs. der Herzog]. Bibl. Wolfen- 
büttel 29. 9. Aug. (S. 12). — 5. Hs. der Hzgl. B. Wolfenb. 78. 
4. Aug. (S. 13). — 6. Ms. germ. oct. 101 d. Kgl. B. zu Berlin 
(S. 16). — 7. Cgm. 762 (S. 18). — 8. Cgm. 404 (S. 19). — 
9. Ms. No. 19 der Sammlung Heinr. Klemm, jetzt Dtsch. Buch- 
gewerbe-Mus. Leipzig (S. 22). — 10. Cod. germ. 1 der Stadtbibl. 
Hamburg (S. 23). — il. Hs. der K.K. U.-B. Prag No. XVI E33 
(S. 27). — 12. Cod. S. Georg. No. 70 der Großherz. Bibl. Karls- 
ruhe (S. 30). — 13. Ms. No. 2 der Stadtbibl. Trier (S. 31). — 
14. Cgm. 1141 (S. 33). — 15. Cod. 2° 688 der Univ.-Bibl. München. — 
16. Hs. der Fürstl. Oett.-Wallerstein’schen Bibl. in Maihingen III. 
1. 8° 2. 

Zu Rez. II gehören folgende Hss.: 1. Ms. germ. oct. 56 der 
Kgl. B. zu Berlin, unsere Hs. B (S. 2). — 2. 2° Cod. ms. 731 
der Kgl. U.-B. München, unsere Hs. M (S. 4). — 3. Hs. d. Kgl. 
u. U.-B. zu Königsberg i. Pr. No. 1157, Kg (S. 5).2) — 4. Ms. 
phil. oct. 5 der Landesbibl. Kassel, K (8. 8). — 5. Cgm. 252 
(S. 6). — 6. Cod. Nr. 468 des Bened.-Stiftes zu Melk (S. 7). — 
7. Cod. Pal. germ. 359 der U.-B. zu Heidelberg (S. 9). — 8. Ms. 
No. 3007 der K. k. Hof-Bibl. Wien (S. 10). — 9. Cgm. 246. 
(S. 17). — 10. Ms. No. 2808 d. K. k. Hof-Bibl. Wien (S. 21). — 
11. Hs. der Erlanger U.-B. No. 1455 (S.24). — 12. Hs. der Privat- 
Bibl. des Herrn Ad Sutro zu San Francisco (Californien) (S. 25). — 
13. Hs. der Herzogl. öff. B. zu Gotha No. 270 (S. 28). — 14. Frag- 
ment der Statbibl. zu Trier, Mappe X, unsere Hs. T. — 15. Hs. 
der Herzogl. Bibl. zu Dessau Cod. Georg. 12° 8. — 16. Hs. der 
U.-B. Giessen No. 231 (S. 29).2) — 17. Hs. der Kgl. Bibl. zu 
Berlin qrt. 1497. — 18. Ms. Helmst. 389 der Hzgl. Bibl. Wolfen- 
büttel (S. 24). — 19. Clm. 9711 (S. 20). 

Zweifelhaft bleiben aus dem oben angegebenen Grunde: 
1. Cod. 603 der Stiftsbibliothek Melk (S. 15). — 2. Cod. No. 1164 


!) In Klammern beigefügtes S. mit Ziffer bedeutet die Nummer, unter der 
die betreffende Hs. bei Schorbach genannt und beschrieben ist. 

?) Es war schon oben bemerkt, daß diese Hs. wegen ihrer Kürze nicht mit 
Sicherheit eingeordnet werden kann. 

®) Enthält hinter dem Kap. von den Inseln recht merkwürdig eine längere 
Interpolation die Frage behandelnd: wweleher slecht holtx was der pawm da das 
krewtz aus gemacht ward? 
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der Stiftsbibl. St. Gallen (S. 32).!) — 3. Ms. germ. 1, London, 
Univ. Coll.) — 4. Cod. 156 der Stadtbibl. Augsburg (S. 26). — 
5. 4° Ms. Cod. 808 der Univ.-Bibl. München. — 6. 4° Ms. Cod. 
496, ebd. 





!) Nach Schorbachs Angabe bricht diese Hs. im liturgischen Teil ab. Da 
nur Rez, I einen solchen kennt, so wäre demnach dieser Codex der 1. Rez. 
zuzuweisen. 

») Wie aus der Beschreibung der Kgl. Preuß. Akad.d. W. hervorgeht und 
auch dort bemerkt ist, handelt es sich hier um die bei Schorbach unter No. 37 
als verschollen angeführte Hs. 
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Abschnitt II. 


Die Sprache der Hs. A (Berl. Ms. germ. oet. 26). 
| I. Zur Lautlehre. 


I. Vokale. 
A. In haupttoniger Silbe. 


Das im Vollton stehende kurze a ist überall rein erhalten. 
Wo eine Wandlung zu e eintritt, wie äußerst. häufig in den Form- 
wörtchen man, danne u. a., erklärt sie sich durch Schwachtonigkeit 
(vergl. S. 22). 


Für e erscheint @ in der nach Analogie zu dar gebildeten 
alem. Form har 222; € tritt ein in ensirebeie 63, sprechent 2217. 
In keilch 463ı ist ei vielleicht die Bezeichnung eines Umlauts-e 
(calix), das sehr oft in dieser Schreibung erscheint (vergl. Weinh., 
Mhd. Gr. $ 90 und $ 104). 


Neigung zur Rundung des stammhaften e vor f, pf und sch 
ist nicht zu verkennen. Als Beispiele sind anzuführen: geschöfede 
315, gescöphede 38, schöpher 37, erlöschet 2417, erloschen (Inf.) 624, 
scopfint 297, schopfit 297 (wobei natürlich o als Umlautvokal 
fungiert). In entfromedent 5417 ist o durch folgenden labialen 
Nasal bewirkt. 


Für © ist zunächst orthographisch zu bemerken, daß es in 
Fremdwörtern und Eigennamen oft durch 4 wiedergegeben wird 
(ebenso ?), z. B. paradyso 92 u. ö., ynselen 107. 17. 18. 19. u. 5, Asya 
15ıs, Symon 3426, symonta 3430, kirteleyson 4314, dyaconus 4421 u. ö., 
Nychodemus 4637, hebraycam 545. Sehr oft ist« durch ein Komma (‘) 
hervorgehoben.?2) Zwischen © und 7 ist kein graphischer Unter- 
schied gemacht. 


1) Zur Beschreibung der Hs. A verweise ich auf die Einleitung meiner 
Textausgabe, Deutsche Texte des Mittelalters XXVII. 

2) Es sei bemerkt, daß dieses Vokalzeichen niemals mit einem übergeschrie- 
benen i-Zeichen verwechselt werden kann. Unsere Hs. sondert beide Zeichen 
scharf; das Vokalzeichen ist lang, dünn und schräg /, das i-Zeichen viel stärker, 
kurz und steil !. 
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Lautlich zeigt © kaum Besonderheiten. Die Form verluhen 
3612 für gewöhnliches verliehen erklärt sich aus dem ursprünglich 
stammschließenden Labio-Velar.!) 

Der kurze o-Laut erscheint zweimal zu u getrübt; fun 56.2, 
genumen 5430. 

Schwebelaut zwischen o und «% liegt vor in löcher 19 ıs. ı6. 28 
und sälich 1312. 

u wird sehr oft durch v» wiedergegeben, umgekehrt » durch «. 
Das übergeschriebene «-Zeichen erscheint nur als v. Sehr gern 
tritt v für w ein, besonders hinter anlautendem s oder x. Auch 
Doppelschreibung kommt in diesem Lautwerte vor, z. B. zuuelf 
2114, suueler 2318. Sonst begegnet « für den Halbvokal nur noch 
nach ? in Zuerhes 8ar. 


Zu den langen Vokalen ist im allgemeinen zu bemerken, daß 
sie gelegentlich mit Circumflex bezeichnet sind. Doch geschieht 
dies recht selten. Zu nennen ist beispielsweise jeric 15is, lit 1dss, 
verwene 34 3, nät 4223, nöt 51. 

Langes «a ist einigemal zu ö gefärbt: öbentstern 2214, nöch 
4011, 58 4, 7236, gestönt (Präs.) 4925, begöth 602s, getöne 61 e. 

i ergibt sich sehr oft durch Kontraktion in den Formen %t 
(z. B. 1021, 1lıe, 1419 und sehr viel öfter), göt 4423, 4726, 50 e. 7 
u. 6., kit de, 196, 6132.35, 6380, 7lıs. Einmal erscheint für 2 ie in 
frietage 54ss. ei für ©, wohl romanischer Herkunft,?2) kommt vor 
in fogeterge 5015. Sonst ist von einer Diphthongierung des © keine 
Spur zu entdecken. 

Wie kurzes o bisweilen durch einen Schwebelaut zwischen 
o und « vertreten ist, so auch langes ö. Zu nennen ist höch 14aı 
und er flöch 51 ı. 

Für den Diphthong e& ist öfter € geschrieben, z. B. heligen 
220, helige 42 5, heliger 65 7, hexet 5 4, rechet 1410, 1522, hexent 2215, 
gelet 41 7. 

Nicht selten wird e zu © kontrahiert. So in dem unbestimmten 
Artikel önime 1012, 21ıs, 7723, Ennander 22ıs u. ö., ferner höezent 
112, zweger 11e, freslich 1330, ögın 501, wöninder 6217, exlicher 
6233, wenint 7720. Für heilic erscheint sehr oft helie (z.B. 2. ıo, 
1814, 325.7. 11.12, 337.8, 3827 u. ö.). In diesem Wort ist bereits 
Kürzung des e anzunehmen. 

Sehr häufig ist die übliche Kontraktion ege > er: leit 13ıs, 
leitent 46ss, geleit 417, 422, geseit 473, 5814, 6lıs u. Ö., uberseit 
492, widerseit 5924, seite 5813, 742, serst 76 3, treit Aloe, 442 u. 6. 

Dreimal begegnet ve für ei: miester 8, ziechen 21 1. 20. 

Umgekehrt ist einigemal es für ie gesetzt: fleige 12 8, geingen 
142, verreit 3332, preister 423, 4317.22, 4330 u. Ö., deinste 76 5.°) 


1) Ahd. giltwan, got. laihvans; das w entwickelte aus sich ein , wurde 
dann aber durch k aus der Hiatgrenze verdrängt. 

s) Vergl. E. Schröder, A. f. d. A. 24, 30. 

8) Falls nicht deniste zu lesen ist. 
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Wie für e, so begegnet auch für ve hin und wieder die Schreibung 
&, 2. B. we 52, de As, 11s, 569, T7lıs, nemer 189, mete 3514, 
gedenet 30 ır. 

Durch & ist ’e vertreten in vereic 114, denestes 37, prester 
Alıs.2s, 422, 433, doch 6015, döbe 634, begengen (Conj. Prät.) 58 7. 

Kontraktion des stammhaften ie > findet nur ein einziges 
Mal statt in @geliches 491. Das häufig vorkommende iwel (z. B. 
5ıs, 3025.28, 33 24. 26. 27. 28. 31, 347. 15 u. ö.) ist wohl mit ? anzusetzen. 

Der Diphthong o% erscheint am häufigsten als ox und 6. 
ü kommt daneben acht Mal vor (gelüben 22, lüfent 12 s, lüfet 21 s, 
tüm 26 4, tüf 38 1, zügete 3811, hübet 41 7, berübete 6812). au ist 
nur einmal in Zaufet 21ıs vertreten und in den Eigennamen, z. B. 
Caucasus 15 5, Augustus 73», Paulus 7433 u. a, wo auch 4 vor- 
kommt: Cäcasus 10ıs. 

Vor w tritt für ou gern o ein: towe 283, lowe 138, 67a, 
frowet 6331, frowent 6424, 753, 7632 u. ö. Auch sonst erscheint 
ou gelegentlich zu ö kontrahiert: wöröch 4321, öch 58 e, höbit 63 3, 
6510, 6736, höbet 6734.1) 

Der Diphthong wo ist in der Regel & geschrieben. Vereinzelt 
kommt auch die Umkehrung ö vor: möx T7ıs, vörte 3810, enröchet 
6751. Die Schreibung «o begegnet nur in fwox 12 7, geschuof 21 s, 
buoch 3017 und twwöe 5lı (mit einem merkwürdigen Strich über 
dem o). Die eigentümliche Schreibung x% für zwö 74ıs erklärt 
sich wohl durch Verwechselung mit der Präposition. 

Nur sehr selten ist Kontraktion des uo > % zu verzeichnen; 
dreimal in güt (522, 6lı2, 633) und einmal in z& 45a. Ganz 
für sich steht z% 461. o tritt ein in erkolent 5 2. twoc 5lıs ent- 
hält sehr wahrscheinlich nicht altes, nicht diphthongiertes ö, sondern 
ist wohl zu Zwwoc aufzulösen. 

@w und «, durch die ganze Hs. nebeneinander hergehend, 
halten sich etwa die Wage. Es erscheint /“te neben lute, betüten 
neben bdeiuien, zühet neben zuhet, dürer 4927 und ture 1ıa, 
alles Fälle, wo umgelauteter Diphthong 2ö zu Grunde liegt. Etwas 
anders liegt es bei nichtumgelautetem uw. Es heißt stets 
dax lüt (115.2, 432.2, 4821, 57 9) gegenüber ruzwe (z. B. 4315, 
4730 u. so immer), nit untrunen 533, ungelruwe 631. Vor w 
erscheint überhaupt fast nie , und so heißt es z. B. fast immer 
nuwe (37 3,40 27.32, 43 6, 50ıs, 56% u. ö.). Ausnahme „ze 446,2) 

Geschrieben wird der Diphthong mit einer einzigen Ausnahme 
(grüwelich 6632) stets 1. 





Umlaut. — Zum Umlaut ist im allgemeinen zu bemerken, 
daß nur « ziemlich ausnahmslos umgelautet erscheint, und zwar 


!) Wo in meiner Ausgabe sonst noch o für owx steht, ist es ein durch 
Ausfall des übergeschr. v entstandener Druckfehler! 

», Nach Paul, Mhıd. Gr. $ 40 a* wird der Umlaut :v > «ü durch » und r 
verhindert. 
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ist dieser Umlaut durch e wiedergegeben. Ausnahmen sind nur 
bäbeste 4831 und gähen (Adj.) 57». ® der dritten Silbe bewirkt 
keinen Umlaut in slaferich 2315, A hindert ihn in versmahentent 
62%; auffallender ist (nach dem) gebrache 297 und hatest 74, 
wobei es natürlich überall dahingestellt bleiben muß, ob das im 
Schriftbild nicht umgelautete Vokalzeichen nicht den bereits ge- 
sprochenen Umlaut meint. 

Der Umlaut des kurzen a, der mit einer einzigen Ausnahme 
(dägeliche 5lır; durch 3. Silbe bewirkter schwacher Umlaut) stets 
durch e bezeichnet ist, zeigt manche Unregelmäßigkeiten. Auf 
Unsicherheit des Suffixes beruht das Nebeneinander von manige 
und menege. I-Verbindung hindert den Umlaut in alier (Compar.) 
1110, 1512, o-Suffix erklärt langest 2023 und altestem 39». In 
hangit 422, 549 wird vielleicht die Neigung mitgesprochen haben, 
das Intransitivum von dem Transitivum hengen zu differenzieren, 
oder es kann auch einfacher Ausgleich nach dem Infinitiv gewirkt 
haben. Betontes © bewirkt meist keinen Umlaut: gevancnisse 
3418, 521, ganzliche 441, alliche 55s; doch daneben erscheint 
verdempnisse 342. h hindert den Umlaut nicht: ersleht (-hit) 130, 
sleht 2611; hs hindert ihn teils, teils nicht: wassei 7ıe, 1111, 18ıs, 
1911, 2928 neben wwesset 1111, 1414; vor ht steht er in geslehte 64. 
Sekundärumlaut liegt ferner vor in megede 695, wogegen nagele 
llıs, 2931 das a behält, das abgeleitete Verbum aber wiederum den 
Umlaut zeigt: genegelit 3728, genegilt 521. Verhältnismäßig oft 
bewirkt ez den Umlaut in erbeit 397, 615, 6917, erbeiten Abıs; 
daneben erscheint arbeit 134, 45s u. Ö. 

Als Bezeichnung für den Umlaut von o dient ö und 6 (beide 
Zeichen gleichzeitig auch für den des langen ö und für den ge- 
rundeten Vokal). Die wenigen Belege für umgelautetes o sind 
vörhtet 1315, förhten 6lar, förhte T4ıs, getörste 5214, 652, frösche 
275, mörtere (mortarium) 78». ı2, fleischöht 2322. Demgegenüber 
fehlt der Umlaut nur fünfmal: gotielichen 3219, goteliche 69s6 und 
mohte (Conj.) 62«, 74ı. Bemerkenswert ist löcker 191s.16.28, wo 
die alte, lautgesetzliche Form luchir den Schwebelaut ö veranlaßt hat. 

Umgelautetes und nicht umgelautetes ö stehen sich fast in 
ganz gleichem Zahlenverhältnis gegenüber, wobei jedoch nicht zu 
vergessen ist, daß die graphische Statistik kein getreues Bild des 
eigentlichen Verhältnisses der beiden Lautformen gibt (s. 0... Be- 
sonders bemerkenswert ist der irrationale Umlaut in michelen 
tröst 313, höchverte 401 und frönen (lichamen) 4728. 

Dasselbe Zeichen ö dient auffallenderweise zur Bezeichnung 
des Umlautes zu o«, daneben erscheint or, einmal 0% 5711. 

Dieser Umlaut tritt verhältnismäßig häufig auf. Im einzelnen 
sei bemerkt: Labiale sind nicht immer umlauthindernd, und so 
erscheint höbet 4228, höbete 123, gelöbic 4224, ungelöbigen 7735, 
getöfet 5532. Weit überwiegend jedoch sind die Fälle, wo der Un- 
laut unterbleibt. So stehen z.B. den beiden Belegen für höbet zwölf 
Fälle ohne Umlaut gegenüber: 1210, 1321.27, 3426, 417, 43ı, 4928, 
502, 635, 6510, 673.3. Bei dem Verbum frowen richtet sich der 
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Umlaut nicht streng nach den lautgesetzlichen Bedingungen. Die 
in unserem Text allein vorhandene o«-Form des Verbums dürfte 
eigentlich keinen Umlaut dulden; sie zeigtihn aber in frowent 751, 
7715 (daneben sechsmal frowent) und zch fröwe 77ı. Immer heißt 
es froide oder fröde (z. B. 4311, 4811, 542, 757 und 43, 535, 
5Aar, 607, 6319, 6420.26, 7217). Umlaut ist ferner zu verzeichnen 
in erzögen 3414, erzögite 5l2 neben zougete 3811, röchet 4317 neben 
röchet 4524, ferner in verlökenet 7028 und verlöginte 74». Neben 
tröme 6517 und Zrome 6514 erscheint einmal (von den) troimen 65 ıs. 

Bei kurzem u mischen sich umgelautete und nichtumgelautete 
Formen bunt durcheinander. Die nichtumgelauteten scheinen um 
ein geringes zu überwiegen.!) 

Der Umlaut zu langem © ist graphisch fixiert in crüce 472, 
5327, 547 u. ö., daneben eben so häufig cruce (z. B. 427, 4624, 
475, 4910 u. Ö.), ferner gecriceget 3723, küschen A4la, 782, un- 
küscheite 6226 (neben unkuscheite 7430), lüter Alıs, lüterliche 48se, 
erlittert 613, 71as, irlitterunge 615.3 (neben luter 686 und zrluterunge 
614.7), liten (wir) 5210.12, litet 3729 (neben /utet 4026), fühlte (Adj.) 
823, 1827, hitte 2316, hüten 121. Unorganisch erscheint der Umlaut 
in Lugdüne 166 und lüne 584, lina 586. Es zeigt sich also 
dieser Umlaut ziemlich ausgedehnt und gegenüber den nicht 
umgelauteten Formen etwas vorherrschend. 

üe, in der Hs. stets # geschrieben, erscheint im Vergleich 
zu dem nichtumgelauteten vo verhältnismäßig selten. Die Formen 
mit «o überwiegen die umgelauteten reichlich um das Doppelte. 
Als Beispiele für den Umlaut sind anzuführen: grüne 10 ı9. as. 36, 
1813, küne 1315, 2317, stünde 12», hüte 301s, slüägen 39ıs, zerfüret 
Bla, gefüret 57ı7, füxe 5la2o, sürliche 6226, rüge 7Oss. 

Einmal ist üe durch « ersetzt in /wret 7412, einmal durch o 
in ersloge 25»s. 

Eine Umlautbezeichnung zu :« ist nirgends graphisch 
angedeutet. 


B. In nicht haupttoniger Silbe. 


Bemerkenswert ist die Erhaltung des nebentonigen «a in 
dannan 1423, 171.17, innan 272. 

Äußerst häufig ist kurzes « der Formwörtchen in der Unbe- 
tontheit zu e gewandelt. So erscheint fast regelmäßig men, während 
man ganz verschwindend selten auftritt (z. B. 4819, 5las, 669). 
Desgleichen ist e die Regel in wen, denne, swenne (Ausnahmen 
jedoch wan 2513, danne 4535). 

Für schwaches e der Mittel- und Endsilben tritt nicht selten 
i ein. Dieses © kann zum Teil als die Fortsetzung eines alten ® 
angesehen werden, wie z. B. in genemide 23, zagel 1311.22, kessel 


!) Es sei noch einmal darauf hingewiesen, daß das Umlautzeichen deut- 
lich vom Vokalzeichen difierenziert, eine Verwechselung zwischen beiden also 
ausgeschlossen ist, (Vergl. S. 18, Anm. 2.) 
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176, lebir mer 18s, ferner in der 3. Pers. S. Präs. Ind.: hebit 917, 
machit 102, wessit 1414, hebit 142, wallit 176 u. a, ferner in 
fragist 1820 und hohist 202.1) Dazu kommen die Adjektiv- 
Abstrakta wie schöni 2e u. a. 

Als bloße Vertretung des schwachen e-Lautes erscheint 2 z. 
B. in (wir) sehin 214; (sie) kemint 311, exzint Tıe, vehtint 11ıs, 
157, vazzint 12ı, machint 144, ferner in den Infinitiven sagen 
430, webin Bio, sprechin 122, vehtin 13ıs, merkin 19ı, ferner in 
den Genetiven Gotis 414, 1821, rouchis ds, goldis 1027, nahtıs 173. 
Endlich seien noch genannt: zehin (decem) 1017, 187, zehin (digiti) 
1127, obix 121.16, vatir 1230, abir 1313, swebit 15ı, 187, geschafin 
731, 133, 1819, verwandeltin 1231, ebin (Adv.) 18ıs, manin 182, 
hohin bergin 192, zesamine 192. 

Demgegenüber ist jedoch e in allen Fällen weit häufiger, 
auch da, wo altes © zu Grunde liegt. Die Beispiele für -. in 
der 3. Pers. S. Präs. verschwinden geradezu gegenüber denen für 
-et. Auf Bl. 1’—20v sind im ganzen nur 13 Fälle zu nennen, 
wogegen -ei reichlich 200 Mal vorkommt. Etwas reichlicher 
sind die übrigen Beispiele vertreten. Von den Infinitiven z. B. 
geht etwa !/,; auf --n aus. Mit am häufigsten erscheint © noch 
bei den von Adjektiven abgeleiteten Abstrakten. Ein prinzipieller 
Unterschied in der Anwendung der beiden Lautzeichen ist nicht 
ersichtlich. ®- und e-Formen gehen nebeneinander her, letztere in 
der Überzahl. 

Einige Male begegnet die Vorsilbe ?r-: irschinet 2512, irlost 
598, erlütert 61a, irlüterunge 61 5.7.8, irkennint 655, irstant 6736, 
irterlit 708. i 

ei in marteıl 47% ist wohl als eine zwischen e und ® ver- 
mittelnde Schreibung anzusehen. ?) 

Synkope des e kommt vor z. B. in gnade 393, 44a, 4733 
u. ö., gnüc 739, gnoz 7621, alrerst 182, sıns 3412 u. ö., ırs 692. 
Sehr gern wird der Dativ des unbestimmten Artikels synkopiert 
zu eime, eim. 

In keltö 20;, das einmal neben keltin vorkommt, ist das % 
wohl Schreibung für ein gerundetes 2.) 

Nebentoniges « wird einmal durch o ersetzt in dem Fremd- 
wort insola 1812, durch Enklise ist es einmal zu e abgeschwächt 
in wereste 743. 

Nebentoniges ei erscheint kontrahiert in wishet 321, tögenhet 
5718, drivalieket 6028. 

Durch Schwachtonigkeit bewirkt erscheinen die Formen di 
(z. B. 1117, 235, 303, 31ı, 3751, 432 u. Ö.), wi Aas, 772 und = 


!) Die Beispiele sind nur den ersten 20 Bll. entnommen. 

»), Vielleicht wirkten auch Komposita mit -fell ein, wie vierterl u. a. 

®) Weinh. Alem. Gr. $ 32 führt diese Schreibung für den schwachen 
Endungsvokal an: sach, gerichti (Weistümer 1, 180), eidui, sun (ebd. 181). 
Allerdings sind diese Belege hochalem. und erst aus dem 14. Jhd. 
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(z. B. 4927.28, Bla, 532, 54se, 557, 560, 595.0.18.24 und sehr viel 
öfter). Es heißt sehr viel häufiger si als sie, dagegen die viel 
öfter als de. 


2. Konsonanten. 


Labiale. — Der Gebrauch der anlautenden labialen Media 
und Tenuis ist nach allgemein mhd. Gepflogenheit geregelt. Anlaß 
zu Bemerkungen gibt höchstens das lat. Lehnwort bredigen (und 
bredige), das unter lat. Einfluß mit einer einzigen Ausnahme (77 s) 
stets mit p anlautet. Wo sonst lat. » zu Grunde liegt, hat die 
Hs. wie üblich db: beck 517, balmetage 466, babest 48 19,23,24 u. Ö,.; 
jedoch heißt es stets priester (preister, prester). | 

Die Gemination erscheint als pp: rippe 72. 

Im Auslaut ist die Media nach md. Gewohnheit sehr oft 
nicht zum Explosivlaut verhärtet, z. B. wid 125, 122, 282, ein- 
lalb 254, urlob 408, lob 458, starb 57», lieb 74su. ö. Doch 
überwiegt im Auslaut der tonlose Verschluß. 

Zwischen 2 und Konsonant findet sich gern p eingeschoben: 
verdampnite 34 27, verdempnisse 34 28, verdampnisse 54 ı8, verdampneten 
632, 667, sampt 11. 

Die Verschiebung des p zu pf ist nur zweimal unterblieben: 
enplegent 12:13 und sv plagen 4lıs. 

pf und ph gehen nebeneinander her; jedoch überwiegt pf 
bei weitem. ph ist nur zu verzeichnen in schöpher 37, gescöphede 
33, enphangen 220, geschaphen 39, phliget 172, stumphex 23 1s, 
opher 3422, enphahent 3715, 6610, enphahen 452, enphahet 55 1e, 
595, ophiren 4913. Der Genetiv Josebes 7621 ist auf den im Mhd. 
sehr verbreiteten Nom. Josep zurückzuführen. 

Für die labiale Spirans ist f und v im Gebrauch. Es läßt 
sich für die Anwendung beider Zeichen die Regel aufstellen (die 
jedoch öfter Ausnahmen erleidet), daß im Anlaut vor % (%) und vor 
Konsonanten f das übliche ist; in allen übrigen Fällen steht über- 
wiegend v. Im Inlaut halten sich /f und v etwa die Wage. 

Die Gemination erscheint oft vereinfacht, z. B. geschöfede 
315, gescafen 332, Aıs, 5x u. ö., bisweilen tritt p%A dafür ein: ge- 
schaphen 33, 534; auch für einfaches f: begröiphen 61ar. 

Ausfall des f vor folgendem Labial liegt vor in zuelboten 
5227, 55. — 

Dentale. — Zunächst ist rein orthographisch die nicht selten 
vorkommende Schreibung ?% für einfaches 7 zu bemerken, z. B. 
güthe 319, lufth 327, nöthen 4ıs, natheren 5ı, trukeneth Tu, ge- 
celihe 84, lüthe 8ıo, lanth 1014, endethe 11a, crefthe 182, winth 
193» u. a. 

Lautlich ist besonders die Häufigkeit des d für anlautendes 
t bemerkenswert. Fast auf jeder Seite der Hs. findet sich ein 
Beleg. Überaus häufig erscheint dac, wogegen tac viel seltner ist. 
Die Formen des Verbums ?«on lauten fast durchgehends mit d an. 
Eine Ausnahme macht jedoch stets das Partizipium Prät. getan 
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6024. 3, 6lso u. Ö., getane 6ls. Neben d-Formen ist belegt er 
tet 466, taten 62%, getün (Inf.) 6013, 7221, 7534, ze tüne 62, 
tünt 7223,36, nur mit ? anlautend feiern (Con).) 635 und du tete 
742. Ferner ist anlautendes d zu verzeichnen in dot 18ı, 31a, 
342, 462, dodex (mortis) 4s2, dode (morti) 342, dohtere 122, dief 
1810, drinke 197, detlet 2016, drege 2315, ze dal 2526, 2622, A2as, 
degelich 19», 326, 3620, 483, dürstüdel 3916.20. a, düfel As, 
dürer 4927 und in vielen anderen Beispielen. In- und auslautend 
ist £ gebraucht, so daß also dasselbe Verhältnis vorliegt wie bei 
Otfrid. 


Umgekehrt findet sich nun in einigen wenigen Fällen ? statt 
des anlautenden d gesetzt, und zwar vor folgendem r. So in 
tringet 19xs, triten 5816, trowen 6532; einmal auch im Inlaut: nit 
sime tote 3324. 


Bisweilen wandelt rn oder sch folgendes ? im Inlaut zu d: 
sie bekanden 3820, 54s, verlaschden 528, verdienden 53»; auch 
sonst erscheint einmal d in enschameden 6231. 


Wie die Gemination des ? manchmal unterbleibt (z.B. miten 
durch 9s, drite Yı2.14, 16ıs u. Ö.), so tritt sie andrerseits auch 
unorganisch auf, z. B. vatter 23, Gottis 4615, anbette 332, anebette- 
tent 7410. 


Epithese des # kommt vor in ubelent 648, ennebent 42», die 
sternent 71ss; innerhalb des Wortes in ewntalb 254 und sibent- 
stunt 311. 


Ausfall des Schluß-t, eine besonders fränk. Eigenheit, ist 
manchmal zu verzeichnen in der 3. Pers. S. Präs.: betudte 434, 
4436, büte Adıs, bezeichen 44a, 47 10, nem 4425. Inden genannten 
Fällen ist der Ausfall durch folgendes d erleichtert, nicht so jedoch 
in den folgenden Beispielen: ger (er) 4010, wir (ime geoffenet) 
6551, (enzundet) wir, (flüxe) 624. wirt gesunt 182 und geteilt ın 
293, wo ® mit anderer Tinte nachgetragen ist, verraten ebenfalls 
ursprüngliches Fehlen des /. Sonst fehlt auslautendes ? noch in 
: mih 53a7, 6451 und Go 563; auch hier ist der Ausfall nicht durch 
folgenden Dental erleichtert. 


Inlautendes ? ist durch assimilatorischen Vorgang beseitigt 
in hanfan 4las, ferner ist es geschwunden in singewe (sintgewege) 
1934, untolicheit 73 13, untölichen 686, untolicher 77 15. 


Die Verschiebung des gern. ? hat ausnahmslos stattgefunden. 
In der graphischen Fixierung der dentalen Spirans und Affrikata 
herrscht nun eine große Buntheit. 


Für die Spirans<, die einmal noch in der alten A-ähnlichen Form 
erscheint (keixzer 23 1s), tritt häufig s ein, für die Gemination ss. 
So erscheint geheisen 4», heiset Bis, 1427, 1716, user 61, wisem 
(albo) 821, Amasones 157, griese 1516, grose 167, 1914, strasen 2lı2, 
flise 3816, (daxz) wise 41e u. v. &. B. Ebenso im Auslaut: eines 
28, obes Tıa, es Ya1, 2120, 253, 2817, 2914 u. ö., das 1014, 2228, 
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526, Ddaı u.ö., müs 24ıs, 2817, bas 292, 6434, 7436, dis 1 Überschr., 
7417 u. v.a. B. — ss für die doppelte Spirans ist überreichlich 
belegt in wasser, ferner in essen und Ableitungen (7), vergessunge 
da, heissent 8er, hessil 176, wissen 2522, besser 2732, 3619, uber- 
vassint 2815, gewrssen (Adj.) 28322, wissent 2920 und zahlreiche 
andere Beispiele. 


Daneben erscheint für einfache Spirans auch die Verdoppelung: 
heixxet Alıı, wixzene 6ls, für die doppelte die einfache: exene 
720, unbesloxen 8ıs, waxer Ye, 92, 1915, exe 122, exen 12, 
nazer 2314, 19. 

Für die doppelte Spirans kommt zs vor in exsin 72, be- 
sloxsen 4432, entsloxsen 443; sz steht einmal für die einfache 
Spirans: geherszen 812, ebenso sc: ascent 11s. 


Die Affrikata, meist x geschrieben, kommt auch oft als e 
vor, z. B. erceigete 320, cehene 429, gecieret 321, swarce 512, cene 
57, celent 112, geciehent 12ı, falcen 137 u. a. Einmal ist ?x be- 
legt in suartx 124; auch s und szx treten ein: sweigen 421, ver- 
swivelt 754, szweiger 7512. Die doppelte Affrikata wird meist 
durch xx wiedergegeben; doch steht auch oft nur einfaches x dafür: 
gesexet 6», 3521, 3626, fürwixe 1l1a1, hixe 24», hixege 2715, swizete 
3828, nuxe 433, lüxel 56as, 6622, antlüxe 5915 u.a. Selten ist zc 
und cz: sizcent 128, blicxen 71a. 


Wie nun s sehr oft für die Spirans x eintritt, so auch um- 
gekehrt x für s. Als Beispiele für den Inlaut seien genannt: 
wixheite 320, Saxhen 152, lexen 3624, gelexen 4451, unzer 4537, böxer 
49, wizsagen‘) 5233; desgleichen steht x* für ss: sexzee 1810, wazzet 
19u; ix für ts: entzexen 41». Für sich stehen wazrset 1813, dezste 292 
und laxster 623. Sehr häufig wird auslautendes s durch x ver- 
treten, z. B. dex dodex 4s2, gestankex 53, alsuxz 61, wax (erat) 
713.32, 1724, 3330, 43s6, nathex 159, fürex 172, sınez undankex 
181, dex 182 u. a. 


Als Schriftzeichen für den s-Laut braucht die Hs.,, wenn sie 
nicht x schreibt, ziemlich ausnahmslos die lange Form /. Das 
gerundete s findet nur in lateinischen Wörtern öfter Anwendung, 
sonst nur äußerst selten im Auslaut. 


Die Schreibung sch für die Palatalisierung des sk ist nicht 
völlig durchgedrungen. sc begegnet nicht weniger häufig als sch; 
selbst vor e und 2 erscheint sc, z. B. himelisce 245, scin 2514, 
verscieden 5022, löscet 6130. Regelmäßig heißt es seriben und serift, 
z. B. 235, 331, 3951, 41a, 4510, 481.17, 18.13. 2. 

Hin und wieder tritt ck für sch ein: fleichöht 2322, ?srahelich 
3929, 401, die küchen 41a, erlöchet 54ı2, unktcheite 6226, 7430; 
sh ist belegt inshrift 1223, s in menslich 1223, ss in zwissent 1028. — 


ı!) Gewiß ist mit dieser Schreibung die gemeinmhd., durch Entstellung 
entstandene Form wissagen gemeint. Lautgesetzlich wäre wizagen. 
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Gutturale — Die gutturale Media ist im Auslaut regulär 
zur Tenuis verhärtet. Nur wenige Ausnahmen sind zu verzeichnen: 
sig 2525 und enmag 3610. 

Für die Adjektiv-Endung -:c kommt -:ch vor in folgenden 
Fällen: jerich 1110, gachmütich 2317, slaferich 231, trurich 652. 

Einmal findet sich ck für inlautendes 9 in burchmure 491, 
einmal k in fürbrinken 772. Einmal erscheint anegende für ane- 
genge (522). Dieses Schwanken nach N läßt auf eine starke Nasa- 
lierung schließen. 

Einschub des g an der Hiatgrenze liegt vor in leigen 31, 
36 s, frigen 814, eige 820, xueiger 1lı, zweigen 6737, 732, drige 
2925, 3310, frigelage 588, vigenschaft 75», fogeteige 501, Schwund 
dagegen zwischen 2 und e in predie 6612 und bemeniet 77 18. 

Die gutturale Explosiva ist durch % und c ausgedrückt. Aus- 
lautend steht nur c, vor e und ? stets k; Ausnahme ist nur siarce 
569. Im übrigen gehn k und ce nebeneinander her. 

Die Gemination wird meist durch ck ausgedrückt; sie unter- 
bleibt jedoch z. B. in truken 2ıe, 5ı, Zrukeneth Ta, fakelen 15:s, 
trukener 23 12.16.21, dike 2812, erstekit 3612, gloken 4018, endekit 46sı, 
dekint 46se u. ö. Falsche Gemination liegt vor in wercke 4219, 
casuckel 4222, stancke 6226. Durch graphische Assimilation an vor- 
hergehendes gu erscheint cgw für ck in erguiequet 571. 

Eine Verschiebung des germ. k zur Affrikata ch zeigen nur 
starchen 415, stüche 4724, smachete 181s. 
| Einmal tritt 9 für % ein in fringen 53ar. 

Die Verschiebung zur. Spirans erleidet nur Ausnahme in dem 
Worte sprac, das sechs Mal erscheint (221s, 2714, 4411, 453, 545) 
und zwei Mal in der Adjektiv-Endung -be für -Leh: sumelie 2laı, 
gelic T5ı2.!) 

Für die Orthographie ist bei der gutturalen Eis folgendes 
zu bemerken. Auslautend wird sie ch geschrieben, inlautend vor 
und nach Konsonanten ist } üblich. Eigentümlich ist die Schreibung 
der Verbindung chi. Etwa im ersten Viertel der Hs. erscheint sie 
mit verschwindenden Ausnahmen als tk, also in mittelfränk. be- 
liebter Form. Dann aber kehrt sich, nachdem tk und ki noch 
auf einigen Seiten nebeneinander hergegangen sind, das Verhältnis 
geradezu um, und es ist nun bis zum Schluß der Hs. hi die Regel. 
Wechsel der Hand ist mit dieser merkwürdigen Erscheinung nicht 
verbunden. 

Aus der Verbindung As (=chs) entwickelt sich gern ss: wasset 
716, 1111, 1414, 2928, gewessede 67 18, 7212, waxset 1813, waxzet 1911?) 
sexxic 1810. sehste wird zu seste 2221, 3727. Daneben findet sich 
hs beibehalten, aber nicht häufig: ahseln 1211, sehs 14ı, sehsten 
53 1.8.5, und mit Umstellung des hs: seshte 62 ıs. 


1) Weinh. Alem. Gr. $ 208 weist durch zahlreiche Beispiele diese Er- 
scheinung als „mundartl. Eigentümlichkeit des Alemannischen“ nach. 

», Die für die Lokalisierung des Denkmals wichtige Sprachatlasgrenze 
dieser Erscheinung siehe unten beim zusammenfassenden Ergebnis der sprachl. 
Untersuchung (S. 32, Anm. 1 u. 2). 
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Die Verbindung At geht einigemal in st über: slaste 11ı, 
siest 523, yesleste 652. Recht auffallend ist slashte 259, das wohl 
aus einer us beider Formen entstanden ist. — 

Der Hauchlaut % schwindet im Innern des Wortes hinter 
Konsonant öfter, z. B. allentalbe 34, eintalb 254, allentalbin 422, 
7633, menscheit 2ı2.19 U. Ö. 

Für qu ist überall % eingetreten; Ausnahme ist nur erqguic- 
quet 571. 

Nasale undLiquiden. — m und r sind nicht immer scharf 
auseinander gehalten. Besonders bemerkenswert ist ein Schwanken 
zwischen dem und den. Sehr oft erscheint den, wo man dem er- 
wartet. So z. B. von den manen 61.2, ux den mer 830, nach den 
louwen (Sing.) 1lıs, von den manin 182, mit den manen 19ıo, 
von den füre 20ıs u. ö. In den vielen Fällen, wo die Hs. die 
Abkürzung de hat, ist also schlechterdings nicht zu entscheiden, 
was gemeint ist. Das gleiche Schwanken begegnet zwischen umbe 
und unbe; doch ist umbe im Vergleich zu unbe so selten, daß man 
wohl die Abkürzung be lieber als unbe verstehen möchte. Ebenso 
ist enphahen, xinberen die Regel. Ausnahmen sind nur zimberte 
1437, 161. In er nint 357 für er nimt ist n durch folgenden 
Dental veranlaßt, während oblatan (Acc.) 4619 aus der Einwirkung 
der ebenfalls möglichen Form oblaten hervorging. 

Der umgekehrte Fall, daß »» für » eintritt, ist viel seltener. 
Es ist nur zu nennen: mit sinem wundern 1825, merkem (wie . .) 
4614, dem men . . . fürte 7628, Beispiele, wo folgendes m oder w 
die Umwandlung begünstigte. 

Die Gemination nn wandelt sich gern zu nd: xe enbindende 
unde zu bindende 42ı7, ze sehende 6329, xe dünde 64ır, ze lobende 
742, anzelegende 761. 

Schwund des r, der auf sehr starke Nasalierung deutet, 
liegt vor in »isterin 32, meschen 621.2. In Fällen wie sibetzie 
14:1, sibeden 6024, sibesiunt 728, lebidi 682 erklärt sich der Aus- 
fall des n durch die Schwachtonigkeit.!) 

Sehr gern wird » in der 1. P. Plur. Präs. bei nachfolgendem 
Pronomen apokopiert: muge wir 214, geturre wir 310, mige wir Tı, 
sehe wir 2023 u. v. a. Beisp. Das Infinitiv-r fehlt einmal: spele 63. 

Auch in der 3. P. Plur. findet diese Apokope statt, allerdings 
nur zweimal: so hete sie 752, yere sie (<geren < 9 gerent) 752; 
ähnlich im Dat. S. von Ad). und Pron.: dem dritte teile 1620, dem 
andere teile 16 ıs. 

Wie n leicht abfällt, so wird es andrerseits bisweilen einge- 
schoben, doch geschieht dies nur vor ?: verdament (werdent) 70ss, 
yemachint (sint) 6922, gelebint (hant) 69ss, erentent 743, versmahen- 
tent 6229, erlidigent 495. 


1!) Nach kurzer Stammsilbe — und solche Fälle liegen hier vor — war 
ja die folgende Silbe besonders geführdet, wenn sie nicht selbst den Hauptton 
auf sich zog. (Vergl. hierzu /emtie und unser heutiges lebendig.) 
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Unorganisch ist die Gemination in ennebent 422 und en- 
nander 22 1e. 

Zwischen ! und r ist ein leichtes Schwanken zu bemerken. 
Durch Fernassimilation bewirkt, erscheint r für / in der serbe 3311, 
durch Dissimilation in pfellor 186, martele 52ıs, 5923 u. ö. Alem. 
ist die Form kelchgewant 40sı. | 

Die eigentümliche Gemination in dunrrestage 5le beruht wohl 
nur auf Verschreibung. Bisweilen kommt Doppel-r durch das Ab- 
kürzungszeichen ’ zu stande; ob beabsichtigt, ob versehentlich, ist 
nicht klar: Monoc’rox 1326, zoub’rer 342s, ob’resie 788. 

Verhältnismäßig oft ist Ausfall des r zu verzeichnen. So in 
bügetor (= bürgetor) 1422, büge 152, matiler 5922, erhetet (= erhertel) 
6223, moder 634, bec 7124, fürdelicher 761». 

! schwindet in wert 397, 6833, sun 23, 4014 und himeschen 4ı. 

Metathesis des r ist nicht selten. Es heißt stets burne (9ıs, 
152, 172, 18ı.10, u. Ö.), bürnet, burnent, z. B. 15», 204 neben 
allgemein üblichen Formen wie /uierre 7134, unserre 542, 7613 u.ö. 

Der grammatische Wechsel zwischen r und s zeigt sich aus- 
geglichen in den Formen gefrieren 6283, gefrüret 287 und ver- 
liere 328. — 

Der Halbvokal w tritt statt des üblicheren 7 an der Hiat- 
grenze ein in müwen Baı. 


1I. Zur Flexionslehre. 
Konjugation. 


1. P. Plur. — Im Präs. ist die Endung -ent sehr häufig: 
wir heizent 2215, 2323, sehent 2218, 2427, 25ıs, bittent 334, begänt 
3523, 3620 u. v. a. Beisp. 

Selten erscheint -ent im Prät., es ist nur zu nennen wwr ge- 
löbetent 422. 

Einmal erscheint im Präs. -et: wir singet 522.') 

Häufig ist bei der Normal-Form -en der Wegfall des » bei 
folgendem Pronomen. 

2. P. Plur. — Im Prät. lautet die Endung manchmal -ent 
(bezw. -ınt): ir axetent mich 70s, wr tranetent mich 7106, so enga- 
bint ir 10», engabent ir 10a; ebenso im Prät.-Präs. ?r sulent 818 
“und einmal im Konjunktiv: ob ir beide hettint 7415. 

Die u: Endung zeigt bisweilen die 2. P. Plur. Imperat.: 


coment her ... unde besixzent 704, varnt enwec Oz, swigent unde 
horent "14s. 
3. P. Plur. — Im Präs. ist durchaus -ent (bezw. -ind) die 


Regel. Nur ineinigen Ausnahmefällen erscheint die md. Endung -en. 
Zu nennen sind: horen 3624, vernemen 3624, brechen Y2s, werden 10ıs, 
heizen 127, schetuwen 123, betüten 4519, bexeichen 4723, nemen 597, 


ı) Diese Form läßt syntaktische Erklärung zu; vergl. S, 104g. 
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löden 6215. In einigen Fällen kann man zweifeln, ob bloßer Aus- 
fall des 2 oder die konjunktivische Form vorliegt, z.B. die (namen) 
solt du mir sagin unde wax si betüten 4s0; unde (der toum) enmac 
doch zesemene niht, also daz steine do werden 26aor.; ouch ist des 
niht dax si ir selde verlieren 16art. 

Im Prät. (auch Prät.-Präs.) lautet die Endung sehr häufig 
-ent. Als Beispiele seien angeführt: warent 326 u. ö, gevielent 410, 
gesahent 411, soltent 72, begundent Sı0, heitent 8s u. ö., wurdent 
362 u. ö., bedurfent Tıs, müzent 502. Die Beispiele ließen sich 
noch reichlich häufen. Selbst im Konj. erscheint -ent: werent 7as, 
3322 u. Ö.; zerbrechent 217, erentent 749, tetent T5ss. — 


Nominal-Endungen. 


Sehr zahlreich sind die abstrakten Substantiva auf -?n, eine 
besondere Eigentümlichkeit des Alemannischen. Es seien genannt: 
wästin 174, twerhin 215, vinsterin 422, sinewellin 2423, keltin 2430, 
263, 286, külin 31s, sterkin 402, 73ıs, stetin Als, senftin 70ss, 
schonin 312, swerin 1537. — 

Ganz vereinzelt tritt die Adjektiv-Endung -:ch statt -ic auf: 
jerich 1110, slaferich 2315, gachmütich 2317, trurich 6520, zweimal 
-he für -leh: sumelic 2121, gelic 75ıa.') 

Im N. S. F. und im N. PI. N. ist bei den Adjektiven neben 
der abgeschwächten Endung -e vereinzelt die alte volle Endung 
tu erhalten. So in die michelü Carthago 1624 (mit starker Flexion 
nach best. Artikel), mechelüu lant (N.) 162, alla dine (N.) 306, 
vollü fröde 763. Hierher gehört wohl auch meneyu lant 192r, 
disu welt 95, 181. 

Auch der Artikel zeigt hin und wieder noch die unge- 
schwächten Formen. Für den N. S. F. begegnet dü 9ıs, 243. », 
für den N. Pl. N. 92, 12», für den A. PI. N. 74s. Von den 
übrigen Formen des Artikels ist noch besonders bemerkenswert: 
de junger 2s, die besonders im Md. gut erhaltene Form des 
N.S.M. — 


Zu einigen Verben. 


gän und stän. — Die a-Formen herrschen durchgehends 
im Inf. und Ind. Nur zwei Ausnahmen sind zu notieren: wir 
begen 3815 und wer begönt 572. Im Konj. herrscht regulär £. 
Zweimal erscheint im Konj. die im Alem. beliebte Langform: dax 
er... . erstunde 5522 und sielch mensche stande 493. 

Im Prät. ist stets die Kurzform gebraucht, z. B. er yie 490, 
er begie 3817, 502, ergie 392. 

hän. — Im Hilfsverb kommt vereinzelt die Vollform vor: 
teh habe dir geseit 3310, 4735, 5211.17, habe’ ich dir geseit 581. 

Einen selbständigen Verbalbegriff ausdrückend erscheint das 
Wort in Vollform wie auch kontrahiert, z. B. wir... hän dax 








!) Vergl. hierzu S. 27, Anm. 1. 
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lieht von dem schine und haben die wunne von der schöne 2ıst.; 
enmac er des toufes niht hän 563, die wunne die wir sülen haben 
56 ist. 

Die 3. P. S. Präs. lautet neben hat ebenso häufig het, die 
2. P. S. hest. 

Im Prät. überwiegt hete usw., daneben erscheint hate un&auch 
hetie, z. B. 476. Vom Konj. Prät. ist die 2. Pers. S. einmal als 
hatest belegt (7411). 

sin. — Die 3. P. Pl. Präs. Ind. wird einigemal durch die 
konjunkt. (md. übliche) Form sin ersetzt: 1411, 65. 

An den Konj. Präs. tritt nicht selten e an, eine alem. Be- 
sonderheit, z. B. wie disuw welt sie geteilet 95, dax dehein dinc sie 
gesexet 35aot., dax ex allix geistlich sie 4330 u. Ö. 

Der Inf. heißt vereinzelt wesen: 2817, 4115. 

tuon. — Unregelmäßigkeiten entspringen nur aus dem Wechsel 
zwischen anlautendem ? und d. Vergl. darüber S. 24f. 

komen. — Die md. gebräuchliche, mit gu anlautende Form 
begegnet nie. Es treten nur die obd. Formen auf, und zwar u- 
und o-Formen bunt durcheinander. Einmal erscheint kemint 3. 

Im Prät. überwiegt sehr auffälliger Weise die bair. Form 
kom: 4ı2, 341, 3724, 4lıs, 4532, 4820, 5310, 57 14.16. kam ist weniger 
oft belegt: 17ı, 439. ı2, 45e, 468. 

Der Plur. Prät. ist nur zweimal als cöment (cömen) 39, 
5712 vorhanden. — 

Zu suln kommt in der 1. P, Pl.,Präs. zweimal die alem. 
(auch md.) Form sun vor: 23, 4014 (sun 4016). 

Von ligen und geben sind stets die kontrahierten Formen 
gebraucht, ebenso von slahen, sagen, tragen und legen. Auch 
län erscheint immer in der kontrahierten Form (Ausnahme nur 
laxent 5411); dazu das Prät. lie 48ıs. 

Die Kurzform im Prät. hat auch vähen: gevie 2412, dagegen 
heißt es stets Auene 542, 554. 


III. Ergebnis. 


Schorbach in seinen „Studien über das deutsche Volksbuch 
Lucidarius* S. 22 nennt die Aufzeichnung unserer Hs. mittel- 
deutsch. Daß es sich jedoch in Wahrheit anders verhält, geht 
aus unserer Zusammenstellung der sprachlichen Eigentümlichkeiten 
deutlich hervor. Zunächst seien einige Kriterien negativer Art 
angeführt, die zwar noch nicht zwingend beweiskräftig sind, aber 
doch bei einem angeblich md. Text bedenklich sind. So fehlt die 
Monophthongierung (mit verschwindenden Ausnahmen bei xo) gänz- 
lich. Dann ist fast nirgends die sonst im Md. so stark ausge- 
prägte Neigung zu e im Ind. S. Präs. der e-Reihe bemerkbar 
(die einzige Ausnahme ist: verneme tch 1712). 

Stimmt dies besser zum Obd., so haben wir nun noch eine 
ganze Reihe sprachlicher Besonderheiten, die uns positiv auf obd., 
und zwar speziell alem. Dialekt hinweisen. Es sei zunächst erinnert 


Google 


32 

an die Langform des Konj. Präs. zu stän; ferner ist die Endung 
-ent in der 2 P. Pl. und im Imperativ alemannisch; ebenso die 
Konjunktiv-Form sie. Alemannisch ist auch die Form sun für swln. 
Nicht speziell für das Alemannische, aber doch wenigstens für das 
Obd. kennzeichnend sind die Präsensformen und der Inf. des Ver- 
bums komen, wo stets k im Anlaut herrscht. Recht auffallend 
bleibt nur das Vorherrschen des bairischen Prät. kom neben dem 
alem. kam. Diese Form (und ebenfalls der allein belegte Plur. 
komen) will sich nicht recht dem Gesamtcharakter des Dialekt- 
bildes anpassen. Was aber wieder ganz besonders für den alem. 
Dialekt spricht, ist die reiche Zahl der auf -?» ausgehenden, von 
Adj. abgeleiteten abstrakten Feminina. Im übrigen ist noch anzu- 
führen der durch starke Nasalierung bedingte Ausfall des z in 
visterin, meschen, und die Form har für ker. Das starke Schwanken 
zwischen x und s, in älterer Zeit ein sicheres Kennzeichen des 
Alem., ist bei unserer Hs. nicht von so schwerem Gewicht, weil 
seit Ende des 13. Jhs. diese beiden Zeichen wachsend durch- 
einander zu gehen beginnen. 


Das häufige Auftreten des anlautenden d statt ? ist dein Alem. 
durchaus nicht fremd, eignet natürlich besonders dem Nd.-Alem. 
Für eine genauere Lokalisierung kann diese Erscheinung (bei 
ständig inlautendem ?!), sowie ferner der Wandel des As > ss einen 
Fingerzeig geben. Das erste Symptom deckt sich mit Otfridischer 
Gepflogenheit, und man würde also auf dessen Gegend hingewiesen. 
Zur örtlichen Fixierung des zweiten kann Wenkers „Sprachatlas 
des Deutschen Reiches“ zu Rate gezogen werden (vergl. die 
Karte „wachsen“ S. W.). Nach den heutigen dialektischen Ver- 
hältnissen bleibt nun die Heimat Otfrids, die eben nach dem an- 
lautenden d für unsere Hs. vermutet wurde, mitten im wax-Gebiete. 
Abgesehen von dem großen nd. was-Gebiet, das aber hier nicht 
in Frage komnit, dehnt sich das Hauptkontingent in zwei getrennten 
Stücken östl. und nordwestl. von Otfrids Heimat aus. Im Osten 
ist es der westl. Zipfel des heutigen Württemberg mit dem Hohen- 
zollernländchen und dem südöstl. Teile Badens!), im Nordwesten 
ein schmaler Streifen zwischen Mosel, Rhein und Nahe bis etwas 
über die Grenze Lothringens hinaus?); ein kleines Fleckchen findet 
sich noch zwischen Rastatt und Seitz. | 


t, Der Verlauf der Grenze ist folgender: Heimsheim (x), Stuttgart (x), 
Böblingen, EBlingen (x), Grötzingen (x), Hayingen, Ausbug n. Osten, Riedlingen, 
Sigmaringen, Meßkirch, Bodensee (Nordzipfel), Radolfzell, westl. auf Thengen, 
Neustadt, Freiberg (x), Waldkirch (x), Haslach (x), Wolfach, Freudenstatt, 
(rernsbach (x), im nordwestl. offenen Bogen nach Pforzheim (x), Heimsheim. 


?) Verlauf der Grenze: St. Goar, Oberwesel, Kirchberg (x), Kirn (x), 
Oberstein, Baumholder, St. Wendel, östl. an Saarlouis vorbei, im östl. geöffneten 
Bogen auf Saargemünd zu, das noch weit im x-Gebiet bleibt, dann südl. bis 
zur deutsch-frz. Sprachgrenze, kurze Strecke nach Westen, dann nach Norden 
umbiegend, Falkenburg weit im s-Gebiet lassend, Bolchen, der Ostgrenze paral- 
lel bleibend auf Wadern zu, in Windungen auf Berncastel, Trarbach, Cochem, 
Boppard, St. Goar. 
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Darnach könnte also die eigentliche Weißenburger Gegend 
nicht in Betracht kommen. Jedoch ist zu bedenken, daß die 
modernen Grenzlinien gegenüber denen der mhd. Zeit sich erheb- 
lich verschoben haben können. Die Heimat unserer Hs. nach 
Norden in jenes wwas-Gebiet zwischen Mosel und Nahe zu rücken, 
verbietet der sonstige obd. Lautstand. Dagegen dürfte man kaum 
fehl gehen, wenn man sie dem rechtsrheinischen wvas-Gebiet nähert 
und etwa die Rastatter Gegend annimmt. Dort findet sich ja auch 
noch im heutigen Dialekt eine Insel für die Wandlung ks > ss, undim 
übrigen bestünde kein Widerspruch zwischen dieser Lokalisierung 
und dem oben festgelegten alem. Charakter unserer Hs 
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Abschnitt III. 


Die Sprache der Hs. 6 (Göttinger Cod. theol. 11°). 


l. Zur Lautlehre. 
I. Vokale. 
A. In haupttoniger Silbe. 


a erscheint regulär und bietet zu Bemerkungen keinen Anlaß. 

Für altes e begegnet einmal ei in gezxeilte (tabernacula) 1215?) 
ie ist geschrieben in wier (quis) 12. 

Derselbe Zerdehnungslaut findet sich auch einmal für ©: hien 12. 
Altes © ist erhalten im Pron. ©2 ls, 1Yır, 2ıs, 3Yss, neben dem 
aber häufiger ex belegt ist. Es erscheint stets alse inschef2s, 2’Yae. 

t wechselt mit % in paradise 1’Yıs u. ö., paradyse 13, 11.16.20. 
© und 7 sind graphisch nicht unterschieden. Das Vokalzeichen 
kommt verschwindend selten vor. 

o erscheint regulär. 

Zur Schreibung des “-Lautes ist zu bemerken, daß v als 
Regel, « nur als Ausnahme gilt. Für die labiale Spirans wird 
(natürlich soweit nicht /f geschrieben ist) fast ausschließlich » ge- 
braucht. « ist nur zu verzeichnen in tivuele 2Yıs. Sprachlich 
zeigt « keine Besonderheiten. 


Die langen Vokale bieten zu Bemerkungen keinen Anlaß. 
© kommt durch Kontraktion zu stande in Zt 1Ysı.sa.ss, 22.3 
und 5 immer in dieser Verbalform. 


Der Diphthong ex entsteht durch Kontraktion in den Formen 
leit lie, geseit lies, 233.35, 3Yıs, Zreit 5Yı.s. Im übrigen bietet er 
nichts Bemerkenswertes 

ie ist nie zu 2 kontrahiert. 

iu erscheint in den bezüglichen Formen des Kitikeis (bezw. 
demonstr. und relat. Pron.); einmal selbst im Acc. Pl. M.: diu 


1) Zur Beschreibung der Hs. G vergl. die Einleitung meiner Textausgabe. 
2?) Die große Ziffer bezeichnet die Seite, die kleine Zahl die Zeile. 
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edilin steine 4°ı. Daneben kommt hin und wieder Schreibung 
mit « vor: du erde 131, 1Yız, du sunne 38, du buch 1Ya.3»; von 
du 1Ys. 

Fast alle übrigen Belege gehen auf ?üö zurück. Es wird 
dafür @s und « geschrieben: liute (124.27.28, 224.30, 2Y2s, 4Yıs), aber 
tutet 2Ys, zuhet 34. Immer heißt es fiur: 23, 2Yaı, fiuris 21, 
fiure 2se. 

Für den Diphthong o« ist die Schreibung ö und ou ange- 
wendet. ö überwiegt reichlich um die Hälfte Vor w erscheint 
die Schreibung o in dowint 1ıs. 

uo wird meist zu % kontrahiert. Die Fälle, wo vo vorkommt, 
machen nur den fünften Teil aller Beispiele aus. Geschrieben 
wird der Diphthong stets #; nur einmal erscheint ö in chöhr 2aı. 
Die merkwürdige Form geriwet für geruowet 2Yıs (3. P. S. Präs.) 
ist vielleicht nur eine Verwechselung mit dem Verbum riuwen. — 

Umlaut. — Der Umlaut des «a findet statt- in krefte 2, 
kreftig 2ır, 3Ys, stete 2Y2, lengi 2Yss, auch vor h in slehüt 2’. 
i+Kons. hindert ihn in gewalde 1a, 1’s4, vallit 2Y2s. Betontes ? 
bewirkt keinen Umlaut in gevanenisse 43, garliche 5’ es, Tagelich 
2’Yı9, (3. Silbe). Unsicherheit des Suffixes hindert ihn in langist 
(Superl.) 2’s4; ferner fehlt er in waschit 2Y«. 

Zu langem ä ist der Umlaut in fünf Beispielen durch e, ein- 
mal durch @ bezeichnet: werin 1ıs.34, sintgewege 2Yıs, 332, stete 
3'Y5; wäre Bıs. Er fehlt in ware 33, lancrache 3Y 2, statecliche 3. 
Hinderungsgrund liegt vor in nahıst 132, nahis 1Yse. 

Zu o und ö ist der Umlaut nie bezeichnet. Es heißt lochir 
2Y8.9.18, scone 229, bosir 5a. 

Ebenso ist « und ä nie umgelautet. 

Für den Umlaut des Diphthongen ox fehlen Belege. 

Auch der Umlaut «o > üe ist nie vollzogen. Es erscheint 
dafür die für vo übliche Kontraktion d, z. B. verstunde 4Ys oder 
ü: füxe DYg. — 


B. In nicht haupttoniger Silbe. 


Altes «a der Endung ist erhalten im N. und A. Pl. von sela 
27.14, 337. Der Sing. ist mit -e belegt: sele 3». 

Zweimal kommt dannan vor: 24 u. 5. 

Für den schwachen e-Laut erscheint überaus häufig ?. Bei 
einer großen Anzahl von Fällen entspricht ces altem, ursprünglichen 
ı, wie in der 3. P. S. Präs. Ind.: heixit 226.20, wahsit 220, geteilt 
233, waschit 2Ya4, trinkit 2Yı u. v. a. Daneben sind Formen auf 
-et ebenfalls reichlich belegt, wenn auch etwas weniger. Auf 
Bl. 2Y stehen 19 -:{-Formen 12 auf -e? gegenüber. Ferner 
kann ? auf altes © zurückgeführt werden in Fällen wie Ahohir 
(Kompar.) 24, chuolir 2u, lochir 2Ys.18, wendilmer 2Yı4, hohist 
2Y35, geteilit 233, verbrennit 1Y2, himile 32, michtl 333, krefti (Gen.) 
33, heft (Conj. Prät.) 3s, ebenso in den zahlreichen abstrakten, 
von Adj. abgeleiteten Substantiven, wie wwust! 13, stellt 2Yıo, 

3* 
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kelti 2’Y2s, lenge 2Yss, bloxi 3sı, hohi 33, erumbi 3’, sinwelli 3Yzs, 
neben denen sich e-Formen überhaupt nicht zeigen. 

Demgegenüber begegnet nun aber ? auch ebenso häufig, wo 
ein altes © nicht zu Grunde liegt, also als Vertretung des unbe- 
stimmten Vokals verschiedener Herkunft, der in der Regel mit e 
bezeichnet wird. So z. B. in merkin 240, sehin 2Y ı, habin 2Yae. se; 
heizint 2Yıs 14, stoxint 2Yıs, werdint ır, komintıs, bellint as, sagınt 2. 
Gerade in der 3. P. Pl. Präs. begegnet fast nur -2ui. Besonders 
bemerkt seien noch die Beispiele: die heiligin geisti 19.10, der eriste 
122, himali (Dat) 35, der planetı 326, diu sunni 3Y3s, der sternü 
3Ygo, meisti (sache) 410, hangiti 55; ferner noch nzemir 2Yı.ıe, 
warzir 272.8.2.28, Winlir 39, zeichine 38.13, xerchin 31.1.2, die 
planetin 330.32, morginis 325 U. V. &. 

Um einen ungefähren Überblick zu geben, in welchem Zahlen- 
verhältnis das Auftreten des © zu dem des e steht, sei festgestellt, 
daß auf Bl. 2Y die e-Formen nicht einmal die Hälfte von der Anzahl 
der ‘-Formen erreichen (etwa 25:60). Die Fälle, wo ? ein altes 
i fortsetzt, werden durch die anderen Beispiele, wo dies nicht der 
Fall ist, um ein geringes überwogen. 

Altes ® der Mittelsilbe ist erhalten geblieben in dem Worte 
menische lı4, 1Y2, 2sı/s2, 34, 3Yıs; ebenso in der eriste 1a2.2. 

Für die Synkope des e sind zu nennen: sins 2ıs, eln 2a, 
für die Apokope Zag (Acc. Pl.) 3Yss. 

Sehr häufig sind die Belege für die Erhaltung des alten o. 
Es seien genannt: gefestinot 132, yemalot 1Y 5, (vir-Jwandelot 2Ys, 
3Y32.37, gewixxegot 28, (vir-Jwandelont 1’ıs, 312, dienen t3ı, xim- 
borote 215, sulbote Bn, spottolin 5a, den besion (Acc. S.) 223, der 
meıston (G. Pl.) 2Yıs, nahost 313, minnost (Spl.) 3Yıo. — 

Altes # der Endung begegnet zweimal: der bestun nature 
34, der altun chelti 3Ysı. Für dw in unbetonter Stellung erscheint 
zweimal die: swax diu mich nu fragıs 234, sprichis diu 3Y» 

Die Präfixe ver- und er- lauten fast stets ver- und ?r- (z.B. 
virstoxin 18, rvirborgen 2ı, virlorn 29; ırstarb Liz, irfullit Lie, 
irslug 119, irblindin 29, irgat 2’Yıo u. v. a.), ebenso zirgat 2Yı 
(neben zebrastin 31.) 

Ausfall des Präfix-Vokals ist zu verzeichnen in geriet 2ıs. 


2. Konsonanten. 


Labiale — Verhältnismäßig oft wird die labiale Media im 
Auslaut nicht verhärtet: »nordintalb 1Yıs, anderhalb 1Y30, dıeb 220, 
einhalb 3Y33, anderalb 3Y34. lDaxegen steht wip 3Y5 und liep 3Y s. 
Also nach den unzureichenden Bruchstücken der Hs. zu urteilen, 
überwiegt im Auslaut die Media, wenigstens nach Liquida. 

Gemination der Tenuis ist einmal in »zppe lı belegt. 

Verschiebung der Tenuis zur Affrikata hat stets stattgefunden; 
die einzige Ausnahme ist nur de: er pleyge 328. Geschrieben wird 
diese labiale Afivikata ausnahmslos ph (phenmiy 13, phligit 2ıs, 
ophir 51.6.8 U. a.) 
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Die labiale Spirans erscheint als f und v. Für die Anwendung 
beider Zeichen läßt sich die Regel aufstellen: v steht fast aus- 
schließlich anlautend vor Vokalen mit Ausnahme von und iu 
(Ausnahme vragin 53), f anlautend vor « und @« und vor Konso- 
nanten, stets im Auslaut und im Inlaut. 


Gemination erscheint regulär in gescaffin 1.18, 233. — 


Dentale. — Für die dentale Media tritt zweimal ? ein in 
dem Worte Zringet 2° ıs. 


d für ti steht in gedan 1s, düt 3. 


Die Gemination der Tenuis ist ziemlich regelmäßig durch- 
geführt. 


Hin und wieder kommt für ? die Schreibung {A vor: rithere 
las, winthere 2Y 30.31, wintheres 2°». 

Ausfall des Schluß-? ist einmal zu verzeichnen in belute er 5’ıo. 

German. ? ist stets verschoben. Urspr. doppelte Spirans 
nach langem Vokal ist erhalten geblieben in folgenden Beispielen: 
uxxir lı, gewixrzegot 278, wixzegon 21, wixziu (scaf) 222, wirxet 
(= vindicat) 4’ıo. Für die doppelte Spirans ist x geschrieben in 
umbefloxin 13. 


Die einfache Affrikata erscheint als x, einmal in der alter” 
tümlichen, %-äbnlichen Forın: wwerzehin 3Ys3; die doppelte wird tx 
geschrieben in hitze 2Yar.mo, 3Yso, aber auch xx in nuxze 4Ya. 

s für die Spirans findet sich in vs 1’22 und was (= quid) 3 ı. 

Umgekehrt erscheint fürs in wax (= erat) 119.21.22.2, 23.2. 
Auch im Anlaut begegnet einmal x: xwebel 27. 

Was die Schreibung der Sibilans anlangt, so ist anlautend 
und inlautend die lange Form /, auslautend die gerundete s die 
Regel. Ausnahmen sind wa/ 120.22, 25,12, um/ 122, 22s. se, alf 2ır, 
def 4Ys u. a. 

Die Verbindung sk ist nur vor e und © zu sch palatalisiert. 
Sonst bleibt sie, z. B. schef 2s, 2’2s, schin 3’Yse.4, schinet 3”; 
aber gescaffin 17.8. ı8, 233, 3’”ıs, scone 229, seuldic 4’ı2, serift 3s6. — 

Gutturale. — Die Verhärtung der auslautenden Media unter- 
bleibt in einigen Fällen. Es ist zu nennen mag 15, 4Yıo, irslug 
lıs, phennig 135, kreftig 2Yır, 3Ys, tag 3Yas. 

In der Hiatgrenze tritt g auf in des eigis 15ı und leigin 47 e. 

Die gutturale Tenuis erscheint anlautend in der Regel als %, 
bisweilen auch als c, z.B. caltir 34, 3’Yı, craft3Yı4, crumbi 32. 

Verschiebung zur Affrikata ist verhältnismäßig häufig. Es 
erscheint chomin la.2r, chomint 337, chumet 2a, 3s3, 3Yıe. 33, 
chome 2Ya, 328, chume 2°37. Jedoch sind die mit % anlautenden 
Formen des Verbums reichlich um das dreifache häufiger. Im 
Inlaut findet sich die Verschiebung in werchin 1’Yss, undanchis 2 ıs, 
truchenir 3'1 (neben werkin 15, truckenet 11a). 

Die Spirans erscheint vor oder nach Kons. als A, auch ein- 
mal intervokalisch in sprihistu 3’se. Im Auslaut steht neben ch 
noch recht häufig Ah, z. B. dih 2, sch 2Yu, 4Yr, ıh dee. 
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In seinem alten Lautwerte als harter Spirant erscheint germ. 
h in nah 1Ysı.36, 23.31, 318.28, u. Ö., ebenso in noh 2ıse, 4Yr. Die 
Spirans wird durch g ersetzt in reiget 1Yas. 

Für die Verbindung kt ist einmal ih geschrieben: geschithe 230. — 

Der Hauchlaut A fällt gelegentlich fort, so in nordintalb 1Y ıs, 
anderalb 3Y3ı.. — 

Nasale und Liquiden. — Die Nasale und Liquiden bieten 
kaum Bemerkenswertes. 

Vor g in Nebensilben ist » erhalten in kuning 12. Hervor- 
zuheben ist noch die unorganische Gemination in zesamenne 2Yıı, 
ebenso die von r in uxzirriu 1Ya. 

Metathesis des r erscheint in unrebuwen 1Ys und unedilre 4 ı. 

Vor konsonant. Anlaut ist die ältere Form der Negations- 
partikel ne- noch häufig belegt: nemac 1Ys, 4Yıs, ds, ne mohte 
231, nehabe 239, nehat 3Y19. 


II. Zur Flexionslehre. 


Die Adj. und Pron. haben im N. S. F. und im N. A. PI.N. 
noch die volle Endung -« bewahrt, wofür bisweilen auch « steht. 
Es seien als Beispiele genannt: disiu welt 130, 233, diu ist volliu 
fiuris 2u, alliu waxzir la, diu heidinischiu buch 210, wizziu scaf 
222, groxiu lochir 2Ys.ıs, michiliu wunder (Acc.) 2ı u. a., einiu 2a, 
einu 23 (subst.) 

Im Gen. S. der schwachen Adjektiv - Deklination erscheint 
zweimal die alte Endung -un: der bestun nature 3° 4, der altun 
chelti 3Ysı. 

In der Flexion der Substantiva ist an alten Endungen zu 
nennen das dreimal belegte -a im N. u. A. Pl. des ö-Stammes 
sela (27.14, 337), ferner -o» im Gen. Pl. des schwachen Maskuli- 
nums Jude: der judon 5. 

Zur Flexion des Verbums ist nur das erhaltene o in der 
2. Klasse der schwachen Verben zu erwähnen. 


Zu einigen Verben. 


stän und gän. — Es überwiegen im Ind. und Inf. die 
e-Formen bei dem Verbum sfän. Sieben e-Formen stehen nur 
drei «-Formen gegenüber (stet 4Ye, stent 1’, 2ıu, 52, gestent 
3Y34, dia, virsten 4Y 7 neben stat 14, 337, virstan 4Yıo). Bei gän 
stehen sechs e-Formen sechs a-Formen gegenüber (yet 1Ys3, 2Ye, 
329, beget 4Ys3.6, yent2Ya gegen gat1l’Yı.ı2, ufgat1l’Yıa.1, zirgat 2° ı, 
irgat 210). 

hän. — Vereinzelt kommt die Vollform haben in der Funktion 
als Hilfsverbum vor: wie soltin die menischen habin gekindet 11. 

Die 3. P. S. Präs. lautet einmal het 2’2 neben sonstigem 
hat. — Im Prät. lautet die 3. P. S. einmal ketö 12ı neben üblichem hate. 

komen. — Es begegnen nur die mit k (bezw. ch) anlautenden 
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obd Formen, niemals solche mit g«. Im Ind. Präs. kommen die 
w-Formen dem Sing., dem Pl. die o-Formen zu (Ausnahme nur 
kument 137). Auch der Inf. lautet stets komen. 

Für das Prät. ist nur die 3. P. Plur. belegt, recht auffallender 
Weise die bair. übliche Form komen l»r,2s, 230, chomin 1ar. 

Zu beginnen erscheint das Prät. als degan 1aı.2s, der Plur. 
als begondin 124 (md.) 

Ungewöhnlich ist zu hähen das schwache Prät. hangıti 5s: 
do er an dem cruce hangiti. — 

Kurzformen. — Das Prät. zu vähen ist als gevie belegt 
(3Yıs), zugän als gie Bu, 5’Yı. Dagegen erscheint nur die unkon- 
trahierte Form laxın (Inf.) 1. 


III. Ergebnis. 


Die Übersicht über die sprachl. Besonderheiten unserer Hs. 
lehrt, daß es sich um eine Mischung obd. und md. Spracheigen- 
tümlichkeiten handelt. Auf das Md. weist die überwiegende Kon- 
traktion des wo>ü. Auch die so häufig nicht verhärtete aus- 
lautende Media ist vornehmlich md. Eigenheit. 

Demgegenüber sind die obd. Spracheigentümlichkeiten etwas 
reichlicher. Zunächst ist auf die Erhaltung des ze hinzuweisen, 
die keine Ausnahme zeigt. Obd. sind auch die Formen des Verbums 
komen, vornehmlich das Prät. Speziell auf das Gebirgsobd. deuten 
die häufigen ck im Anlaut für k (einigemal auch inlautend', be- 
sonders auf das Alemannische aber die Neigung zur Erhaltung der 
alten vollen Vokale in nebentoniger Silbe, wie in meiston, beston, 
dannan u. a, und stets bei den schwachen Verben II; sela (N. A. 
Pl.) kann sowohl bair. wie auch alem. sein. Wenngleich ferner 
die Hs. sehr oft unbetontes e der Endung durch © wiedergibt, so 
wird man doch die Endung -: bei den Substantiv-Abstrakten, weil 
sich gar keine Ausnahme zeigt, als organische Bildung fassen 
können, d. h. also als einen Hinweis auf den alem. Dialekt, der 
ja gerade diese Abstrakta auf -© besonders bevorzugt und die 
Endung ungeschwächt bewahrt. 

Neben diesen genannten bietet unsere Hs. weiter keine Kriterien 
für das Alem. Aber die aufgeführten scheinen doch hinreichend, 
diesen Dialekt zu bestätigen. Es wird ein einwandfreies, ent- 
scheidendes Resultat ja sehr erschwert durch den Umstand, daß 
uns nur so spärliche Reste des wertvollen Denkmals vorliegen. 
Die verlorenen, unvergleichlich größeren Teile des Textes könnten 
erst dem Dialektbilde einen scharfen Umriß geben. Immerhin glaube 
ich an dem alem. Dialekt festhalten zu können. Die nicht zu ver- 
kennenden md. Eigenheiten, die übrigens nicht sehr gewichtig 
sind, lassen sich natürlich nicht mit Entschiedenheit erklären. Es 
mag dahingestellt bleiben, ob sie auf eine md. Vorlage zurückzu- 
führen oder auf Konto des Schreibers zu setzen sind. 
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Abschnitt IV. 


Benutzung der Quelle.” 


Schorbach a. a. O. S. 157 ff. zeigt an den Worten der Reim- 
vorrede II (Hs. B), daß den vom Herzog Heinrich mit der Ab- 
fassung des Werkes betrauten ‚capellanen‘ mehrere Quellen vor- 
gelegen haben müssen (vergl. Vers 8-9, 12—17, 33—34). Er 
führt als solche an: 

1. Das ‚Elucidarium‘ des Honorius Augustodunensis,?) 
gedruckt bei Migne, Patrol. lat. 172, 1109 ff.) (Im folgenden immer 
Eluc. zitiert ) 

2. ‚DelImagine Mundi‘ von demselben Verfasser; M. 115 —188 
(zitiert Im.). | 

3. ‚De Philosophia Mundi‘ des Wilhelm von Conchest); 
M. 39—102 (zitiert Ph.). 

4. Die ‚Gemma Animae‘ des Honorius Aug, M. 541 ff >) 
(zitiert G. A.) 

Ob damit alle benutzten Quellen aufgezählt sind, ist die Frage. 
Denn eine eingehende Vergleichung zeigt (wie auch Schorb S. 166 
zugibt), daß für manche Teile noch andere Quellen vorgelegen 
haben müssen. Aber schon diese genannten lat. Werke bieten 
eine ungeheure Fülle von Stoff, aus dem die Verfasser, bald hier 
bald da auswählend, schöpften. 


Man soldes verre suchen, 
E man ex vunde entsam geschriben 


heißt es in der Vorrede (nach B, V. 8-9); und in der Tat, es 
ist nicht leicht, den Autoren auf ihren Kreuz- und Querwegen zu 








1) Es soll hier nur der stoffliche Gesichtspunkt in Frage kommen; die 
eigentl. Übersetzungstechnik wird im nächsten Abschnitt behandelt werden. 

») Daß das Werk dem Honorius und nicht dem Anselmus von Canterbury 
zuzuschreiben ist, wie vielfach geglaubt wurde, zeigt Schorbach S. 157—158. 

8) Die Zitate aus den (Juellen sind nach Migne angegeben. Im folgenden 
bedeutet also M.: Migne, Patr. lat. tom. 172. Die Zahlen bedeuten die 
Spalten, Buchstaben dahinter die Spaltenabschnitte. 

*) Das Werk ist bei Migne unter die Schriften des Honorius aufgenommen. 
Dem wirkl. Verfasser wurde es durch Scherer und Haureau zugewiesen. Vergl. 

darüber Schorbach S. 164 und Anm. 2 daselbst. 

6) Ob die „Aurea gemma“ in Vitry-le-Francois als Quelle für das 2. Buch 
des Lucidarius in Betracht kommt, wie Schorbach 8. 276 vermutet, ist nicht 
festzustellen. Mein Versuch, die Hs. zur Einsicht herkommen zu lassen, wurde 
durch den Ausbruch des Krieges durchkreuzt. 
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folgen, ohne die Spur zu verlieren. Soweit dies möglich ist und 
überhaupt entsprechendes Quellenmaterial zur Verfügung steht, 
soll nun im folgenden ein Versuch gemacht werden, unseren Luci- 
darius-Text im einzelnen der Quelle gegenüberzustellen, um so zu 
zeigen, wie die Verfasser in ihrer Benutzung verfahren sind. 

Begonnen wurde mit dem Anfang des Elucidariums. Dort 
lautet die erste Frage des Schülers (I 1; M. 1110 B): .... et in 
primis die mihi, quid sit Deus? Unser lucidarius beginnt in 
seinem prosaischen Teil: Der junger sprach: wax sulun wir von Gote 
gelouben? Die Antworten weichen ab: 


M. Quantum homini licet secire, Wir suln gelouben daz ein Got drie 
Deus est substantia spiritualis, tam | genemide sint unde daz die genemede 
inestimabilis pulchritudinis, tam ineffa- | ein war Got ist. 
bilis suavitatis, ut angeli, qui septuplo 
solem sua vincunt pulchritudine, iu- | 
giter desiderent in eum insatiabiliter 


prospicere. 

D. Quomodo intellegitur Trinitas Der junger sprach: wie mac sich 
unus Deus? ein gotheit in drü geteilen? 

M. Aspice solem, in quo sunt tria, : Do sprach der meister: in dem sunnen 


scilicet ignea substantia, splendor et | ist die schoni unde der schin unde 
calor: quae in tantum sunt insepara- | die hizze unde ist doch nut wan ein 
bilia, ut si velis inde splendorem se- | sunne, unde wa dirre drier dinge ist 
gregare, prives mundum sole; et si | einez, da sint sie alle mit sament. 
iterum calorem tentes seiungere, careas | also sint die drie genemede ein war 
sole. In ignea igitur substantia in-  gotheit, unde swa der vater ist, da ist 
tellige Patrem, in splendore Filium, | ouch der sun unde der helige geist, 
in calore Spiritum sanctum. (M. | unde swa der helige geist ist, da ist 
1110 B- 1111 A.) der vater unde der sun!) 23-10. 





Man sieht auf den ersten Blick, daß eine Annäherung an 
den Wortlaut nicht im mindesten versucht ist. Der Gedanke 
dieses ersten Kapitels des Eluc. wird frei verarbeitet, und nun ist 
interessant, in welcher Weise abgewichen wird. Der Hauptgedanke, 
nämlich das Geheimnis der -Trinität, wird gleich in den Vorder- 
grund gerückt und in der ersten Antwort schon auf die Frage 
nach dem Wesen Gottes gebracht, an Stelle der anderen in der 
Vorlage genannten Eigenschaften Gottes. In der zweiten Antwort 
wird die Zusammengehörigkeit und Untrennbarkeit der drei gött- 
lichen Personen hinter der Anwendung desselben Bildes noch ein- 
mal recht schulmäßig an der Sache selbst demonstriert unter 
Verzicht auf die Ausspinnung des Bildes und Übernahme der Symbolik. 


Im folgenden bringt nun der deutsche Text einen Gedanken, 
der in der Quelle weder an dieser Stelle noch anderswo zu finden 
ist: Der junger sprach: wen sich die drie genemede ntemer gescheiden 
mugen, da der sun die menscheit an sich nam, nam si do mit ime 
der vater unde der helige geist? Zııtt. Die Antwort baut sich auf dem- 
selben Bilde von den drei Wirkungen der Sonne auf wie die 


!) Der Jucidarius ist stets nach A zitiert, 
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vorige; es ist deshalb wohl möglich, daß diese Ausspinnung des 

Trinitätsgedankens eine selbständige Schöpfung der Verfasser ist.!) 
Das nächste Kapitel des Eluc. wird übergangen, aus dem 

3. Kap. ‚De Dei habitatione ac loco‘ aber eine Frage herausge- 

griffen, freilich mit geringer Abänderung: 


_D. Quomodo dicitur Deus in omni D. j. sprach: wie kumet daz daz 
loco totus esse et simul et semper et | Got:in allen stettin unde doch niemer 
in nullo loco esse? (M. 1111 C.) in einer stete deste minre ist? 31f. 


Aber das scholastische Gleichnis in der folgenden Antwort 
vom gesprochenen Wort, das in alle Ohren sich gleich verteilt, 
muß ganz wo anders hergenommen sein. In der Quelle steht es 
nirgends. 

Eluc. I 4 ‚De Dei scientia et locutione‘ wird übergangen. 
Die Überschrift zu I 5: ‚Our et quomodo conditus mundus‘ (M. 
1112 C) gibt den Weg an zur weiteren Ordnung des Stoffes, und 
so lautet denn auch die Überschrift des nächsten Kapitels im 
deutschen Text: Warumbe Got die welt geschf unde wie 3e. 

Der Übergang ist schlicht und in dieser Form typisch für 
unseren Text: nu hast du mir gexzeiget von deme schöpher, nu solt 
du mir sagen von der gescöphede etc. 371. Nach einigen Eingangs- 
worten des Meisters, die sicher Eigentum des Verfassers sind, geht 
es zur Sache über mit der Frage: dur wax geschüf er die welt? 
31. Für diese Partie ist nun ein Zusammenhang mit der Quelle 
schwer nachzuweisen. Es scheint, als habe die Ph. einige Ge- 
danken geliefert. Vergl._ 

In hac Divinitate omnium conditrice | In Gote sint drie naturen, daz ist 
et omnia gubernante dixerunt philo- | der gewalt unde die wisheit unde die 
sophi inesse potentiam operandi, | michel güte. durch daz gescüf er die 


sapientiam, voluntatem. (I 5; M. | welt mit siner wisheite daz er die drie 
44 D.) naturen dar an erceigete 3 18ff. 


Was dann mit wenigen Worten von den Elementen gesagt ist, 
beruht kaum auf den weitschweifigen Erörterungen der Ph. I 21 
(M. 48 D). Auch die Ausführungen der Iın. über diesen Gegen- 
stand zeigen nur den einen Anklang in der Nennung der vier 
Elemente (I 3; M. 121 C). 

Das folgende zeigt wieder mehr Berührungspunkte mit der 
gemutmaßten Quelle (Man beachte, wie zwischen den einzelnen 
Quellenschriften gewechselt wird!) 

Sathael primus archangelus, signa- Der junger sprach: wie hiez der 
culum similitudinis Dei conditus plenus | erste engel? — Do sp. d. meister: 
sapientiae et perfectus decore in de- | Natael; den hete Got so schöne ge- 
liciis coelestis paradisi, non plenam | schafen daz er betrogen wart von deme 
horam mansit, atque ob superbiam | grozen ubermüte daz er verstozen wart 
cum universis sibi consentaneis aeter- , vom himele in daz abgrunde 331ft. 


num exsilium incidit. (Im. III, Exhort.; | 
M. 165 A.) 





1) Wenn im folgenden bisweilen nur von dem Verfasser schlechthin die 
Rede ist, so ist doch immer daran zu denken, daß eigentlich mehrere hinter 
dem singularischen Ausdruck zu suchen sind. 
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D. Quamdiu mansit in coelo? -—- 


D. j. sprach: wie lange was er in 


M. Non plenam horam in veritate ; den himleschen eren? — Do sp. .d 


stetit. (Elue. I 7; M. 1114 B)) 


D. Cum Deus praesciret eos (sc. 


angelos) tales futuros, quare creavit ; 


eos? (Elue. I. 8; M. 1115 A.) 


meister: niht wen ein halbe wile Aıt. 


D. junger spr.: dur waz gescüf in 
Got, do er wol wuste daz er vallen 


; solte? 438. 


Das hübsche Gleichnis, das nun die Quelle als Antwort bringt, ') 
wird nicht übernommen; eine Stelle eines anderen Kapitels liegt 


ihr zu Grunde: 


(D. Quid dicis de bonis angelis? —) | 


M. Post lapsum illorum (sc. malorum 
angelorum) mox ita confirmati sunt, 
ut nunquam cadere nec peccare possint. 


D. Num casus illorum fuit causa 
confirmationis istorum? — M. Nequa- 
quam, sed meritum ipsorum. Cum 
enim viderent illos malum superbiendo 
eligere, indignati sunt et summo bono 
fortiter inhaeserunt unde continuo in 
remuneratione confirmationem acce- 
perunt. (Eluc. 110; M. 1115 D— 1116 A.) 


Do sp. d. meister: daz er die er- 
weleten engele mitte gestetige. wen 
fur daz daz der düfel wart verstozen, 
do wurden die anderen engel so veste 
in der Gottes minne daz sie nit mohten 
gewenken von dem Gotes lobe 4sft. 


D. junger sp.: wie komet daz? — 
Do sp. d. m.: do Lucifer unde sine 
volgere gevielent, do enwusten die 
engele umbe die helle wizene niht. 
do sie do gesahent ze welhen nöten 
der tüfel kom von Gottes crefte, unde 
erkanten do in welen eren si Got 
behalten hete, da von viengen si do 





zü der stetin Gotis minne 49ft. 


Interessant ist, wie in der letzten Antwort der ethisch tiefere 
Gedanke ersetzt wird durch eine viel naivere, dem Laienver- 
stande faßlichere Erklärung. — 

Kann man sich bei .den bisher gegenübergestellten Partien 
leider nicht verhehlen, daß die direkte Bezugnahme nicht unum- 
stößlich gesichert ist, so bietet sich nun im folgenden ein fester 
Halt. 

Mit dem nächsten Kapitel ‚von der helle‘ wird plötzlich zur 
Im. übergesprungen und I 37 ‚De inferno‘ (M. 133 A) in ziemlich 
enger Anlehnung übersetzt. Dieser Sprung erklärt sich hier leicht 
aus kompositionellen Gründen. Denn es lag nahe, nach dem Fall 
der Engel nun auch den Ort ihrer Strafe einer Betrachtung zu 
unterziehen; ebenso wie dann der Gegensatz, der Himmel, gleich 
dem Kapitel von der Hölle folgt. 

Diese Erörterungen über den Himmel beruhen z. T. deutlich 
auf der Ph. Allerdings sind es immer nur einige wenige Ge- 
danken, die aus dem überreichen Material mit seinen eingehenden 
astronomischen Betrachtungen herausgeschält und verwertet werden. 
So lassen sich folgende Stellen vergleichen: 

Generalis ergo sententia omnium _D.m. sp.: den himel heizent die büch 
philosophorum est firmamentum ab ortu firmamentum, daz ist ein vestenunge. 
ad occasum volvi, solem vero et alias | der ist also geschafen daz er iemer 


planetas contrario motu. — — — | loufet von ostert hin in westert. da 
— | engegen loufet die sunne, der mane 





1) UÜt enim pictor nigrum colorem substernit, ut albus vel rubeus pre- 
tiosior sit, sic collatione malorum iusti clariores fiunt (M. 1115 A). 
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| un die planeten. — Do sp. d.j.: wie mac 
daz geschehen? wen wir sehen wol 
Sed quamvis contra firmamentum | daz die sunne unde der mane ostirt 
deferantur, firmamentum tamen defert | hin in westert loufet. — D. m. sp.: 
eas secum ad occasum et inde ad | daz cumet da von, wen der himel ist 
ortum. (Ph. 11 25; M. 65 D. 66 C.) | so creftic daz er die sunne unde den 
- - - - - - - 1- -— | manen unde die sternen mit gewalt 
-— - .- - - .-- - - | hine füret, swie ir reht doch were daz 
si ostert undergiengen. — Do sp. d. 
junger: dur waz geschüf diz Got alsus? 
Cum firmamentum ab ortu in occa- | — D. m. sp.: durch daz daz die 
sum volvatur, si planetae similiter | himelesche geschaft iht zerbreche. 
moverentur, esset tantus impetus, quod | wenne enstrebete die -sunne unde der 
in terra nihil stare vel vivere posset. | mane unde daz gestirne wider dem 
(M. 66 B.) himel niht, so liefe er so harte dazer 
aller zerbreche 525 — 64. 


Wie an dieser Stelle besonders deutlich wird, verfuhren die 
Übersetzer also augenscheinlich so, daß sie sich mit dem Inhalt 
des ganzen Kapitels oder auch mehrerer im Zusammenhang ver- 
traut machten, den für sie brauchbaren Gedanken nun durch das 
ganze Kapitel verfolgten, die prägnanten Stellen heraushoben, oft 
ohne Rücksicht auf die urspr. Reihenfolge (vergl. die letzten beiden 
lat. Zitate) und im losen Anschluß an den Wortlaut, bisweilen auch 
in ganz freier Verarbeitung wiedergaben. Natürlich mußte durch 
eingeschobene Fragen der zusammenhängende Text der Quelle!) 
dem Dialogstil angepaßt werden. So ist es sicher im einzelnen 
mit größeren, zusammenhängenden Erörterungen geschehen. 

Daneben scheinen unter bestimmten Stichworten Exzerpte 
gemacht worden zu sein, denn nur so erklärt es sich, wenn ur- 
plötzlich eine andere Quellenschrift neben der eben benutzten 
auftaucht. 

Ob die nächste Frage auf die verwandte Stelle in der Im. 
zurückgeht, ist zweifelhaft; vgl. 


Do sp. d. j.: welher slahte ist der 
himel? — D. m. sp.: der himel ist 
| geschaffen uzer den vier elementen, 
; den wir da heizen firmamentum, unde 
| ist gelich dem grünen?) (gevrornen B) 
| wazzere 610ff. 


Est autem (sc. firmamentum) ex 
aquis instar glaciei in modum crystalli 
solidatum ; unde et firmamentum dieitur. 


(Im. 187; M. 141 D.) 





Was nun über die Dreiheit des Himmels und dessen Be- 
wohner gesagt ist, lehnt sich wiederum an Ph. I 16—18 (M. 47 
A—D) an, daneben aber auch an die Im. Man vergleiche: 


Isti (sc. daemones) vero dieuntur | von der erde unz an den manen 
zazodaluorss, id est malum scientes...  sint ubel geiste. sie heizent Cacode- 
(Ph. 118; M. 47 D.) _ mones, id est malum sentientes (sci- 

Cuius (se. ordinis) est officium hu-  entes B M). die sint da zii gesezzet 
manitati invidere, ex invidia insidiari. | daz si den menschen müwen — — 
(M. 47 GC; also der eben zitierten — — --  - - - - - — 


Stelle vorhergehend!) i 


Nur das ‚Elucidarium‘ ist im Dialogstil geschrieben. 
Se 8 
) yrunen wohl verschrieben für yarnen = yerornen, 
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Ex quo (sc. aere) sibi corpora su- von dem lufte nement sie den lip, 
munt, dum hominibus apparent. (Im. so si uns erschinent. von den manen 
153; M. 136 B.) biz an daz gestirne ist der ether fürin. 

A luna usque ad firmamentum [ignis] | die engele sint da inne. die sint da 
extenditur. -— — -°— —- -— | ziü gesezzet daz si den menschen 


De hoc angeli corpora sumunt, cum | bewarn 619ff. 
ad homines missi veniunt. (Im. I 67; 
M. 138 A.) 


Die Benutzung beider Quellen nebeneinander ist also zweifel- 
los. Wie schon im vorhergehenden darauf hingewiesen wurde, 
so sind auch hier wieder die breiten Ausführungen der Ph. nur 
ganz kurz exzerpiert. Alle Gelehrsamkeit bleibt fort. Gewährs- 
männer, wie hier beispielsweise Plato für die DEeMONNDE der 
Lebewesen, werden nicht namhaft gemacht. 

Zur folgenden, recht interessanten Frage, welches das Licht 
war, das vor der Schöpfung der Sonne bestand (625:.), ist in der 
Quelle keine Parallele zu finden. In A fehlt zwar dieser Teil 
fast ganz, aber der Text ist hier offenbar korrupt; Bund M werden 
das Richtige haben. Daß für diese Partie eine Quelle anzunehmen 
ist und nicht etwa an eine selbständige Zutat gedacht werden 
darf, ergibt sich aus den Worten des Textes selber: sumeliche 
buch diesprechen, Got hete geschaffen ein vil liechtex wolken etc. (B). 

Im folgenden ergeben sich wieder nähere Beziehungen zur 
Quelle, und zwar ist nun wieder aus dem Eluc. geschöpft: 

D. Ubi Adam est creatus? — M. | Do sp. d. j.: wo wart Adam ge- 
In Hebron, ubi etiam post mortuus | schaffen? — D. m. sp.: in der stat 


est et sepultus, et positus est in | die heizet Ebron; do erstarb er ouch. 
paradiso. (Eluc. I 13; M. 1117C —D.) | Got det in in daz paradis 631ft. 





Hinzugesetzt wird: da gab er namen allen den dingen di Got 
hate beschaffen. Die beiden folgenden Fragen werden umgestellt, um 
neben Adam gleich die Eva zu nennen: 

D. Ubi fuit creata mulier? — M. Da sp.d.j.: wa wart Eva geschaffen ? 
In paradiso, de latere viri dormientis. | — D. m. sprach: in dem paradyso 


(M. 1118 A.) ı uzers Adames rippe. — Da sp. d. j.: 


D. Quid est paradisus vel ubi est? ; wa ist daz paradis”? 7ıff. 
(M. 1117 D.) | 


Die Antwort und die folgenden paar Zeilen weichen gänzlich 
ab und sind so aus der Quelle nicht zu belegen. Einen ähnlichen 
Gedanken aber enthält Im. I 8 (M. 123 A). 

Weiter sind gegenüberzustellen: 


D. Quamdiu fuerunt in paradiso? — ' Do sp. d. j.: wie lange was Adam 
M. Septem horas. (Eluc. I 15; M. | in dem u — D. m. sp.: niwen 
1119 C.) | siben stunden 711f. 


Nun folgt eine Erörterung über die Frage: war zü sol dax 
obex nu, do der mensche dar ux wart verstoxen? Tıaı. Für alles, 
was mit dieser Frage zusammenhängt, bietet die Quelle nirgends 
eine Parallelee Ganz sicher ist die mit einem spitzfindigen Gleich- 
nis ausdeutende Erklärung aus irgend einer Quelle geschöpft; denn 
sie trägt den Stempel scholastischer Tradition. Hier wie noch an 
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andern Orten ist die Annahme einer weiteren Quelle neben den 
oben aufgezählten nicht zu umgehen !) Welche freilich dahinter 
steht, entzieht sich schlechterdings unserer Kenntnis. Kelle in 
den ‚Wiener Sitzungsberichten‘ 1901 hat in einem Aufsatz über 
„Honorius Aug. und das Elucidarium“ nachgewiesen, daß umfäng- 
liche Partien gar nicht von Honorius stammen, sondern aus der 
Predigtsammlung „Deflorationum sive Excerptionum libri ex melli- 
flua diversorum Patrum doctrina super evangelia de tempore per 
anni circulum“,?) die von Abt Werner II. von Küssenberg frühestens 
1170 verfaßt sei. Damit wird vielleicht für die Auffindung der 
bisher nicht nachzuweisenden Quelle der Weg gewiesen. Freilich 
hat unseren Verfassern das Elucidarium schon mit diesen Inter- 
polationen vorgelegen,;, aber wo einmal mit solchen gerechnet 
werden muß, ist ja die Möglichkeit noch anderer Interpolationen aus 
demselben oder ähnlichen Predigtwerken durchaus zu erwägen, 
wenngleich im überlieferten Text solche nicht erhalten sind. Die 
Auffassung wird dadurch gestützt, daß gerade die hier in Frage 
kommende Partie sich in eine Interpolation einschiebt. — 

Im folgenden ist die Quelle wieder erreichbar; vgl.: 


D. Qualiter gignerent, si in paradiso | Do sp. d. j.: wie soltent do die 


permansissent? — M. Quemadmodum | menschen han gekindet, ob sie volle 
manus manui, ita sine concupiscentia ' gestanden werent in dem paradiso? 
iungerentur, et sicut oculus se levat | — D. m. sp.: alse men zwo hende 


ad videndum, ita sine delectatione | zesamene sleiht ane gelust unde ane 
illud sensibile membrum suum pera- | sunde 725ft. 
geret officium. (Eluc. 114; M.1118B.) 


Wie frei die Übersetzer in der Anordnung des Stoffes ver- 
fahren, zeige noch einmal eine Zusammenstellung der eben be- 
nutzten Kapitel des Eluc., die in folgender Reihenfolge herangezogen 
werden: I 13 (M. 1117 C—D), I 15 (M. 1118 A, 1117 D, 1119 C), 
I 14 (M. 1118 B). 

Unabhängig von dem, was die Quelle an dieser Stelle weiteres 
enthält, bleiben die Verfasser noch bei dem behandelten Gegen- 
stand, wodurch wieder ein Überspringen in eine andere Quellen- 
schrift veranlaßt wird, nämlich in die Im. Es ist zu vergleichen: 

Ipse (sc. Adam) vero post nongentos Do sp. d.j.: wie lange lebete Adam? 
et triginta annos in Jerusalem obiit. | — D. m. sp.: nünhundert jar unde 
In loco Calvariae sepultus aliquandiu | drizic jar. da starb er ze Jerusalem, 


requievit. Deinde in Hebron translatus : (dar nach wart er begrabin in Ebron 
in terram, de qua sumptus est, rediit. _ B) unde wart die selbe grübe mit im 


Abel, filius Adae, triginta annorum da er uz geschafin wart. -- Do 
a fratre Cain apud Damascum  oc- | d. j.: wie alt was Abel do in sin 
eidtur. — -— — — — — — beider erslüc? — D. m. sp.: do er 


—-— — —- - - ; was drizie jar alt, do wart er do zü 
— — -—  -—  Damascho erslagen. — 





1) Man könnte einwenden, daß die Annahme einer einzigen, dem Lucidarius 
genau entsprechenden Quelle viel näher läge, als die Vermutung noch anderer 
Quellen neben den von uns verglichenen, die ja selbst nicht einmal ganz zweifel- 
los als Quellen zu erweisen sind, Doch wird unsere Mutmäaßung sehr gestützt 
durch die Reimvorrede (nach B) V. 34/35 (vgl. meine Ausgabe 8. XIID: 

Man vindet an manger schrifte 
Ein teil geschriben dar inne. 
2?) Gedruckt bei Migne, Patrol. lat. 157. 
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Enoch vixit trecentos sexaginta quin- Do sp. d. j.: wer was der erste 
que anns.. — — — — — -— | man der die büchstaben vant? — D. 

Hic litteras reperit et quosdam | m. sp.: daz was Enoch. — Do sp. d. 
libros conscripsit. — — — — — | j.: wer was der erste man der ie der 
- 0-1 - - - - | gecelte began? -- 

Jobel, filius Lamech, reperit usum Do sp. d. m.: daz was Jobel, der 
tabernaculorum. Cuius frater Jobal | was Lameches sun. der hete einen 
invenit musicam. brüder der hiez ouch Jobel (Jobal 


Illorum frater Tubal invenit artem | GBM), der was der erste der musi- 
fabrilem ferri et aeris. (Im. III, | cam vant. der andere brüder was der 
Exhortatio; M. 165 B- D.) ervte man der ie smiden began mit 

| isene oder mit ere 729 — 89. 


Für den Schluß des Kapitels sind noch zu vergleichen M. 165 D: 
Soror eorum Noemia .... und M. 166 A: Sem filius Noe.... 


Wie die Gegenüberstellung zeigt, ist der Anschluß an die 
Quelle ein ziemlich enger, wenigstens soweit diese wirklich be- 
nutzt ist. Denn es ist wieder nur einiges, das aus dem viel 
reichlicheren Material herausgehoben wird. Das 3. Buch der Im. 
stellt einen langen, von Adam bis auf die Zeit des Honorius 
reichenden Namenkatalog dar. Aus dessen Anfang geschieht die 
Auswahl einiger biblischer Personen mit der Tendenz, nur die 
schon allgemein bekannten oder durch irgend eine Erfindung origi- 
nellen Gestalten festzuhalten. — 


Für den nun folgenden geographischen Teil 81°—18ı7 liegt 
allein die Im. zu Grunde. Es würde zu weit führen, im einzelnen 
die Entsprechungen gegenüberzustellen. Im Beginn dieser Partie 
zeigt sich wieder die bereits festgestellte Art des Verfahrens: 
Auswahl des für wichtig Erachteten, das mit Umstellungen und 
kleinen Änderungen in freiem Wortlaut wiedergegeben wird. Nie- 
mals wird eine umfängliche Erörterung durch eigene Gedanken- 
arbeit zu einem neuen, in sich geschlossenen Ganzen in gekürzter 
Form umgeschaffen, sondern es wird gewissermaßen nur gepflückt, 
die einzelnen Stückchen werden ohne irgend welche Kunstmittel 
der Rede aneinandergereiht und im wesentlichen so belassen, wie 
sie aus dem Zusammenhang herausgenommen sind. Die Form des 
Dialogs erleichterte ja auch eine derartige Technik sehr. 


Es sollen nun im folgenden nur einige charakteristische Stücke 
herausgehoben werden, an denen die Eigenart der Stoffverwertung 
recht deutlich illustriert werden kann.!) Zunächst seien der Voll- 
ständigkeit halber alle in Betracht kommenden Partien der Im. 
angegeben neben der Entsprechung des Lucidarius Es versteht 
sich von selbst, daß die Zitierung nach Spaltenabschnitten, wie sie 
bei Migne angewandt ist, nicht ganz genau sein kann. Es werden 
manchmal nur einige oder selbst nur ein Satz des genannten Ab- 
schnittes in Betracht kommen. Aber eine flüchtige Vergleichung 
mit dem deutschen Text zeigt ja leicht, worauf es ankommt. 








1) Es sei bemerkt, daß aus der Im. die Kapitel I 15- 21, 35—36 bereits 
von Doberentz in der Z. f. d. Ph. 12, 387 ff. den entsprechenden Stellen des 
Lucidarius gegenübergestellt worden sind. 
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1 (M. 121 A) 


Im. I 
I5 (M.122 BC) 
I 


n 
? 


Im. 1 6 (M. 122 C. 
„ 1 7 (M. 122 D—123 A.) 
„ 18 (M. 123 A.) 
„ 1 9 (M. 123 A.) 
„ 110 (M. 123 B.) 
Keine Entsprechung. 
Im. I 9 (M. 123 B.) 
„ 110 (M. 123 B.) 


Im. I 8 (M. 123 A.) 

„ I10 (M. 123 C.) 

„ Ill (M.123CD, 
Keine Entsprechung. 

Im. 111 (M. 123 D—124 A.) 


Im. 111 (M. 124 A.) 
‘„ 112 (M. 124 A-C.) 
Keine Entsprechung. 


Keine Entsprechung. 
Im. 113 (M. 124 C — 125 A.) 


Im. 114 (M. 125 B-C) 
„ 115 M.185C-D) 


Im. 116 (M. 126 A B.) 
Keine Entsprechung. 

Im. 118 (M. 126 D.) 

„ 119 (M. 127 A—B,) 

„ 120 (M. 127 C. 

„ 121 (M. 127 D—-128 A.) 


Im. 122 (M. 128 A—B.) 
„ 123 (M. 128 B.) 
Keine Entsprechung. 
Im. 127 (M. 128 D—129 A.) 
M. 129 B. 
»„ 128 (M. 129 C.) 
„ 128 (M. 129 D.) 


Im. 128 (M. 129 D.) 

Keine Entsprechung. 
Im. 130 (M. 130 B.) 
„ 131 (M. 130 B.) 
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46 (letzter Satz) (M.135 A.) 


Von der ordenunge der welte, 
816—21. 
822—28. 
gar. 


Wie die welt geteilit ist. 
95-10. 
912—-14. 
917—19. (?) 
919—20. 
920—33. 
924--26. 
926—28. 
9293—106. 


Von India unde von ir ynselen. 
108-9. 
1010-11. 
1011-19. 
1020-23. 
1023 — 111«. 


Dax drüu Yndian sint. 
1116-26. 
1126 —12 16. 
12 17—21. 


Wa von wunderliche lüte wurdent. 


1222-32. 


Ven wunderlichen tieren. 
131 — 146. 


Von dem lande Parthia. 
14 10—15. 
1416-24. 


Von dem lande Syria. 
1426 — 151. 
151-3, 
153-5. 
155-183, 
15 13—14. 
1514-19. 


Von Europa dem ander teile. 
\ 
1520-24. 
J 


1525-27. 
1527-29. 
1529-30. 
1531. 

1532 — 162. 


Von dem Rine. 
164. 
164-7. 
168-10. 
16 11-—18. 





Von Africa dem driten teile. 


Im. 132 (M. 130 C.) 1622-24. 
(M. 130 D.) 16 24— 27. 
„ 133 (M. 131 A—B.) 1627—178. 
Von den inselen in dem mer. 
Im. 134 (M. 131 C-D.) .1714—16. 
(M. 132 A.) 1717. 

„ 135 (M. 132 B.) 17 18—20. 
Keine Entsprechung. 1720—26. 
Im. 136 (M. 132 BC.) 1726 - 1813. 
Keine Entsprechung. 1814-16. 

(M. 133 A.) 1816—17. 


In diesem geogr. Teil schließt sich der deutsche Text ver- 
hältnismäßig eng an die Quelle an. Denn größere Strecken stellen 
eine fast wörtliche Übersetzung: dar ohne nennenswerte Auslassungen, 
und wo wieder das übliche Verfahren angewandt wird, einige für 
interessant gehaltene Punkte aus dem reicheren Stoffmaterial heraus- 
zugreifen und mosaikartig zusammenzustellen, da wird doch mit 
unbedeutenden Ausnahmen von der Anordnung des Stoffes nicht 
abgewichen, wie schon die voranstehende tabellarische Übersicht 
zeigt. Zum Teil lag dies ja auch in der Natur der Sache. — Um 
nun aber auf Einzelheiten eingehen zu können, sei erst ein längeres 


Beispiel vorangestellt. 


Im. I 14: 
(M. 125 B--C.) 

Ab Indo flumine usque ad 
Tigrim est Parthia triginta tri- 
bus regionibus distineta. Dieitur 
autem Parthia a Parthis, venientibus 
e Scythia. Est in ea regio Aracusia, 
ab oppido Aracusa dieta. Est etiam 
in ea Assyria, ab Assur filio Sem, qui 
eam primus incoluit nominata. Est in 
ea quoque Media, a Medo rege dicta, 
qui civitatem construens Mediam no- 
minavit, de qua et regio mutavit. 
In ea etiam Persida, a Perseo rege 
dicta, qui civitatem Persepolim aedi- 
ficavit, de qua et regio nomen accepit. 
In hac primum orta est ars ma- 
gica Persida lapidem pyrrhi- 
tem mittit, qui manum premen- 


tis urit, etsynelitem, cuius candor | 


cum luna crescit et deficit. 


Im. I 15: 
(M. 125 C—D.) 

A Tigri flumine usque ad Euphra- 
tem est Mesopotamia, a duobus 
fluviis Graeca ita dieta, quod in 
medio duorum fluminum sit constituta. 
In hac est civitas Ninive, iti- 
nere trium dierum, a Nino rege 
constructa et nominata. 
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Von dem lande Parthia. 
(1410 — 24.) 

Der meister sprach: Partia daz lant 
reichet an daz wazzer daz da heizet 
Indus, unde gat unz an daz wazzer 
Tigris. in dem lande sin(t) dri unde 
drizie gegene. in dem lande ist ein 
burc, die heizet Persida. ın der bure 
wart von erst daz zöber funden. von 
deme selben lande kumet ein stein 
heizet Peritis (B; Pithis A) (der bur- 
net die hant als die nezzele — B) 
unde ein stein heizet Silens.. der 
wessit unde entwesset mit dem manen. 


Do sprach der junger: nu sage von 
dem lande Mesopotamia. Der meister 
sprach: Mesopotamia daz lant heizet 
nach zwein wazzeren, die durch daz 
lant rinnent. in dem lande ist ein 
stat Ninive, die ist drier dageweide 
wit. in dem lande lit Babilonia, die 
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In hac etiam regio Babylonia, |! zinberte ein wigant (gygant B), der 
a civitate Babylone nominata. Hanc | hiez Nemroth. der bure mure ist 
Nemrod gigas fundavit; sed Se- | funfzic elen breit unde zweihundert 
miramis reginareparavit. Cuius muri | elen hoch unde ist vier hundirt unde 
latitudo est quinquaginta cubi- | sibetzic (!) milen wit. da giengen In 
torum, altitudo ducentorum cu- | hundert erin bügetor. in dem lande 
bitorum, ambitus civitatis qua- | ist ein bercgegene, die heizet Arabia 
dringentorum octoginta stadi- | undeSaba. dannan cumet daz wiroch. 
orum, centum portis aereis fir- | da lit der berc Oreb, da die e Moyses 
mata, fluvio Euphrate per medium | wart uffe gegeben. 
eius currente irrigua. Huiusarx Babel, 
quatuor milia passuum alta scribitur. 

In ea quoque est Chaldaea, in qua 
primum inventa est astronomia. In 
ea et Arabia, quae etiam Saba 
dicitur, a Saba filio Chus. In hac 
thus colligitur; in hac est mons 
Sina, qui et Oreb, in quo lex a 
Moyse scribitur accepta; iuxta 
quem urbs Madian fuit, in qua Jethro 
sacerdos praefuit. In ea sunt gentes 
multae, Moabitae, Ammonitae, Idu- 
maei, Sarraceni, Madianitae et aliae 
multae. 





Aus der Gegenüberstellung ist zunächst die schon mehrfach 
erwähnte Tendenz der Auswahl deutlich ersichtlich, und zwar ist 
es, dem Charakter eines Volksbuches ganz entsprechend, in erster 
Linie das Interessante, das Ungewöhnliche und Wunderbare, das 
für die Auswahl bestimmt wird. Nicht geographisch zuverlässiges 
Wissen soll übermittelt werden, sondern eine unterhaltende Samm- 
lung über allerlei Wunderdinge der Welt. Dies ist der Grundton 
des ganzen Kapitels, und wenn bisweilen auch das rein Geographische 
berücksichtigt scheint, so ergibt sich doch bei näherem Zusehen 
meist, daß dies nur Mittel zum Zweck ist. 


Was von dem Lande Parthia erzählt wird, ist, abgesehen 
von der ziemlich unbestimmten Angabe der Lage, nichts weiter, 
als daß in ihm eine Stadt Persida liegt, in der die Zauberkunst 
erfunden wurde und daß von dort zwei wunderbare Steine her- 
kommen. Alles übrige, was sonst die Quelle bietet,. die Namen 
der verschiedenen Gegenden und Städte in diesem Lande, bleibt 
fort, und dies eben nur, weil von ihnen nichts Ungewöhnliches 
berichtetist. Dagegen werden, wie sich im folgenden zeigt, biblisch 
bemerkenswerte Stätten nicht übergangen. Die bei Honorius so 
häufigen, aus Isidor von Sevilla geschöpften Namensetymologieen 
bleiben ausnahmslos fort. 

Bei der dargestellten Behandlung des Stoffes ist es natürlich, 
daß die topographischen Verhältnisse nicht immer genau in Acht 
genommen sind und daß mit dem stereotypen Übergang da b2 lit 
oder ähnlich nicht immer örtliche Berührung bezeichnet ist. 

Infolge der anscheinend nur geringen eigenen geographischen 
Kenntnis bereeneten den Übersetzern naturgemäß auch leicht Ver- 
schen und Irrtümer. So heißt es: 
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India habet quadraginta quatuor India daz lant ist geteilet in vier 
regiones populosque multos, Ger- | undevierzic gegene. da inne ist ouch 
manos, Orestas, Coatras, quorum | manige slahte lüt. in deme selben 
sylvae tangunt aethera. (Im. I 11; | lande sint drie berge, der eine 
M. 123 D.) heizet Garbanus, der ander Coa- 

tras, der dritte Orestras 114-6. 


Ferner: 

Est in ea (sc. Syria) Palaestina ..., In dem selben lande (Syria) ist 
quae nunc Ascalon vocatur.... Est | Scalune in dem selben lande lit 
in ea Judaea ..... In hac etiam | Jerusalem . . . der nach hebit 
Chananaea ... In hac est Jerusalem. | ein lant heizet Palestina 1438tf. 


(Im. I 16; M. 126 A—B,) 


Ferner: 


Mons Caucasus a Caspio mari orientis An daz selbe land (sc. Beipiush 
attollitur, et per Aquilonem vergens | stozet ein berc heizet Caucasus, der 
pene usque ad Europam porrigitur. | reichet anderhalp an daz Rote mer. 
(Im. 119; M. 127 A.) 15 5t. 


Contra Hispaniam versus occasum Ze dem lande (sc. Hispania!) horet 
sunt in Oceano hae insulae: Britannia, | Britannia unde Engellant 1611t. 
Anglia... (Im. 131; M. 130 B.) 


Euxinus Pontus regio multarum Da bi rinnet Ponticum daz mer. da 
gentium, a qua et Ponticum mare | inne lit ein insula heizet Pontus. 
appellatur. In quo Ovidius et postea | da in wart Ovidius unde sancte Cle- 
Clemens exsilio relegantur. (Im. I 21; | mens versant 1516. 

M. 128 A.) 


In dem letzten Beispiel ist der Fehler sicher durch die Worte 
‚in quo‘ veranlaßt, die auf Pontus zu beziehen sind, vom Übersetzer 
aber auf mare bezogen wurden; für die Verbannten mußte nun 
also eine skrupellos angenommene Insel aus der Verlegenheit 
helfen. — 

Der deutsche Text entfernt sich am weitesten von seiner 
Vorlage, wo es sich um die Beschreibung Europas handelt. Hier 
schöpften die Verfasser sicher aus eigenem Wissen. So wird die 
Ausdehnung des Erdteils ganz anders als in der Quelle angegeben, 
freilich recht unklar: Europa, dax reichet von dem mer durch das 
gebirge unde dur Sebiciam (Ciriam B, Sieiliam M, Tichiam K, 
(= Scythiam?) unde Maniam (= Alaniam?), Goliam, Germaniam 
unde gat also bi der Tunowe xetal unx hin wider an dax mer. 
Ferner werden als Landschaften daselbst angeführt: Swaben, Beiern, 
Sahsen, Duringen, Denemarc, Frisenlant, Kerlingen unde Frankin 
l522r. Ganz selbständig ist auch die ordnungsmäßig flußabwärts 
aufgezählte Reihe der Städte am Rhein, an Stelle eincr Beschreibung 
Galliens in der Quelle (Im. I 29; M. 130 A). 

Für einige Partieen des geogr. Abschnittes muß cine andere, 
uns unbekannte Quelle angesetzt werden. Nachdem in dem Kapitel 
‚Das drü Yndian sint‘ 1115s—122ı von allerlei monströsen Menschen 
dieses Erdteiles berichtet worden ist, folet ein kurzes Kapitel 
‚Wa von wunderliche lute wurdent‘. Was nun dort erzählt wird, 
hat in den Quellenschriften nirgends eine Parallele. 
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Das gleiche gilt von einer Bemerkung über das Rote Meer 
15ır., wo die außergewöhnliche Klarheit seines Wassers hervor- 
gehoben und zur Veranschaulichung erzählt wird, daß man die 
Fische am Grunde mit den Händen greifen zu können glaube. 

Direkt auf eine andere Quelle hingewiesen wird in folgendem 
Fall Es heißt nämlich 17 ı71.: da bi ist ein insula heixet Cicılia 
(Sicilia G, B, M, K). da inne ist ein berc Ethna. ux dem berge 
siht men dax swebel bürnen. da werdent die selen inne gewixeget 

da bi ist ein insula, da inne sint smide. dax sagint die 
heidenischen büch dax die smident die dunre stralen. wen die 
insula ist vol füres unde stant die smide mitten in dem füre. die 
smide heixent Ciclopes. in der selben insulen was Wulcanus, der 
der helle porten phliget. unser büch wellent dax ex tievele sin 
unde di selen wixegen. 

Was die ‚herdenischen büch‘ beglaubigen, steht nicht etwa 
mit demselben Hinweis bei Honorius, sondern fehlt dort gänzlich. 
Daß hier eine andere Quelle herangezogen ist, wird aber auch 
schon daraus deutlich, daß die Insel Sicilien, von der doch eben 
nach der Im. berichtet worden ist, nun noch einmal gleichsam 
als etwas Neues angereiht wird mit den Worten: da bi est ein 
insula ... .. Diese Insel, die ‚vol füres‘ ist und in der ‚Wulcanus 
der helle porten phliget‘, ist natürlich auch nur Sicilien. Die jedes- 
mal neu eingeleitete Behandlung desselben Gegenstandes deutet 
auf zwei Quellen. Welcher Art diese andere Quelle war, wird 
etwas näher bestimmt, wenn noch zwei andere Stellen herange- 
zogen werden, wo sich der nämliche Hinweis findet. Es heißt 
nämlich 2321.: da von sprechent die büch dazx der sterne den 
wir heixen Martem, des urluges pflege, und gleich darauf: dee 
selben heideneschen büch sagent dax Venus der minnen pflege. 
In allen drei Fällen geschieht die Quellenberufung für heidnisch- 
mythologische Beziehungen. Es handelt sich also wohl um die 
Überlieferung der röm. Mythologie in irgend einer Form, mög- 
licherweise um die altklassischen Dichter selber. 

Aber auch eine von christlichen Autor stammende Quelle 
muß noch neben Honorius angenommen werden, wie aus der ersten 
der beiden zitierten Textstellen hervorgeht. Es heißt dort im 
Gegensatz zu der Auslegung der ÜOiclopes als Schmiede: unser 
büch wellent dax ex tierele sin unde die selen wixegen; und diese 
Deutung findet sich nicht bei Honorius. Die Berufung muß also 
auf eine andere Quelle zielen. 

Endlich ist noch folgende Differenz auf Grund einer anderen 
Quelle zu verstehen: 

Est quaedam Oceani insula dieta | In dem wendelmer ist ein insola 
Perdita ... . Quae aliquando casu | heizet Perdita.... in die insele comen 
inventa, postea quaesita non est in- : ze einem male heilige lüte von ge- 


venta, et ideo dicitur Perdita. (Im. | schihte, der gewant smackete nach 
1 36; M. 132 D— 133 A.) dem smacke fünfzehin jar 1812tf. 


Welches sind nun diese erschlossenen Quellenschriften, die 
neben den uns bekannten noch benutzt wurden? Leider ist es 
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nicht möglich, darauf eine befriedigende Antwort zu geben. Trotz 
vielen Nachforschens in der lat. Literatur verwandten Inhalts ge- 
langte ich nirgends zu einem positiven Resultat; dasselbe gilt auch 
für den noch folgenden Teil des ersten Buches, wo die Quellen- 
frage z. T. nicht weniger dunkel ist. Es lag nahe, auf Isidor, 
den Gewährsmann des Honorius, selbst zurückzugehen. Aber 
weder die „Etymologiae“ noch die Schrift „De natura rerum“ sind 
direkt benutzt, obgleich gerade das letztere Werk sich stofflich 
mit den astronomischen und meteorologischen Kapiteln des Luci- 
darius nahe berührt. Von Beda kommt zunächst „De temporum 
ratione“ in Frage. Aber abgesehen von den Übereinstimmungen, 
die dadurch zu Stande kommen, daß Honorius aus Beda strecken- 
weise wörtlich abschreibt, bietet sich keine nähere Beziehung. „De 
natura rerum“ kommt gleichfalls als Quelle nicht in Betracht; auch 
nicht „De ratione computi* und „Expositio de nominibus locorum“. 

Plinius („Naturalis historia“) kommt natürlich für Isidor in 
Frage, wie dieser wiederum für Honorius!), aber eine direkte Be- 
nutzung ist rundweg ausgeschlossen. Ohne Erfolg wurde ferner 
nachgeprüft Solinus ‚Polyhistor‘, sowie der schöpfungsgeschichtliche 
Teil der ‚Miscellanea Tironiana‘ aus dem Cod. Vaticanus Latinus 
Reginae Christinae 846 (Fol. 99 —114).2) 

Inhaltlich verwandt mit dem Lucidarius sind auch die (späteren) 
Schriften Konrads von Mevenberg, das „Buch der Natur“ und die 
„Deutsche Sphära“. Aber sie bewegen sich doch in ganz anderen 
Bahnen; eine nähere Beziehung ist nicht festzustellen, die etwa 
auf eine gemeinsame Grundlage schließen ließe. Nur die Schilderung 
wunderlicher Leute im Buch der Natur, die Konrad als Appendix 
gibt (Pfeiffers Ausgabe S. 489 ff.) deckt sich z. T. mit den ent- 
sprechenden Ausführungen des Lucidarius (meine Ausgabe S.11f.), 
auf Honorius und Isidor zurückgehend. 

Für den Rest des ersten Buches bietet die Vergleichung 
mit der Quelle nun außerordentliche Schwierigkeiten. Es ist auch 
hier kaum möglich, auf anderes Quellenmaterial neben dem uns 
sicher bekannten zu verzichten. 

Zunächst ist es die Ph, aus der geschöpft wird. Zu dem 
Kapitel ‚Von den elementen‘ ist der Stoff aus II 17 (M.62 C—D) 
entnommen: 


Dieunt enim quod ignea non sint | 


calida nisi quae coniuncta sint alicui 
spissae et humidae naturae, quam in 
sul substantiam commutent . . 

Hoc autem probant per solem, quia 
in convallibus montium .. . magnum 
exercet calorem, in superioribus .. .. 
non exercet. Huius rei sunt indicium 
perpetuae nives existentes. 





Ouch sagent die büch daz daz für 
deheine crefte von ime selber habe, ez 
enhabe der fühten materie. so wirt ez 
alrerst heiz. daz merke bi der sunnen, 
so die ie tiefer nider schinet in daz 
tal, daz sie ie heizer ist, so sie ie hoher 
ist, daz sie ie küler ist. — Do sp. d. 
].: wie sol ich daz merkin? — D. m. 


' sp.: wir sehen wol daz der sne ufden 


hohin bergin niemer zergat, in dem 
tal ist er schiere zergangen 1826—193. 


!) Über die Quellen des Honorius vgl. Doberentz, Z. f. d. Ph. 13, 29 ff. 
?) Herausg. von Wilh. Schmitz, Leipzig 18%. 
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Zu den Erörterungen über das Meer 19rer. ist Ph. III 21 
(M. 84 B C), daneben Im. 40 (M. 133 D) zu vergleichen; ferner 
kommt noch Ph. III 14 (M. 80 C) und vielleicht auch Im. I 41 
(M. 134 A) in Betracht. Aber der Anschluß ist hier nur ein sehr 
lockerer. Trotz einiger Berührungspunkte decken sich die Aus- 
führungen gar nicht. 

Etwas bessere Entsprechung zeigt sich bei dem folgenden 
Kapitel , Von den winden‘. Essind nebeneinander benutzt Ph. III 15 
(M. 82 B) und Im. I 14. 15 (M.136BC). Aus der umfangreichen 
Erörterung in der Quelle ist ein kurzer Auszug hergestellt, der 
einiges Wichtige enthält. 

Was dann über Sicilien gesagt ist, geht auf Im. 143 (M. 134 C) 
zurück, die von Rezension II an dieser Stelle eingeschobene Er- 
klärung des Erdbebens auf Im. I 42 und 43 (M-134 BC). Das 
Kapitel ‚De frigore‘, Im. I 44 (M. 134 D) ist zur Beantwortung 
der Frage benutzt: wa von cumet der frost? 2012. Jedoch zeigt 
sich in der Antwort wieder jener typische Fall, daß zwar ein Teil 
sich mit der Quelle deckt, aber im übrigen kein Zusammenhang 
besteht. Man kann solches Abspringen nicht ohne weiteres als 
ein Zeichen eigener Leistung des Verfassers ansehen; denn wie 
sich gezeigt hat, sind neben den uns bekannten Quellenschriften 
zweifellos auch noch andere benutzt. Es ist also im Einzelfall 
achlechterdings nicht festzustellen, ob wir es mit eigener Zutat 
oder mit einer Entlehnung aus unbekannter Quelle zu tun haben. — 

Der nun folgende Teil behandelt in mehreren Kapiteln astro- 
nomische und meteorologische Fragen. Die Ph., die hauptsächlich 
zu Grunde liegt, verbreitet sich über diese Dinge mit außerordent- 
licher Reichhaltigkeit und großer Exaktheit in der Darlegung der 
Einzelheiten. Was unser Lucidarius über diesen Gegenstand bringt, 
stimmt eigentlich nur in großen Zügen und läßt sich in der Art 
der Darstellung gar nicht mit der Quelle vergleichen. Nirgends 
in dem bisher Besprochenen entfernt sich der deutsche Text so 
weit von seiner Quelle wie hier. Oft fehlt selbst jede inhaltliche 
Übereinstimmung, so daß man für manche Partieen die Ph. als 
Quelle nicht mehr halten kann und ebensowenig die Im., die bis- 
weilen auch hier neben der Ph. eintritt. Selbst bei deutlicher 
Berührung begegnen fortwährend Ausbiegungen. Entweder ist 
also die Benutzung dieser Quellenschriften eine sehr freie, oder 
aber, was viel wahrscheinlicher ist, sie ist überhaupt nur eine 
mittelbare. 

So entspricht zwar der ersten Frage des Kapitels ‚Von der 
sunnen loufe‘: wie kumet dax daz die dage des sumers sin so lanc 
unde des winters so curz? 20ıst. die Überschrift eines Kapitels in 
der Im. (II 13; M. 147 D): ‚De longis et brevioribus diebus‘, aber 
die Ausführungen weichen gänzlich ab. 

Das gleiche gilt für die nächste Frage: re cumet daz dax 
die sunne so tiwerhes an dem himel löfet? 21ır. \Vörtlich entspricht 
in der Ph. 1126 die Kapitelüberschrift: Quare sol oblique moveatur 
(et de hieme et vere) (M. 67 A), aber die sehr ausführliche Beant- 
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wortung in der Quelle ist offenbar gar nicht benutzt, und so er- 
halten wir die Erklärung kurz und bündig: Lefen sie eine straxe, 
so irreien sie einander dax sie alle zerbrechen 2lst. Es scheint 
an dieser Stelle, als ob der Verfasser, der mit der weitschweifigen 
Behandlung des Themas in seiner Quelle nicht recht etwas anzu- 
fangen wußte, unbedenklich eine eigene Erklärung versuchte. — 

Für den Rest des Kapitels bietet sich in der Quelle kaum 
ein näherer Anhalt. Nur was über die zwölf Himmelszeichen ge- 
sagt ist, findet ganz entfernt seine sachliche Entsprechung in 
Im. 191 (M. 142 A B). 

Die Planeten werden nach der Ph. und nach der Im., aller- 
dings mit Änderung der Reihenfolge, aufgezäblt und behandelt. 
Abgesehen von der üblichen knappen Auswahl des Stoffes besteht 
ein verhältnismäßig enger Zusammenhang mit der Quelle; vergl. 


Luna est primus planetarum et mi- Der aller minneste (planete) ist der 
nima stellarum. (Im. I 69; M, 138C.) | mane, der nach die sunne. ee 
Summus itaque planetarum Saturnus der eine heizet Saturnus; der loufet 


dicitur, in peragratione zodiaci triginta so hohe an dem himele, daz er driziec 
annnos consumens. (Ph. II 17; M. | jar löfet, e er sinen löf erfülle 22 a. st. 
62 B.) 


Venus... in anno fere zodiacum der ander heizet Venus, der lofet 
circuiens. (Ph. II 20; M. 63 C.) zwelf (!) jar. den sternen heizent wir 
Quomodo eadem stella dicatur Lu- | den abentsternen. — D. sp. d. j.: wie 
cifer et en ale 1121, Überschr.; | mac daz sin daz der eine sterne si der 
M.63 D.) | morgensterne und der abentsterne? 
In uno ergo anni temmpore praecedit D. m. sp.: sümeliche sprechent daz 
solem, et tunc est Lucifer; in alio | der selbe sterne ein jar vor der sunnen 





subsequitur, et tunc est Hesperus, ;, löfe, daz ander dar nach 227-12. 
(Ph. II 21; M. 64 A.) | 


Daß der Autor unseres Lucidarius auch über den gegebenen 
Stoff reflektiert und nicht bloß sklavisch übersetzt, zeigt nun die 
weitere Fortführung des Themas. Er sieht ganz richtig, daß bei 
dieser Erklärung nicht deutlich wird, wo der Morgen- bezw. Abend- 
stern herkommen soll, wenn Venus ständig nur als eines oder das 
andere fungiert. Deshalb schiebt er die Frage ein: wel sterne ist 
(denne G) der morgensterne, so Venus ist der abentsterne? 27ıst. und 
verbindet damit eine Erklärung, die die Quelle als dritte, für sich 
stehende Hypothese bringt: 

Tertii dicunt Venerem et Mercurium Der meister sprach: daz ist der 
esse fere eiusdem coloris et quantitatis, | fünfte planeta, den wir heizent Mar- 
semperque solem comitari; cum ergo | tem (!). der ist Veneri also gelich daz 
sic comitantur illum, quod una praece- | si nieman wol bi ein ander erkennen 
dit, alia subsequitur: praecedens in | mac 2215t. 
vespere propter splendorem solis non 


videtur, sed subsequens post occasum 
eius apparet. (Ph. I 21; M. 64 B.) 





Freilich ist er bei eigenem Nachdenken nicht sorgfältig 
genug. Denn bei genauerer Prüfung zeigt sich, daß die in der 
Quelle an zweiter Stelle angeführte Erklärung die Schiefbeit der 
ersten beseitigt und also die Heranziehung und gleichzeitige Zerr 
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störung der in sich geschlossenen dritten Hypothese bei Hintan- 
stellung der zweiten eine unnötige und wenig geschickte Um- 
wandlung war. Esheißt nämlich bald hinter der ersten Erklärung: 

.. hoc namque impossibile est (!). Die nach diesen Worten 
folgende Richtigstellung hat zwar auch der Lucidarius, aber am 
falschen Platz; sie sollte der ersten Erklärung sogleich folgen. — 
Es handelt sich um die Worte: 


Dicunt enim stellam illam altiorem Sumeliche büch die sprechent daz 


esse sole, unde diutius videtur in 
vespere, etiamsi non subsequatur solem, 
citius in mane, etiamsi illum non 


der selbe sterne des morgens so unmazen 
ho an dem himel ge, daz wir in des 
morgens sehen vor der sunnen, des 


antecedat. (Ph. II 21; M. 64 B.) abendes nach der sunnen 2217ff. 


Was dann weiter von den Planeten Mercurius, Jupiter und 
Saturnus gesagt ist, beruht auf Ph. II 22 (M 64 BC), ferner auf 
Ph. II 18 (M. 63 B C). Die Betrachtungen über die Größe der 
Sterne 2251. sind ohne Parallele in der Quelle. — 

Den Ausführungen über die Temperamente des Menschen 
239-26 liegt Ph. IV 20 (M. 93 C) zu Grunde. Übernommen sind 
jedoch nur die vier Grundtypen cakdus, humidus, frigidus, siccus. 
Ihre Verbindungen und Ausdeutungen weichen von der Quelle ab 
und beruhen wohl auf eigener Gedankenarbeit des Verfassers, 
ebenso auch die Verknüpfung der Lehre von den Temperamenten 
mit der Astronomie, eine ganz den Anschauungen der Zeit geläufige 
Kombination. So werden denn auch in diesem Zusammenhang 
Mars und Venus als Repräsentanten der Kriegsbegierde und der 
Liebesleidenschaft angereiht, indem noch einmal in die bereits 
benutzten, astronomischen Kapitel der Quelle zurückgegriffen wird: 


Tertius est Mars stella, scilicet Da von sprechent die büch daz der 


calida et sieca et inde nociva...... 
In praeliis dicitur dominari, quia ca- 
lorem confert et siccitatem, ex quibus 
est animositas. (Ph. Il 19; M. 63 C.) 

Venus dea luxuriae dicitur esse, 
quia confert calorem et humorem, et 


sterne den wir heizent Martem, des 
urlüges pflege, wen er ist heiz unde 
truckener nature. die selbe nature 
cumet dem urluge wol. die selben 
heideneschen büch sagent daz Venus 
der minnen pflege, wen der sterne ist 


in calidis et humidis viget luxuria. ' heiz unde naz. die nature kumet der 
(Ph. II 20; M. 63 D.) minnen aller best 2322—26. 


Das folgende Kapitel ‚Von dem manen schin‘ ist z. T. aus 
der Im., z. T. aus der Ph. geschöpft; für größere Strecken ist 
jedoch in der Quelle keine Entsprechung vorhanden. Der Anfang 
stimmt zur Im., doch sind nur einige Gedanken aus der bezüg- 
lichen Partie verwendet: 

Luna est primus planetarum et | Der mane ist aller minnest under 
minima stellarum. Sed ideo maior | den planeten. er loufet ouch aller 
caeteris videtur, quia proxima terıain | niderest bi der erde 24 ıt. 

| 


primo eirculo fertur. (lm. 169; M. 
138 C.) 


Der dann unklar angedeutete Einfluß des Mondes auf die 
Erde ist aus der Quelle nicht zu belegen. Vielleicht handelt es 
sich bei den inhaltleeren Sätzen um einen Einschub des Verfassers. — 
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Die Erklärung der Mondphasen stellt z. T. einen ganz knappen 
Extrakt eines längeren Kapitels in der Quelle dar, z. T. einen 
eigenen Ersatz dafür. An dieser Stelle zeigt sich besonders deut- 
lich, wie entschieden unser Autor alle Gelehrsamkeit und Nach- 
denken fordernde Explikationen vermeidet, um dem engen Gedanken- 
kreis des breiten Publikums verständlich zu bleiben. So erklärt 
er den Hergang sehr einfach: Der Mond hat sein Licht von der 
Sonne; also wächst mit der Sonnennähe das Licht, mit der Sonnen- 
ferne der Schatten auf dem Monde. Um wieviel reichhaltiger ist 
dagegen die Ph.! Nachdem erörtert ist, was geschehen würde, - 
wenn der Mond bei seiner großen Erdnähe eigenes Licht besäße, 
wird ausdrücklich auf die vier Phasen hingewiesen. Es wird dann 
die Meinung derer abgelehnt, die den Neumond durch Überstrahlen 
des Mondlichtes von der nahestehenden Sonne erklären. \WVeiter 
wird die Bestrahlung und Schattenbildung an einem beleuchteten 
Körper deutlich gemacht, die Entstehung der lichten Partie auf 
dem Monde durch Entfernung (!) von der Sonne erklärt und jede 
Phase mit einem technischen griechischen und lateinischen Aus- 
druck bezeichnet. Der ganze Gedankengang ist etwas schwierig. 
Der Übersetzer, der sich an dieses Kapitel anlehnen wollte — wie 
es nach der Übereinstimmung der Eingangspartie den Anschein 
hat —!) fand die Darlegungen für sein Publikum sicher zu hoch 
und machte sich eine wenig gedankenschwere, aber dem naiven 
Verstande desto plausiblere Erklärung zurecht; ein Verfahren, das 
wohl noch öfter anzunehmen ist, wo es sich um das gleiche Ver- 
hältnis zwischen Quelle und Text handelt wie hier. 


Die nun sich anschließenden Bemerkungen über Umlaufslinie 
und Umlaufszeit des Mondes sind in der Quelle ohne deutliche 
Parallele. Dagegen ist zu der Frage: wax ist der swarze flecke 
den wir in dem manen sehen? 24ast. der Schluß von Ph. Il 32 
(M. 75—76 A) zu vergleichen. 

Die Beschreibung der Mondfinsternis beruht bei ziemlich 
nahem sachlichen Anschluß, aber großer Entfernung in der Dar- 
stellung auf dem ersten Teil von Ph. II 32 (M. 72 B). 

Daß unsere Verfasser bisweilen auch in deutlichen Wider- 
spruch zu ihrer Quelle treten, zeigt das folgende Kapitel ‚Von den 
cometen‘ 25 ı0 tt. 


In der Ph. ist das entsprechende Kapitel überschrieben: 
Quod cometa non sit stella (III 13; M. SO A), und auf den Beweis 


1) Vergl.: 


Luna igitur ex propinquitate aquae | 


et terrae spissius habet corpus, quam 
ceterae stellae, unde non habet pro- 
prium splendorem et calorem, sed & 
role accenditur. Ph. II 31; M. 72 B.) 
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Do die planeten wurden geschaffen» 
do gevie der mane des wazzers unde 
der erden ze vil. da von müz sich daz 
wazzer unde dieerde rihten nach dem 
manen, unde hat er dehein lieht von 
ime selben, wen alse er ez von der 


' sunnen het 2412-15. 
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hierfür läuft die ganze Erörterung auch hinaus. Ganz anders unser 
Lucidarius. Man vergleiche: 
De cometa vero, quae in mutatione Cometa ist ein sterne. derselbe 


imperii apparet, hoc sentimus quod | sterne irschinet niemer wan so sich 
stella non est. (Ph. III13; M.80A.) | daz riche wandelen sol 25 12f. 


Unser Autor hältsich an die landläufige Meinung, auch gegen 
seine Quelle, deren gelehrte Beweisführung (vergl. M. 80 A) er 
nicht brauchen kann. Interessant ist aber nun, wie er doch wieder 
seinen Gewährsmann zu Worte kommen läßt, wenn dieser sich 
auf ein tieferes Niveau der Verständlichkeit herabläßt. So greift 
er denn hier dessen Schlußfolgerung auf und flickt sie mit den 


einleitenden Worten ‚die büch wellen aber . . .‘ an seine eigene 
Ausführung an: 
Non est ergo stella, sed ignis, iuxta Die büch wellen aber daz ez ein 


voluntatem Creatoris ad aliquid de- | lieht si von Gote, daz Got mit sime 
signandum accensus. (Ph. IIl13; M.80A.) | gewalte het enzundet in dem lufte 25ıöt. 


Der erste Teil des Kapitels ‚Von den wundern des lufies‘ 
25ı7te, der von den Sternschnuppen handelt, lehnt sich ungewöhn- 
lich eng an Ph. III 12 (M. 79 C D) an, auch in der Form des 
Ausdrucks. Dagegen zeigen die an dieser Stelle in die Rez. II 
eingeschobenen Partieen von der Sonnenfinsternis und der Ent- 
stehung des Donners kaum einen entfernten Zusammenhang mit 
den entsprechenden Abschnitten in der Quelle, nämlich Ph. II 30 
(M. 71 C D-?72 A) und III 10 (M. 78 BD). 

Die nun (wieder in beiden Rezensionen) folgenden Dar- 
legungen über die Entstehung des Hagels 26ır. beruhen auf dem 
ersten Teil von Ph. III8 (M.77 D). Der Anschluß ist nur sachlich. 

Die Kapitelüberschrift ‚Quare in sola aestate contingant ful- 
mina (Ph. III 11; M. 79 A) findet sich wieder in der Frage: wie 
cumet dax dax der dunreslac unde das blieschoz des sumeres sleht 
unde des winters niht? 26ıot. Die Beantwortung stellt eine freie, 
knappe Bearbeitung einiger Grundgedanken des Kapitels in ver- 
einfachter Auffassung dar. 

Für die Erörterung über die Entstehung des Schnees können 
die entsprechenden Abschnitte in der Quelle, Ph. III 8 und 9 
(M. 77 D—78A) kaum in Betracht kommen; denn abgesehen von 
der Gemeinsamkeit des Gegenstandes ist keine Übereinstimmung 
festzustellen. 

Dasselbe gilt vom Regen 26astr., worüber die Quelle in 
Ph. III 4 (M. 76 B) handelt. Für diese, übrigens nur sehr kurze 
Partie, eine andere Quelle anzunehmen, ist kaum angängig; denn 
die Ph. behandelt ja alle diese Dinge eng nebeneinander, wenn- 
gleich manches in anderer Reihenfolge. Vor und hinter dieser 
fraglichen Partie finden wir deutlich nahe Beziehungen; wenn sich 
dazwischen auf eine Strecke nur stofflich eine Übereinstimmung 
ergibt, so muß doch eben mit Rücksicht auf die vorhandene Iden- 
tität des behandelten Gegenstandes an derselben Quelle festge- 
halten werden; mindestens ist sie grundlegend für die Wahl des 
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Stoffes, wenn man schon zweifeln könnte, ob die Abweichungen 
in der Ausführung auf eigener Produktion des Verfassers oder 
Zuhilfenahme einer anderen Quelle beruhen. 

Für den Blutregen und den Froschregen 27ı1-ı2 läßt sich 
wieder ein etwas engerer Zusammenhang mit der Quelle nach- 
weisen, wenngleich auch hier wieder mit einiger Freiheit geschaltet 
wird. Es ist zu vergleichen: 

Haec pluvia quandoque plus solito So die sunne etswa in eines todes 
spissata ex nimio calore incensa fit ad | (ein rotes B) gemüsche.erschinet unde 
modum sanguinis rubea et spissa. (Ph. ; sich der rote töm erhebet in den luft, 


II 7; M. 77 B.) so verbürnet (er) in der luft daz er 
rot alse blüt wirt 272tf. 


(Quarta causa est pluviarum ventus Do sp. d. j.: wie cumet daz daz die 
elevans humorem de stagnis fluviis et | frösche unde die wurme etswa regint? 
lacubus.) Inde est quod ranunculi et — D. m. sp.: daz ergat niemer wen 


pisces a multis visi sunt de aerecadere. | da daz gemüre unde daz Rote mer 
Cum enim, ut diximus, aqua vento | swebit. so die sunne so vaste dar 
sustollitur, contingit quod ranunculos | in schinet unde sie denne der bosen 
et pisces secum elevat, quibus ex na- | fühteinnen wirt, so zuhet sie die hizze 
turali grandine descendentibus stupent | so vaste wider uf ze sich daz si daz 
ignorantes, (Ph. III 6; M, 77 A.) cleine gewurme mit der hizze zühet 
in den luft. daz gewurme müz denne 
| gahes nider vallen, wen ez enmac der 
ı luft ze langer frist niht enthaben 27 5tt. 





Abgesehen von einigen geringfügigen Zutaten und Abänderungen 
bleibt also doch das Wesentliche gleich. 

In der Ph. reiht sich dem Blutregen im selben Kapitel eine 
Ausführung über den Regenbogen an. Unser Autor handelt davon 
erst jetzt, nicht gleich hinter dem Blutregen. Überhaupt ist es 
schwer ersichtlich, nach welchem Prinzip er den Stoff anordnet; 
es scheint, nach reiner Willkür. In der letzten Partie (beginnend 
mit dem Kap. von den Kometen) geht er im Vergleich zu seiner 
Quelle gerade rückwärts. Die Kapitel werden in folgender Reihen- 
folge benutzt: III 13, 11, 8-9, 4, dann folgt 7, 6 und wieder 7. 
Dazu kommt (für den Regenbogen) noch eine Stelle aus der Im.: 
I 58 (M. 137 A B), allerdings mit freier Abänderung: 

Iris de coelo igneum, de aqua pur- Die grüne varue het er von dem 
pureum, de aere hyacinthinum, de | wazzere, die blawe von dem lufte, die 


terra colorem gramineum trahit. (lm. | rote von dem füre, die purperine von 
158; M. 137 A B.) | der erde 27 18stt. 


Ohne irgend einen inneren Zusammenhang wird nun die Frage 
angereiht: wie kumet dax die burnen in deme sumere sint calt unde 
in dem wintere so warm? 2Taıt. Die Beantwortung lehnt sich an 
Kap. 19 des III. Buches der Ph. an, das die gleiche Frage als 
Überschrift trägt: Unde aqua putei et fontis in aestate sit frigida, 
in hieme calıda (M. 83 B). 

Das nun folgende über die ungesunden Quellen erfordert 
wieder einen kühnen Sprung zur Im. hinüber. I 49 (M. 135 D) 
behandelt unter der Überschrift ‚De mortiferis aquis' denselben 
Gegenstand. Eigene Zutat des Übersetzers ist es wohl, wenn er 
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darauf hinweist, daß das durch die Erde weitersickernde, ursprüng- 
lich verdorbene Wasser wieder genießbar wird (so siget ex denne 
‚verre under der erden von den wurmen, dax ex deste bexzer wirt 
27 sıt. 

Die Erklärung, warum das Meer salzig ist, geht wieder auf 
die Ph. zurück, trotzdem sich in der Im. ganz nahe an dem eben 
benutzten Kap. ein Abschnitt über diese Frage vorfindet (I 45; 
M. 134 D—135 A). Eine Vergleichung zeigt jedoch, daß Ph. III 16 
(M. 82 C) benutzt ist: 


Cum mare, ut diximus, torridae | Hz (daz mer) lit rehte under der 
zonae sit suppositum, ex calore spis- | sunnen unde südet sich tegelich, unde 
satur fitque salsum. von der hizze so wirt ez dicke unde 


| alse ein salz 281t. 


Den Abschluß dieses ganzen astronomisch-meteorologischen 
Teiles bildet ein kurzer Abschnitt, der von der Entstehung des 
Taues und Reifes handelt 283. Mit deın bereits öfter be- 
achteten Wechsel zwischen den einzelnen Quellenschriften wird 
plötzlich wieder zur Im. übergesprungen und I 62 (M. 137 C) zu 
Grunde gelegt. — 

Unvermittelt reihen sich hieran einige Kapitel über die 
Geburt des Menschen und seine Entwickelung im Mutterleibe. 

Für das erste, ‚Von der gebürte‘ betitelt, findet sich zwar in 
der Ph. ein leiser Anklang, aber nur den Wortlaut der Frage be- 
treffend: 


Quod homo naturaliter sit calidus | Wie cumet daz daz der menschen 
et humidus, et unde longus et parvus, | sumeliche sint so curz, sumeliche so 
gracilis et grossus. (Ph. IV 20; M. | lanc? 299t. 

93 B, Überschrift.) | 


Die Behandlungen des Gegenstandes weichen jedoch so von- 
einander ab, daß dieses Kap. unmöglich als Quelle angesehen werden 
kaun. Worauf unser Text beruht, ist nicht festzustellen. 

In Rezension II schiebt sich an dieser Stelle ein Kapitel ein, 
das über die Ursache der Verschiedenheit der Tiere handelt. Zu 
Grunde liegt Ph. II 22 und 23 (M. 55 B--D). 

Das beiden Rezensionen wieder gemeinsame Kapitel ‚Von 
dem kinde vor gebürte wird durch einige, von unserem Verfasser 
hinzugefügte Worte eingeleitet: «die rede ist von Gotes tougeni; 
lie sol nieman horen wen die vil gewissen sint 28 a1. 

Die Quelle ist über diesen Gegenstand sehr reichhaltig. In 
zehn Kapiteln (Ph. IV 8—17,;, M.88C-91 A) wird über die sexu- 
ellen Vorgänge, die Geburt und ihre Vorbedingungen, die Ent- 
wickelung des Embryo ausführlich gehandelt. Unser Lucidarius 
wählt davon nur das Notwendigste aus, das sich auf die Geburt 
selbst bezieht. Aus IV 8 wird nur ein einziger Satz übernommen: 

Sperma ergo est utile (virile?) smen, Daz kint wirt geborn von der lu- 


ex puta substantia omninm membro- teren materia, die gesament wirt von 
rum compositum. (Ph. IV8; M.88C.) | allen dem libe 282er. 
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Dann wird IV 10 ‚De matrice (M. 88 D-89 A) mit Aus- 
nahme des letzten Satzes wörtlich übersetzt. Dieser enge Anschluß 
an den lat. Text inmitten einer hauptsächlich nur inhaltlichen An- 
lehnung verdient besonders hervorgehoben zu werden Allerdings 
handelt es sich nur um ein Kapitel von wenigen Zeilen. 

Desto größer ist jedoch die Abweichung im folgenden. Mit 
den Worten: so daz kint denne wirt enpfangen . .. . 295 beginnt 
die Schilderung von der Entwickelung des Embryo. Ihr steht zwar 
in der Ph. IV 15 (M. 90 A—C) ein langes Kapitel gegenüber ‚De 
formatione hominis in utero‘ überschrieben; aber abgesehen von der 
Siebenzahl der Tage, nach der immer eine neue Entwicklungsphase 
eintritt und die auch im lat. Text eine Rolle spielt, ist keine 
Übereinstimmung zu bemerken. Übrigens besagt diese Überein- 
stimmung recht wenig, wenn man bedenkt, wie traditionell die 
Anwendung der Siebenzahl ist. Auch steht in der Quelle nichts 
von einer vierzigtägigen Zeit bis zur vollständigen Heranbildung 
des sich entwickelnden Kindes, ebensowenig wie von einer darnach 
bemessenen Bußzeit für den, der einen Menschen tötet. Es ist 
hier offenbar eine andere Quelle zu Rate gezogen worden. 

Mit dem nächsten Kapitel ‚Wes dax kint lebe ungeborn‘ 29 ı1 tt. 
gewinnen wir wieder engere Fühlung mit der Quelle. Es ist hier 
Ph. IV 16 (M. 90 D) deutlich benutzt mit ziemlich engem sach- 
lichen Anschluß. 

Die nun folgenden Ausführungen über das menschliche Hirn 
29231. stellen einen kurzen inhaltlichen Extrakt dar aus dem sehr 
langen Kapitel Ph. IV 24(M.95 A—D). Es ist gegenüberzustellen: 


Sed in capite sunt tres cellulae ... Daz hirne ist geteilt in drie cameren. 
(Ph, IV 24; M. 95 B.) die eine kamere pfliget des wistümes, 
Prima vero cellula est ..... phan- | die andere der gehugede, die dritte 


tastica, id est visualis vel imaginativa | der underscheidunge 29 231f. 
..... Media vero dicitur Aoyıozıxov, id 
est rationalis ... .. Tertia vero memo- 
rialis dieitur, quia in ea est vis reti- 
nendi aliquid in memoria. (M. 95 B.) 


Gegenüber den gelehrten, z. T. auf Plinius sich berufenden 
Auseinandersetzungen in der Quelle, die die getrennte Lokalisierung 
der einzelnen Gehirnzentren aus der partiellen Geistesstörung bei 
lokal bestimmten Kopfwunden beweisen sollen, hat unser Text den 
schlichten Passus: saenne die drige cameren stant ebene, so stat 
des menschen dinc wol unde ebene; werdent sie gestöret, so gebristet 
den menschen an disen drien dinyen 2925 tr. 

Was über das Wachsen der Nägel und Haare gesagt ist, 
geht inhaltlich auf Ph. IV 23 (M.94C) zurück. Es sind folgende 
Stellen zu vergleichen: 


In ernus (sc. capitis) exteriori parte | Do sp. d. j.: wa von wasset daz 


est craneum, cuius pelliculae adhae- , har? — D. m. sp.: von dem tome der 

rent capilli ex fumo ascendente et | von dem magin gat. — Do sp. d. j.: 

per poros exeunte nati... (M. 94 C.) | wa von wassent die nagele? — D. m. 
Similiter est de unguibus qui ex | sp.: von dem töme der von dem herzen 

superfluitatibus cordis per summitates  gat 2929ff. 

digitorum exeuntibus, ex frigiditate 

duratis, fiunt. (M. 94 D.) 
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Öb für die Frage: wa von grawent die lute® 302 das Kapitel 
‚De tuventute et senectute et senio‘, Ph. IV 36 (M. 99 C D), be- 
nutzt ist, wird nicht deutlich. Daß in beiden Texten der 
Jugend die Hitze, dem Alter die Kälte zugeschrieben wird, ist 
kein Beweis für eine Beziehung; denn diese Erkenntnis ist natür- 
lich allgemeine Erfahrungstatsache. Dazu kommt, daß von dem 
Ergrauen im Alter, worauf doch die Fragestellung im Lucidarius 
abzielt, im lat. Text nirgends die Rede ist. Wahrscheinlich werden 
die Dinge so liegen, daß unser Autor durch diesen Passus der Ph. 
zu seiner Frage veranlaßt worden ist; aber er wählte keinen von 
den dort vorhandenen Einzelzügen, sondern nahm das bekannteste 
und landläufigste Symptom des Alterns, das Ergrauen, nach eigenem 
Gutdünken auf. Das würde der schon früher festgestellten Neigung, 
dem naiveren Gedankenkreis nahe zu bleiben, durchaus entsprechen. — 

Damit schließt die Behandlung weltlicher und vergänglicher 
Dinge, und der letzte Rest des Buches wird zu einem Ausblick 
in die Ewigkeit verwandt. Für die zunächst sich anreihende 
Schilderung des jüngsten Tages (Von dem ende der lüte; wie all 
dine ende nement 306 — 314) fehlt leider die Quelle gänzlich, des- 
gleichen zu dem letzten Kapitel des 1. Buches: Yon @Gotes riche 
3ls-ı. 

Hervorzuheben ist, daß in diesen letzten Partieen einige 
Anklänge an den Schluß des 3 Buches sich vorfinden, wo gleich- 
falls das jüngste Gericht, das Schicksal der guten und bösen Seelen 
geschildert wird. Wenngleich die Gemeinsamkeit des behandelten 
Themas naturgemäß zu manchen Berührungen führen mußte, so 
kann man doch zweifeln, ob die z. T. wörtlichen Übereinstimmungen 
auf reiner Zufälligkeit beruhen. Besonders deutlich ist die Ähn- 
lichkeit an folgenden Stellen: 

Da sp. d. j.: wer wizenet die selen 
die da genesin suln? — Do sp. d. m.: 


daz düt der tivel under der engel 
hüte 3024f. 


So die sterbint (sc. die die erwelten 
sint unde doch daz uf schiebent, daz 
si ir sunde nicht enwassint), so ver- 
hengent die engele, daz sie die 
tivele dar fürent da si werdint ge- 
wizeget unde die in iedoch niht 
me getün geturrent denne si hant 
gedienet unde alse sie die engele 
' heizent 60 12tt. 


Doch sagent uns die büch, die wile Die wile si in dem füre sint, so 
die selen in den wizenen sint, daz in | erschinent in eteswenne die engele 
die heiligen die si hie hant geeret in | oder die heiligen in der ere si etwaz 
dirre welte, die erwerbent in umbe | gütes getan hant und tröstent sie .. 
Got vil michilen trost in der wizene | 61 ı0ft. 

..... 3030ff. 


Die seligen selen nement den lip . Si hant siben geistliche ere an dem 
widere unde verlihet in Got denne ' libe unde sibene an der selen 73 11t. 
siben eren an der selen unde siben 
an dem libe 31 12t. 


Si werdent so lieb mit einander, ' Wen daz ir iegelicher an im niht 
swaz dehein sele silt an der anderen ' enhat, daz hat er an dem anderen .. 
eren, daz denket si daz si die selbe also wirt iegeliches ere ir aller ere 
habe 31 17tt. ‘unde ir aller ere iegeliches ere 75 21ff. 
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Trotz der Ähnlickkeiten kann an eine direkte Bezugnahme 
der Schlußpartie des ersten Buches auf die des dritten nicht ernst- 
lich gedacht werden. Denn daneben sind die Verschiedenheiten 
doch zu groß. Außerdem ist die Entstehung des dritten Buches 
zeitlich nicht der des ersten voranzustellen; wenigstens normaler 
Weise nicht, und für die Annahme des Gegenteils bietet sich 
kein Anhalt, 

Man wird also von einer direkten Beeinflussung absehen 
müssen. Die Verwandtschaft ist vielmehr folgendermaßen zu 
erklären. Das dritte Buch unseres Lucidarius ist eine Übersetzung 
des dritten Buches des von Honorius verfaßten Elucidariums. Dieses 
außerordentlich verbreitete und viel gelesene Werk hat in den 
Schlußpartieen des ersten Buches seinen Niederschlag zurückge- 
lassen, und so sind über dieses Mittelglied hinweg die Überein- 
stimmungen verständlich. Es ist nicht notwendig, an eine direkte 
Benutzung des lat. Werkes zu denken; die z. T. nur inhaltlichen 
Anklänge, die nur auf einer Übernahme verschwindend weniger 
Gedanken des reichhaltigen Buches beruhen, machen es vielmehr 
wahrscheinlicher, daß manches aus dem viel gelesenen Eluc. in 
die Tradition übergegangen ist und auf diesem Wege die Dar- 
stellung unseres Autors beeinflußte. 

Wenn die zweite der oben angeführten Stellen mit den Worten 
eingeleitet wird: doeh sagent uns die büch . . ., so ist daraus eben 
nur zu entnehmen, daß eine schriftliche Quelle vorlag, an das Eluc. 
braucht dabei nicht gedacht zu werden.!) 

Ließ sich bisher eine Vergleichung des deutschen Textes 
mit der Quelle leidlich durchführen, so ist beim 2. Buch, von 
einigen wenigen Stellen abgesehen, eine solche Gegenüberstellung 
nicht möglich. 

Es handelt sich in diesem Buche nach einem einleitenden Teil 
zunächst um ein Kapitel , Von der heiligen gotheit‘, dem ein solches , Von 
der menscheit unseres herren‘ folgt; daran schließt sich eine Erörterung 
der ersten Sünde nach Adams Fall und des Wuchers und der Simonie. 
Alles übrige ist dann fast ausschließlich den Kultgebräuchen und 
deren symbolischer Ausdeutung gewidmet; Dingen, die alle in der 
von Schorbach als Quelle genannten, Gemma Animae‘ des Honorius 
zur Sprache kommen (M. 542-738). Vier umfangreiche Bücher 
sind hier mit diesem Stoff gefüllt: / De missae sacrificio et de 
ministris ecclesiae; II De horis canonieis; III De solemnitatibus 
totius anni; IV De concordia officiorum. Alles, was der Luci- 
darius behandelt, findet sich auch in der ‚Gemma Animae‘, aller- 
dings in ungleich breiterer Ausführung und meist ganz anders 
dargestellt. Hin und wieder findet sich wohl auch ein wörtlicher 





ı) Es liegt kein Grund vor, solche Hinweise auf die Quelle, wie sie des 
öftern vorkommen, als Berufung auf eine bloß fingierte Quelle anzusehen, die 
etwa nur des autoritativen Anstrichs halber geschehen sei. Wenn die Verf. dies 
beabsichtigt hätten, so hätten sie sicher die häufigen namentlichen Berufungen 
bei Honorius selbst ganz anders ausgebeutet. Auch läßt sich ja die Richtig- 
keit solcher Hinweise oft genug tatsächlich feststellen. 
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Anklang, aber nie in größeren Zusammenhängen. Auch liegen 
diese nur zu oft in der Natur der Sache und sind durch den 
gemeinsamen Gegenstand bedingt. Wenn dann weiter festgestellt 
werden muß, daß neben solchen geringen Übereinstimmungen doch 
im übrigen die Texte sich meilenweit voneinander entfernen, und 
dies, trotzdem die ‚Gemma‘ ganz dieselben Dinge behandelt wie 
unser Lucidarius, so ist es doch mehr als bedenklich, die ‚Gemma‘ 
als grundlegende Quelle anzusehen. Hier muß notwendig ein näher 
stehendes Werk als Quelle gedient haben. 

Für Nachforschungen in dieser Richtung bietet reichliches 
Material Adolph Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter (Frei- 
burg i. B. 02). Von den dort in großer Zahl angeführten Meß- 
erklärungen sind mit negativem Resultat verglichen worden: Isidors 
Schrift ‚De ecclesiasticis officiis‘ I (Migne 83, 752 u. 754 ff.); die 
‚Disputatio puerorum‘, deren 10. Kap. über die Messe handelt 
(M. 101, 1134 ff); Germanus von Paris (M. 72, 89—98); Rabanus 
(M. 107, 293—420, darin Lib. I 32 u. 33); Walafried Strabo 
(M. 114, 243 ff.); Berno von Reichenau (M. 142, 1055-61); Odo 
von Cambrai (M. 160, 1053 1070); Joh. Beleth (M. 202, 13 —166; 
darin Kap. 31—56); Bonitho von Suthri (M. 150, 857—866). Bei 
Rupert von Deutz dagegen finden sich deutliche Übereinstim- 
mungen, und zwar in der Schrift ‚De divinis officiis (M. 170). 
Dieses Werk steht dem Lucidarius erheblich näher als die 
‚Gemma Animae‘ Jedoch ist auch dieses kaum als alleinige, 
unmittelbare Quelle anzusehen. Für manche Strecken des. Luci- 
darius versagt sie, an anderen Stellen ist zwar Übereinstimmung 
festzustellen, aber die Ausbiegungen des deutschen Textes deuten 
noch auf eine andere Quelle hin, auch die G. A. hilft nicht aus. 
Immerhin wird die Anlehnung an Rupert v. Deutz besonders dadurch 
ziemlich sichergestellt, daß der Stoff fast durchgehends in der- 
selben Reihenfolge abgehandelt wird wie bei Rupert; deutlich 
haben Ruperts Kapitelüberschriften im Lucidarius die Fassung der 
Frage bestimmt. Des Meisters Antwort ist jedoch fast stets ungleich 
kürzer und knapper als die Ausführungen bei Rupert. Oft be- 
gnügt sich der Luc. mit der Wiedergabe eines einzigen Kernsatzes 
aus dem ganzen umfänglichen Kapitel der Quelle. In der folgenden 
Zusammenstellung geben also die nach Migne 170 zitierten Kolumnen- 
Abschnitte nicht etwa die genau entsprechenden Worte an, sondern 
nur den engeren Umkreis, in dem sie zu suchen sind oder sonst 
die inhaltliche Anlehnung stattfindet. Es ist zu vergleichen: 


Lucidarius. Rupert.'!) 
37 7-12 Liber I, C. II ‚De prima‘ (M. 13 B). 
13—19 entspricht nichts. 
20-25 C. 118 ‚De tertia‘ (M. 13 C—14 A). 
26—28 0. IV ‚De sexta‘ (N. 14 A B). 
»-381 0. V ‚De nona‘ (M. 14BÜ). 


38 1-8 entspricht nichts. 


!) In der folgenden Zusammenstellung ist M.=- Migne 170. 
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um. ln 


C. VI ‚De matutina et vespertina synaxi‘; 


daraus 


daraus M. 15 D. 


C. XI ,‚Cur lectiones oratione praevenimus M. 


C. XIII ‚De „Tu autem Domine“‘ (M. 18 A B). 


(M. 18 C Anfang und 


C. XVI ‚De campanis‘ (M. 19 A—20 B); doch nur 


stimmt überein. 


14-21 
M. 15 A. 
241-380 C. VII ‚De completario‘ (M. 15 C D). 
31-36 C. VIII ‚De vigiliis nocturnis‘; 
38 36-40 3 keine Entsprechung. 
40 47 
17 D-18 A). 
7-9 C. XII ‚De „Iube Domine“‘ (M. 18 A). 
9—-11 
11—18 C. XIV ‚De „Deo gratias“‘ (M. 18 B). 
18-17 C. XV. ‚De responsoriis‘ 
18 D Schluß). 
17—29. 
einiges aus diesem langen Kap. 
32 Anm. 


C. XVII ‚De habitu sacerdotis‘; 


hieraus M. 22 A. 


Die entsprechenden Stellen seien hier wieder- 


gegeben: 


Ilii enim sacras vestes secundum 
colorem, materiam positionemque cu- 
iusque ad quatuor elementa mundi, ad 
duo hemisphaerea coeli partesque Zo- 
diaci, ipsumque coelum referentes, ad 
ultimum in auri lamina, quae in fronte 
ontificis erat, inscriptum habens 
ineffabile Dei nomen, hoc significare 
volentes, quod omnia quae subter 
sunt, Dei arbitrio gubernentur. (M. 
22 A.) 


Daz gewant daz die bischove pflagen 
in der alden e, daz was allez geverwet 
nach den vier elementen und was ge- 
schaffen nach manchen wunderen, die 
wir sehn an dem himele; und der 
bischof truc vor an dem ende ein 
guldin blat. dar inne was unsers herren 
name geschriben, den man (nieman 
M) irkennen mochte. daz was da mite 
bedutet daz unser herre schepfer ist 
des himeles und der erden und aller 
creaturen 4032 Anm. 


C. XXXIIl ‚De manipulo‘; daraus: „Fimbriae vero...“ 
C. XXI ‚De casula‘; hieraus M. 23 C. 


hieraus M. 23 D; ferner C. 


XX1V ‚De sandaliis‘, woraus M. 24 B zu vergl. 
Im übrigen kein deutlicher Anschluß. 


XXVIH ‚De ante introitum‘; hieraus M. 26 D: 


41 4-9 C. XIX ‚De amietu‘ (M. 22 BC). 
10—19 C. XX ‚De alba‘ (M. 22 CD). 
19-22 eigener Zusatz? 
23-29 keine Entsprechung. 
29-32 C. XXXIII ‚De manipulo‘ (M. 29 C). 
42 51. C. XXI ‚De stola‘; daraus M. 22 D.) 
7-17 keine Entsprechung. 
17-19 
(M. 29 C). 
20-28 
25, Anm, C XXIH ‚De tunica‘; 
39-436 keine Entsprechung. 
43 7-11 C. 
„Nam sieut introitus ... . “. 
11-36 keine Entsprechung. 


Die Gleichheit des Stoffes 


erklärt sich natürlich aus der Art der Behand- 
lung, die sich an die Karonompsene Folge der 


Messeteile hält. 


Google 


R;) 


66 


37-443 C. XXXII ‚De epistola‘; daraus M. 29 B. (Auch 
dieser Anschluß kann zufällig sein.) 
44 5-8 C. XXXI1V ‚De graduali‘; daraus M. 30 A. (Der 
Anschluß nur sehr lose.) 
9-22 steht wohl mit dem gleichnamigen C. XXXV ‚De 
alleluia‘ (M. 30 B—D) in keinem Zusammenhang. 
26—28 C. XXXVI ‚De evangelio‘; hieraus: „ZLegem enim 
et prophetas ... “ (M. 31 A). 
28-459 keine Entsprechung. 
45 9-15 Liber II, C. II ‚De offerenda‘; daraus: „Ipsa endim 
est mulier .... “ (M. 34 C). 
15—17 entspricht nichts. 
18-20 C. 1II ‚Item de oblatione‘ (M. 35 D—36 A). 
21-26 entspricht nichts. 
27-466 C.IV ‚De silentio post offerendam‘; hieraus M.36BC. 
46 6-8 vielleicht M. 37 BC. 
9—22 keine Entsprechung. 
22—25 C. XIV ‚Nobis quoque peccatoribus‘ (M. 44 D). 
23-4713 C. XV (M. 45 A—D), und C. XVI (M. 45 D). 


Ausdiesem Kap seieine Probe von der Übereinstiminung gegeben: 


Quodque discooperto calice trinum 
de hostia super calice pingitur crucis 
signaculum (dicendo: „Per ipsum, et 
cum ipso, et in ipso“), confessionem 
exprimit cum voce centurionis, qui 
viso terrae motu et his quae fiebant 
clamavit voce magna: „Vere Filius 
Dei erat iste‘. Duae vero cruces, quae 
pinguntur in latere calicis (dicendo: 
omnis honor et gloria), sacramenta 
nobis sanguinis et aquae repraesen- 
tant, quae patefacto latere Domini 
(lancea militis, in redemptionem salutis 
nostrae) profluxerunt. 

Tunc accedit diaconus, et exaltatum 
parumper sacrifiium de altari reve- 
renter, tam ipse quam sacerdos iterum 
deponit, quia (venit) Joseph (ab Ari- 
mathea cum centurione) et Nicodemus 
(quoque et impetratum a Pilato) cor- 
pus Jesu deponentes sepelierunt. Se- 
pelierunt, ingquam, quod nobis in eo 
significatur, quod calix iterum corpo- 
rali cooperitur (M. 45 BC). 


Weiter ist zu vergleichen: 
Luecidarius. 


C. XX ‚De „Benedicamus Domino“ ‘ 


Dar nach wirt der keilch endekit 
unde düt (der priester) drü zeichen 
dar ubir. daz bezeichent den rechten 
gelouben den der centurio gewan do 
er sprach: „dirre mensche ist gewer- 
liche Gotis sun®.. dar nach machit er 
zwei crüce dem kelche an der siten, 
daz betütet daz uz unsers herren siten 
ran wazzer unde blüt. 


dar nach gat der diaconus zü dem 
priester unde hebint beide den kelch 
uf unde sezzint in wider nider unde 
dekint in denne mit dem corporal. 
Daz betutet daz Joseph unde Nycho- 
demus unseren herren in daz grap lei- 
tent 46 31—38. 


Rupert. 


‘; hieraus M. 46 A. 
“und C. XVII ‚De commu- 


(M. 46 CD). 


47 22-25 C. XVI ‚Pax Domini . . 
25—33 0. XVII ‚AgnusDei . 
nione‘ (M. 46 A B). 
48 1-4 C. XIX ‚De collecta‘ (M. 46 C). 
4-6 
7—12 entspricht nichts. 
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Was nun über die hist. Entwickelung der Messe gesagt ist 
(4319-28), stimmt inhaltlich zu den viel längeren Ausführungen bei 
Rupert (M. 47 B—48B). Für das Kap. ‚Von der heilikeit der messen‘ 
(4833-4911) und für den größten Teil des folgenden ‚Von dem opfere‘ 
(49 12-5017) findet sich nichts Entsprechendes. Dann aber wird der 
Zusammenhang wieder deutlich. Es ist zu vergleichen: 


Lueidarius. 


50 17—24 
25-515 


51 13-18 


20--21 


26f. 


52 3-8 


10—15 


16—21 


2128 


24—29 


30—34 


53 1-5 


7—i1 
15—19 


20—22 


Rupert. 


Liber V, C. XVI ‚De chrismate‘ (M. 139C —140 A). 


C. XVIII ‚Quid mysterii continet ordo consecrandi 
chrismatis. Hieraus: Duodecim presbyteri qui 
ordinantur .... (M. 141 D) und Ampulla, ante- 
quam veniat ... (M. 142 A—C). 


C. XX ‚De lotione pedum simul et officio‘ (M. 144 B). 


C. XXI ‚Cur’a praelatis lavari debeant pedes sub- 
ditorum‘ (M. 145 CD). 

0. XXIV ‚De inusitatis trium noctium vigiliis‘. Die 
allerletzten Worte des Kap. kämen in Betracht. 
Aber hier wie bei der voraufgehenden Stelle ist 
die. Bezugnahme doch sehr fraglich. 

C. XXVIII ‚De novo igne‘; hieraus: Nimirum bis 
significat (M 149 A). 


C. XXIX ‚Cur campanae non sonant‘; hieraus: Signa 
Eeelesiae bis est und Notum est... (M. 150 A); 
ferner; Igitur ea hora .... (M. 150 B) 

C. XXX ‚Cur altaria nudentur‘ (M. 150 C—151 (0): 
Zu dem sehr langen Kap. nur kurze, inhaltliche 
Bezugnahme. 

C. XXXI ,‚Cur vino et aqua laventur‘ (sc. altaria). 
Hieraus der Anfang (M. 151 D). 

C. XXXIH ,‚Cur horas sub silentio cantamus‘ (M. 
252 C) und C.XXV ‚Cur initia finesque omittimus‘ 
(M. 148 A). Doch ist zu dem letzten Kap. 

keine Beziehung festzustellen (abgesehen von 
der Frage). 

C. XXXII ‚Cur matutinas sicut horas sub silentio 
non dicamus‘ (M. 152 D). 


Liber VI, C. I ‚De Parasceve‘. Hieraus M. 153 B. 

C. II ‚Cur hac die missa non cantatur“. Hieraus 
M. 154 B (Anfang). 

C. IV ‚Cur hora nona convenimus adorare crucem‘ 
(M. 157 A B). 

C. IX ‚Quid crucis figura significet (M. 159 B—D). 
Nur die Ausdeutung (obne weitere Erörterung) 
deckt sich. 5328-3 stimmt nicht zu Rupert. 

C. X ‚Quid significet, quod aceti poculum cum 
gustasset, noluit bibere‘ (M. 159 D-160 A). 

Hr 
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30-33 C. XVII ‚Cur hac die solemnes fiant orationes pro 
statu Ecclesiae‘: Hac enim die Salvator noster 

pro cunctis oravıt (M. 163 C). 
s-542 C. XVII ‚Cur pro Judaeis genua non flectimus‘ 
(M. 163 D-164 A). Die Überschrift deckt sich 
mit der Frage; jedoch im übrigen keine Über- 


einstimmung. 

543-9 C. XIX ‚Cur ab his, qui crucem apportant, cantetur: 
„Popule meus“ et aliae antiphonae . . .‘ (M. 
164 A—D). 


Allmählich verläuft die Quelle im Sande. Mit einiger Be- 
stimmtheit taucht sie nur noch an folgenden Stellen auf: 


Lucidarius. | Rupert. 


56 21-25 Liber VII, C. XIV ‚Cur Dominus non ante diem 
tertium resurgere voluerit‘; daraus: Sed ut ad 
incoeptum redeam (M. 195 B). 


26-30 C. XVI ‚Quid significet quod Dominus noster nocte 
resurrexit‘; daraus M. 196 CD. 
1-83 | C. XVH ‚Quid significet quod cum terrae motu 


resurrexit‘; daraus die letzten Worte: Igstur dies 
haec ... (M. 197 B). 

st(Apparat)—D73. CO. XIX ‚Quanto rectius nunc sancta sit prima 
Sabbati ... .‘ (M. 198 D-—200 A). Aus dem 
sehr langen Kap. wird nur kurz mit anderen 
Worten der hauptsächlichste Inhalt angegeben. 

57 97-32 Liber IX, C. V ‚De rogationibus a sancto Mamerto 
institutis‘; hieraus M. 249 B (aber z. T. abweichend). 


Dem dritten Buch des Lucidarius liegt das dritte Buch 
vom lateinischen Elucidarium des Honorius zu Grunde. Es 
ist mit häufigen kleineren Auslassungen, aber doch fortlaufend und 
ziemlich genau übersetzt; hier hält sich also der Lucidarius dauernd 
an ein und dieselbe Quelle. Der Gegensatz zum 1. Buche, wo 
ein sprunghaftes Auswählen aus verschiedenen Quellenschriften fest- 
gestellt wurde, ist ziemlich scharf. Die Verfasserfrage, die durch 
solche Beobachtung in einem andern Falle sich erheblich schwieriger 
gestalten würde, wird bei uns jedoch kaum beeinflußt. Haben 
wir doch von vorn herein mit mehreren Verfassern zu rechnen 
(vgl. die Vorrede nach B), und so konnte wohl aus gemeinsamem 
Entschluß einem der Mitarbeiter diese Übersetzung aus deın Elu- 
cidarium als Teilarbeit übertragen worden sein. Einer engeren 
Anlehnung kam das Eluc. auch schon dadurch entgegen, daß es 
in gleicher Weise wie es für den Lucidarius in Aussicht genommen 
war, den Dialogstil hatte, was bei den übrigen erreichbaren 
Quellenschriften nicht der Fall war. 

Es ist schon oben bemerkt worden, daß einige Partien im 
geographischen Teil des 1. Buches sich ebenfalls recht nahe an 
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die Quelle anschließen. Auch dort zeigt sich dieselbe Technik 
wie hier im3. Buch Um cine Darstellung der Übersetzungstechnik 
zu geben, können also diese Partien gleichwertig benutzt werden. 
Im übrigen steht das 1. Buch (vom 2. ganz zu geschweigen) zu 
weit vom Wortlaut des lat. Textes ab, um für die Übersetzungs- 
technik etwas herzugeben. 

Als Parallelhandschrift für das 3. Buch des Lucidarius ist 
leider kein älteres, gleichwertiges Zeugnis vorhanden neben der 
einzigen Überlieferung in A. Es mußte also eine spätere Papierhs. 
zu Rate gezogen werden. Cgm. 762 (m)!) aus dem 15. Jh, der 
durchgehends verglichen ‘worden ist, zeigt leider schon starke 
Interpolationen und andrerseits viel kleinere Kürzungen und Ab- 
änderungen, sodaß er in Zweifelsfällen keine sichere Zuflucht ist. 


1) Beschreibung dieser Hs. siehe in der Einleitung meiner Lucidarius- 
Be S. XOI£. 
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Abschnitt V. 


Die Übersetzungstechnik. 


Es ist ‘eine bekannte Erscheinung in der mhd. Literatur- 
epoche, daß sich eine gewisse Sprödigkeit der deutschen Prosa 
gegenüber zeigt. Man greift viel lieber zum deutschen Vers oder 
bleibt bei der lateinischen Prosa, und nicht selten geben die 
Verfasser auch ibrem Unbehagen offen Ausdruck, wo sie sich an 
die Aufgabe heranwagen, deutsche Prosa zu schreiben. So heißt 
es z. B. in der 2. Vorrede des Sachsenspiegels von dem Verfasser 
(Vers 271 —277):') 

des herren libe in gar verwan 
daz he des büches began, 

des ime was vil ungedächt. 
dö erz an latin hatte brächt 
äne helfe und äne l£re, 


dö düchte in daz zu swö6re, 
daz erz an düsch wante. 


Ganz ähnlich drückt sich die Scheu vor der Prosa in der 
Lucidarius-Vorrede (Rez. II) aus. Es heißt da Vers 24/25 (zitiert 
nach B): 

ez enwere an dem meister nicht bliben, 
er hette ez gerimet, ab er solde.?) 


Nur der ausdrückliche Wunsch des Herzogs bestimmt die 
Verfasser, den beliebteren Vers beiseite zu lassen, wie aus einer 
anderen Stelle derselben Vorrede hervorgeht (V. 12—18): 


sine capellane er hiez 

die rede suchen an den schriften 
und bat daz sie ez tichten 

än rime (rimen Hs.) wolden. 
wan sie ensolden 

nicht schriben wan die warheit, 
als ez zu latine steit. 


Dieser Wunsch des Herzogs hat nichts anderes als die 
wahrbeitsgemäße Wiedergabe der lat. Quellenschriften im Auge, 


1) Vgl. Rud. Hildebrand in Weiskes Ausgabe zu dieser Stelle. 
2) „Der Meister hätte es nicht unterlassen, er hätte es gereimt, wenn 
(ab = obe) er gesollt hätte,“ 
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die im Versmaß nicht mit gleicher Exaktheit erreicht werden 
konnte. Aber sehen wir nun einmal von jenen Partien ab, wo 
die Quelle nicht deutlich auffindbar war, so kann man doch 
eigentlich nur von dem dritten Buch und allenfalls von jener 
geographischen Partie des 1. Buches sagen, daß die Verfasser 
dem Wunsche des Herzogs annähernd gerecht werden. Und auch 
hier sind die Abweichungen vom Überlieferten bisweilen nicht 
unerheblich. 


I. Zur allgemeineren Charakterisierung. 


Die Tendenz der Vereinfachung in Konstruktion und Ausdruck 
ist neben dem Bemühen nach leicht faßlicher Deutlichkeit der ' 
hervorstechendste Zug. Dieses ist mit jenem durchaus nicht immer 
identisch. Denn gerade aus dem Streben nach leichter Verständ- 
lichkeit des zu Sagenden entsteht oft eine plumpe, komplizierte 
Konstruktion. 


1. Freie Übersetzungen. — Von einer eigentlich wörtlichen 
Übersetzung kann nicht die Rede sein; denn dazu zeigt der 
deutsche Text doch zu viele Freiheiten, wie sich im einzelnen noch 
erweisen wird. Ja. bisweilen ist die Entfernung im Ausdruck 
recht groß, und es ist nur die Wiedergabe des Sinnes angestrebt. 
Eine Anzahl Beispiele mag zur Illustrierung dienen: 


Ita enim Deo uniti sunt, quod eis Wen si enwellent niht wen daz 


iudicia Dei per omnia placebunt. (M. 
1161 B.) 


Quam poenam habebant ibi? — 
Quasdam tenebras tantum unde et 
dicitur: Habitantibus in regione umbrae 
mortis lux orta est eis. (M. 1161 C.) 


Ad quam vocem omnes mortui, boni 
et mali, in ictu oculi, id est quam 
cito possis oculum aperire, imo aperto 
oculo lucem videre, resurgent. (M. 
1164 B.) 


lta plenus erit mundus tunc homi- 
nibus ut est hodie. (M. 1164 B C.) 


Sicut enim praesens figura nostrorum 
corporum transibit et longe aliam huic 
incomparabilem habebit... (M.1168C.) 


Cui omnia abscondita et occulta 
erant manifesta. (M. 1170 B.) 


Quamvis ergo alius alio praestantius, 
alius alio eminentius gloriam .. . 
sortiatur .. (M. 1174 C.) 


Tamen omnes unam domum Patris, 
licet diversis mansionibus, et unum 
denarium de visione Dei et consortio 
angelorum percipient. (M, 1174 C.) 
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Got wıl 6331. 


Welhe wizen heten die rehten da? —_— 
Si hetent tötliche vinsternisse 643t. 


Zü dirre stimme stant uf güt unde 
ubele also schiere so ein bra die andere 
berüren mac 6633t. 


- Denne lebit so manic mensche alse 
nu 677. 


Rehte alse die lüte verwandelet 
werdent 71 28t. 


Der allez daz wol wiste daz der 
was 744. 


Doch het men in Gotis riche eine 
sele fürderlicher denne diander 76 ı8t. 


Iedoch sint sie alle in der Gotis 
minne unde in Gotis gesihte unde sint 
ouch der engele gnoz 7620. 


Est quaedam Oceani 
Perdita amoenitate et fertilitate om- 
nium rerum prae cunctis terris longe 
praestantissima. (M. 132 D.) 





insula dieta 





— 


In dem wendelmer ist ein insola 
heizet Perdita. die ist ebin schöne 
unde ebin grüne und wasset eben 
süze alse daz paradyse 18121. 


2. Mißverständnisse. — Neben solchen Entfernungen vom 
lat. Text, wie die eben aufgeführten, die ja doch immer die 
inhaltliche Wiedergabe nicht schädigen, sind nun besonders jene 
Differenzen zu erwähnen, ' die aus einem Mißverständnis, einem 
Übersetzungsfehler erwachsen und dann freilich dem Sinn oft eine 
ganz andere Färbung geben. Es sei angeführt: 


Quinta (sc. poena) flagra caeden- 
tium ut mallei ferrum percutientium. 
(M. 1160 A.) 


Die funfte (sc. wize) sint ganeister 
die von dem swebele varnt alse von den 
smiden die daz isen machint 62 11ft. 


Der Übersetzer hat zweifellos flagra (von flagrum = Geißel) 
direkt mit flagrare zusaınmengebracht und verfiel so auf die ganeister, 
die beim Eisenschmieden absprühen, während die wuchtigen Hammer- 
schläge gemeint sind. Auch nach dem Zusammenhang ist diese 
Übersetzung ganz unsinnig. Nachdem bereits die entsetzlichste 
Hitze als erste Höllenstrafe geschildert ist, erscheinen doch die 


Funken ziemlich harmlos. 


Recht merkwürdig ist auch folgendes Versehen:!) 


Sunt aliae,e quae quinquennes 
pariunt. (M. 124 B.) 


Da bi sint wib die ze einem male 
funfzen kint gewinnent 124f. 


An sich weniger von Bedeutung, aber grammatisch grob 
fehlerhaft ist die falsche Beziehung in folgendem Beispiel: 


Et quia hie per singula vitia deflui 
erant, iuste ibi erunt per singula 
membra catenis constricti. (M. 
1160 ©.) 


Ferner: 


Christus dieitur nunc stare et pro 
sponsa sua pugnare: tunc (sc. in iu- 
dicio) devictis hostibus et sponsa ad 
se recepta in maiestate sedebit. (M. 
1166 A B.) 





Wen sie hie zü aller slahte laster 
bereit warent, von rehte sint si dort 
gebunden mit aller slahte helle- 
banden 62381. 


Die büch sprechent: so daz urteil 
ist, so stat Got unde vibtet unbe 
sine cristenheit; so er denne sine 
viende überwindet unde sine brut zü 
ime genimet, so sizzet er uf den stül 
siner magincrefte 6912ft. 


Hier ist nune futurisch gefaßt und deshalb falsch umschrieben, 
wodurch der Sinn der ganzen Stelle zerstört wird. 


Endlich sei noch genannt: 


Et quia invidia et odium hic 
eos ut vermes corroserunt, merito 
eosibi vermes mordebunt. (M. 1160 B.) 


[Antichristus] in matris utero 
diabolo replebitur. (M. 1163 B.) 


Wen si bie mit nide unde mit 
hazze ir ebincristen alse wurme 
bizzen, von rehte bizent sie die 
hellewurme 6224. 


Siner müter buch wirt erfüllet 
des tivels mit libe unde mit sele 6527, 


!) Schon von Doberentz a. a. O. erwähnt, 
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BUE. 


In einer ganzen Anzahl von Fällen kann man nicht gerade 
von einem Übersetzungsfehler reden Es liegt dort vielmehr so, 
daß eine gewisse Lässigkeit zu manchen Ungenauigkeiten verleitete, 
aus denen dann sich ein sachlicher Fehler einstellte. Gerade wo 
es sich um Schilderung wunderbarer Menschen oder Tiere handelt, 
gibt sich der Übersetzer oft keine Mühe, in den Einzelheiten oder 
gar bei den Namen genau zu sein. Man sieht, wie ihm die 
Schilderung des Ungeheuerlichen und Monströsen allein Hauptzweck 
wird und das Nebensächliche daran unter den Tisch fällt. Be- 


zeichnend hierfür sind folgende Fälle: 


Ibi sunt et monoculi et Arimaspi et 
Cyclopes. Sunt et Scinopadae, qui 
uno tantum fulti pede auram cursu 
vincunt, (M. 124 B.) 


Ibi est alia bestia Eale, cuius cor- 
pus equi, maxilla apri, cauda 
elephantis. (M. 124 C.) 


Da bi sint lute die heizent Armarspi 
oder Monoculi. die hant nuwen ein 
ouge vor an der stirnen. da bi 
sint lüte heizen Ciclopes. die hant 
nuwen einen fuoz; die loufent 
balder den der vogel fliege 125ff. 


In dem selben lande ist ein tier daz 
heizet Cale. daz ist vor gescaffen 
als ein eber unde ist im der zagil 
als eines helfentier 1310. 


Es berührt sich mit den oben unter dem geogr. Teil ange- 
führten Irrtümern,!) wenn — gewiß aus Lässigkeit — Ungenauig- 
keiten in Namen- und Ortsangaben eintreten. 


Indieum quoque mare gignit 
testudines. (M. 125 A.) 
In hac etiam regio Babylonia a 


eivitate Babylone nominata. Hanc 
Nemrod gigas fundavit. (M.125C.) 


. . Armenia, in qua est mons 


Bi dem selbin wazzer sint snecken 
(vorher warvomGangesdieRede!)143, 


In dem lande lit Babilonia, die 
zinberte ein wigant (gygant B), 
der hiez Nemroth 1419f. 


Da bi sint zwene berge heizent 


Arath. (M. 127 B)) Armenii 159t. | 
lbi et Baleares insulae (M. Da bi ist ein insula die heizet 
132 C.) Balgaris 184. 
3. Kürzungen. — Durch die ganze Übersetzung fortlaufend 


zeigt sich das Bestreben zu kürzen. Dies geschieht durch Fort- 
lassen sowohl von Satzgliedern wie auch ganzen Sätzen und 
größeren Abschnitten. Besonders im letzten Teil, wo die Freude 
der Seligen mit unerschöpflichen Tiraden gepriesen wird, sind 
starke Kürzungen eingetreten. Die zweite Hälfte des Kapitels 
II 18 (‚De corporum dotibus in beatis‘) wird vollständig über- 
gangen (M. 1170 D — 1171 C), ebenso das ganze Kapitel 19 (‚De 
voluptate beatorum‘; M. 1171 C — 1172 C). Erst das folgende 
Kapitel ist nach Übergehung der Anfangspartie wieder benutzt. 
Nun ist bemerkenswert, daß diese hier übergangenen Stücke 
in späteren Hss. sich wieder vorfinden. So lehnt sich die Hs. m 
(Cgm. 762), die dem 15. Jhd. angehört, hier lückenlos an Honorius 
an und bringt auch sonst bisweilen manches, das in A nicht steht, 
wohl aber ganz zur Vorlage stimmt. Diese auf den ersten Blick 


!) Vergl. 8. 50f, 
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befremdliche Erscheinung kann jedoch nicht als Argument gegen 
die Vollständigkeit der alten Pergamenths. A angesehen werden. 
Denn erstens entsprechen diese Kürzungen ganz der sonst ange- 
wandten Übersetzungsmethode, und dann müßte doch ein Zweifel 
an der sehr guten Überlieferung A mindestens erst durch andere 
derartige Fälle bekräftigt werden. 
a Wenn man aber bedenkt, daß das Elucidarium des Honorius 
äußerst verbreitet war und auch deutsche Übersetzungen davon 
existierten, so wird man die Bereicherung in diesem hier isoliert 
übersetzten dritten Buche ganz wohl verstehen, zumal bei einer 
späten Papier-Hs. Ein nur halbwegs belesener Schreiber mußte.dieses 
Werk kennen. Daß nun von einem solchen Ergänzungen nach 
dem Gesamtwerke gemacht werden konnten, ist eine sehr wahr- 
scheinliche und berechtigte Annahme, zumal ja schon cinmal im 
ersten Buche des I,ucidarius ein ähnlicher Fall begegnete.) Wie 
leicht überdies solche Beeinflussungen stattfinden Konnten, erhellt 
auch aus der Tatsache, daß unser Lucidarius und das lateinische 
Elucidarium in Sammelhandschriften nicht selten nebeneinander 
eingetragen sind, also doch wohl zu einander in einiger Beziehung 
gestanden haben; vielleicht zunächst nur des anklingenden Namens 
halber. Aber damit war ja schon eine direkte nachträgliche Ver- 
gleichung des in Frage kommenden Teiles geradezu herausgefordert. 
Für die Auslassung kleinerer Partien, Sätze und Wortgruppen, 
wie sie auf Schritt und Tritt begegnen, ist das schon oben 
erwähnte Prinzip einfacher Verkürzung maßgebend, das allein die 
Hauptsachen im Auge behält und alle Breite und Häufung ver- 
meidet. Eine lehrreiche Stelle sei ausgehoben, um auch am 
zusammenhängenden Text zu zeigen, in welchem Verhältnis etwa 
die Kürzungen zum übersetzten Text stehen. Das Beispiel ist der 
Schilderung vom Weltuntergang entnommen: 


Der junger sprach: zergat denne 


D. Interibit penitus mundus? — M. | 


Rerum mutabilitas (et poenae peccati) 
scilicet frigus, aestus, grandines, turbi- 
nes, fulgura, tonitrua et aliae incom- 
moditates penitus interibunt: elementa 
vero purgata permanebunt (ut dicitur: 
Mutabis ea, et mutabuntur). Sicut 
enim praesens figura nostrorum cor- 
porum transibit et longe alıam huic 
incomparabilem habebit, ita praesens 
mundi figura penitus praeteribit (et 
longe alia incomparabilis gloriae forma 
erit, ut dieitur:) Faciet Dominus coe- 
lum novum et terram novam. Denique 
(coelum,) sol, luna, stellae, aquae, (quae 
nunc festinant cursu irretardabili, 
quasi cupientes in meliorem statum 


immutari) tunc fixa stabiliter manebunt 
et quieta et (mirabili glorificatione) ; 


immutata. 


(M. 1168 BC.) 


!) Vergl. S. 18. 
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die welt gar? — Do sprach der meister: 
swaz wandelbere dar an ist, daz zergat, 
alse frost unde hizze, hagel, dunre, 
blizzen, weter, unde wirt alle die welt 
erlütert alse si iemer sol sin. rehte 
alse die lüte verwandelet werdent, alse 
wirt dise welt verwandelt. so wirt ein 
nuwer himel unde ein nuwe erde. die 
sunne unde der mane, die sternen 
unde daz wazzer, erligent alle also 
drate an irme löfe, daz si denne ge- 
rüwent unde unverwandelet blibent 
7125ft. 


Eine Reihe herausgehobener Beispiele mag noch im einzelnen 
Ausdruck die Neigung zur Kürzung näher illustrieren: 


Impii autem peccatis ut plumbum 
ad terrena quibus toto corde in- 
haeserant, deorsum deprimentor. 
(M. 1165 D— 1166 A.) 


.. ita praesens mundi figura 
penitus praeteribit. (M. 1168 C.) 


Salus autem iustorum et laetitia 
illorum. (M. 1169 A.) 


Haec aliquibus modis exprime. 
(M. 1169 D.) 


O Deus! quale gaudium habebunt, 
qui Patrem in Filio et Verbum in 
Patre et Spiritus sancti clari- 
tatem in utroque sicuti est facie 
ad faciem semper videbunt. (M. 1175 A.) 


ad cuius radicem 
(M. 126 A.) 


.. . aves, quarum pennae splen- 
dent. (M. 127 B.) 


Haec (sc. Africa) in oriente Indi 
fluminis surgit et per meridiem 
vergens in occidentem tendit. (M, 
130 C.) 


. Libanus, 
oritur Jordanis fluvius, 


Mehr Bedeutung haben solche Auslassungen, 
die Nuance des ursprünglichen Sinnes eine andere wird. 





die ubelin vallint nider alse bli 6830. 


... alse wirt dise welt verwandelt 
7123. ö 


heil unde fröde 7217. 
daz sage mir 7317. 


hei, welhe fröde dı hant die Jen 
vater unde den sun sehent von gesihte 
zü gesihte 7630f. 


. Libanus, 


h da uz springet der 
Jordan 14271. 


. . vogele die schinent 159. 


Affrica hebit sich an dem wazzer 
daz da heizet Indus, unde reichet 
westert an daz wendelmer 16 22. 


‘wo dadurch 
Auch 


diese sind recht zahlreich. Es seien als Beispiele angeführt: 


Perducuntur illuc (sc. in coelum) 
omnes animaeiustorum? (M.1157 BB.) 


Qui praecepta Domini implent sine 
querela. (M. 1157 C) 


Superior (sc. infernus) infima pars 
huius mundi. (M. 1159 C.) 


. quiscivitcondere. (M. 1164 D.) 
. sicut figulus, si vas noviter 


factum frangat et de eodem luto 
aliud faciat. (M. 1165 A.) 


iuxta fontem Gangis fluvi. (M. 
124 C.) 


4. Schlichtheit des Ausdruckes. 


gestellten 





werdent die seligen .dar in gefüret? 
5916. 


die Gotis gebot.erfüllent 605. 
die obere (helle) ist dise welt 6126. 


. der ez geschaffen het 6721. 


alse der hafener der einen haven 
brichet unde einen anderen machit 
67301. 


bi dem wazzer Ganges 1212. 


— Mit dieser eben dar- 


Neigung zum Fortlassen und Kürzen hängt es oft 


zusammen, wenn statt des lat. gewählten und geschmückten Aus- 
druckes eine kürzere und schlichte Wendung gebraucht wird. 
Überhaupt ist für die Wahl des Ausdrucks durch die ganze Über- 
setzung hin das Streben nach Schlichtheit und Vermeiden alles 
Bildlichen vorherrschend. Vergl. 
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cum & corpore eximuntur. (M. 
1157 B.) 


.. qui tamen omnes in libro Dei | 


seribuntur. (M. 1157 C.) 


. usque dum liberati introibunt in 
illam aulam, quae non recipit ullam 
maculam. (M. 1159 A.) 


.. qui animam cum pervalido tor- 
mento de corpore excutiant et cerude- 
liter ad inferni claustra pertrahunt. 
(M. 1159 C.) 


spiritu oris Domini, id est iussu Dei. 
(M. 1163 D.) 


in aera obviam Christo. (M. 1164 C.) 


Oomnesin resurrectione reformabuntur. 
(M. 1164 D.) 


Terra, quae in gremio suo Domini 
corpus confovit. (M. 1168 D.) 


(M. 1169 B.) 


in nubilo raptus in coeli gremio. 
(M. 1175 D.) 


et longa nostrae aetatis tempora 
excedunt. (M. 124 B.) 


gratia colorum. 


so die sterbent 6012. 
die alle ze gnaden kument 609. 


. . unze sie ze Gotes gnaden coment 
6113. 


. . unde nement die sele mit grimme 
unde fürent sie in die helle 6122t. 


mit Gotis worte 6618. 


uf ze Gote 6712. 
sie erstant alle 6725. 


die erde die unseren herren doten 
gehalten hete 7138. 


farwe 7218. 


in den himel gezücket 7637. . 


die lute werdent vil alt 12«. 


Durch Abschwächung des eigentlichen Wortsinnes und durch 
Milderung oder gänzliche Fortlassung der steigernden Beiwörter 
macht die Übersetzung oft den Eindruck der Farblosigkeit: 


cum maximo dulcissimae melodiae 
cantu et immenso lumine. (M. 1157 A.) 


anima etiam ‚habet tres vires. (M. 
1158 A.) 

intolerabile frigus. (M. 1159 D.) 
(M. 1158 D.) 


‘ nam exundat nimius aestus. (M. 
1159 C.) 


nimius calor ignis. 


mit michelme gesange unde liehte 
5988. 


die sele hat drü dinc 6022. 


so groz frost 627. 
groz für 618. 
wen hie ist hizze 6127. 


in gurgite. (M. 1161 A.) in dem wazzere 6329. 
lupus devorat hominem. (M. 1164 D.) ein wolf izzet einen menschen 6720. 
his omnibus bonis. (M. 1170 D.) dise dinc 7414, 

5. Synonyma. — So werden auch oft synonymische Aus- 


drücke nicht durch eine entsprechende vollere oder verstärkte 
Wendung wiedergegeben, wie z. B.: 


(corpora) immortalia et incorruptibi- 
lila. (M. 1165 B.) 


de foedissimis et turpissimis actibus. 
(M. 1173 A.) 


timoris anxietas. (M. 1174 D.) 
triumphantes laetabuntur. (M.1175C.) 


Google 





untötlichen 686. 
wie schentlich dine sünden sint 7433. 


ein forhte 7626. 
. sich fröwent 7715. 
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Nur vereinzelt wird ein Versuch gemacht, durch ein schlichtes 
Adj. zu steigern: 
signis et prodigiis. (M. 1163 B.) | mit grozen zeichen 663. 
furorem vel iram. (M. 1167 C.) so grozen zorn 7032, 


Auch tritt wohl die Übertragung beider Begriffe ein: 


Iucunditate et exsultationee (M. | mit sinen gnaden unde mit siner 
1176 D.) | £röde 7816. 


6. Wiederholungen. — Bei einer derartigen Übersetzungs- 
methode, die den Schmuck der Rede geflissentlich verschmäht, ist 
es nichts Auffallendes, wenn der geschickte Wechsel des Ausdrucks 
nicht nachgeahmt, sondern vielmehr ein und dasselbe Wort 
hintereinander wiederholt wird, z. B.: 


. ut quidquid anima ... . pecca- . ... gwaz die sele hat getan... ., 
vit, in fide Trinitatis relaxatur. daz des Got vergezze. 

.ut quidquid homo... deliquit, .. . swaz der mensche . ... getan 
deleatur. (M. 1158 B.) ı habe, daz des Got vergezze. 

... utquidquid .. . egit, remit- .... gswaz der mensche . . . het 
tatur. (M. 1158 C,) getan, dazdes Got vergezze 6024ft. 

poenae. (M. 1159 D.) wizen 6134. 

miserias. (M. 1160 A.) wizen 6219. 

Antichristus . . . vulgus sibi ..... die armen uberwindet er... 
subdet.., clerum obtinet .. pfaffen überwindet er... . die 
mundi contemptores .. . fallet. "m. münche .... überwindet er 6532tt. 
1163 B.) 

verecundaberias. du schamest dich 7424. 

erubesces. (M. 1173 A.) du schamest dir 7426. 

congaudent. fröwent sich 751. 

congratulantur. (M. 1173 C.) frowent sich 753. 

decore maximo. (M. 1175 C.) mit micheler gezierde. 

summa agilitate. mit micheler snelheit. 

praecipuo robore. mit micheler sterkin. 

augusta libertate. mit micheler friheite. 

anxia servitute. mit micheler swachheit. 

immensa voluptate (M. 1175 C.) mit micheler wolluste 776ft. 


Diese Proben kennzeichnen die Schlichtheit des Übersetzungs- 
stils zur Genüge. Eine gewisse Armut im Ausdruck fällt uns 
auf, ein Verzicht auf Schmuck und Geschmeidigkeit der Rede. 
Vielleicht ist manches davon beabsichtigt; denn die Bestimmung 
des Werkes für die große Masse konnte wohl auf den Stil wirken. 
Aber gewiß ist das meiste der Ungelenkheit in der Handhabung 
der Prosa zuzuschreiben. 

7. Zusätze. — Wie nun einerseits dieses Streben zur 
Schlichtheit — sei es nun freiwillig oder unfreiwillig — sehr oft 
Kürzungen und Auslassungen bedingte, so wird andererseits durch 
den zweiten hervorstechendsten Zug der Übersetzungsmethode, 
üämlich durch die Absicht, leicht faßlich und klar verständlich 
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zu sein, eine große Zahl von Zusätzen hervorgerufen. Gewiß 
kommen auch nicht selten solche Zusätze vor, wo der Übersetzer 
aus eigenem Wissen einen kleinen sachlichen Beitrag und so 
wirklich etwas Neues beisteuerte; aber in den weitaus meisten 
Fällen handelt es sich doch immer nur um unbedeutende Hinzu- 
fügungen, die das in der Quelle kürzer Gesagte nun noch deut- 
licher machen sollen und so oft nur aussprechen, was dem Leser 
der lat. Worte schon als selbstverständlich im Sinne lag. Es ist 
eine leichte Pedanterie, die im Einzelfall wohl übersehen werden 
könnte, die aber wegen ibrer Häufigkeit doch hervorgehoben 
werden muß. Zur Veranschaulichung einige Beispiele: 


wie ez unbe die toten nach dem 
tode ergan sule 59at. 


qualiter circa morientes 


(M. 1157 A.) 


in extremis. 


agatur. 


(M. 1157 A.) an ir jungesten (sc. urstende) unde 


an ır tode 596. 


unde so sie trurich sint wachinde, 
so truget sie der trom in dem slafe 
65208. 

(Vorher war von dem Einfluß des 
wachen Zustandes auf den traumhaften 
die Rede.) 


des ubels, daz si hetent in der 
welte an irem libe 7230. 


et in timore positus per tristia ludi- 
ficatur. (M. 1163 A.) 


.. . malorum, quae in corpore pa- 
tiebantur. (M. 1169 C.) 


.. et nihil potest adici gaudio unde enmac ir froide niht grozer 
) 


eorum. (M. 1173 D—74.A werden denne si ist 7523#. 
.. 1, qui aversas habent plantas. in ist die versine fur gekeret, die 
(M. 124 B.) . zehin hinder 1127. 


So wird denn auch von der Ersparung eines leicht aus dem 
Sinne zu ergänzenden Wortes unvergleichlich weniger Gebrauch 
gemacht als im Lat., ja es treten im Gegenteil eher Häufungen 
ein. Ebenso wird für das Pron. und das vertretende Adv. doch 
lieber immer das Nomen selber gesetzt, z. B.: 


Quibusdam est purgatio . . . cru- den güten ist irluterunge .. 


ciatus ... ., aliquibus afflictiones car- | die erbeit . . . sumelichen ist ein 
nis... .. quibusdam vero carorum ... | irlüterunge vasten .... sumelichen 
amissio. (M. 1158 C.) ist ein irluterunge.... .. 6laft. 


wo von coment die trome? — 
etwenne coment si von Gote.... 
alse Joseph getrömete . . . etwenne 
coment si von den menschen 65 15ff. 


D. Unde veniunt somnia? — M. 
Aliquando a Deo... . sicut Joseph.., 
aliquando ab ipso homine. (M. 1163 A.) 


Unus ordo est... alter est... ein-teil ist... 
Tertius ... Quartus ... (M.1166C.) das ander teil ist 
das dritte teil ist 
das vierde teil ist 6927ft. 
ibi ideo .. . loris tunduntur. (M. von rehte lident si da ze helle 
1160 B.) fürine streiche 62271. 


Qualiter sunt ibi positi? (M.1160C.) 


Non dolebunt iusti, cum eos vide- 
bunt? (M. 1161 A.) 
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wie sint si da zehellen? 632. 


ist den güten iht leit 80 sie die 
ubelen sehent ... . ? 6321, 
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non orant iusti pro eis? (M.1161B.) ! . biten die guten unbe die ubelen 
| iht? 6338. 
Sieut isti.. . ita illi. (M. 1176 A.) alse die güten... 
alse die ubelen..... 77 15t. 
Sicut illorum .... ita istorum. (M. alse der güten . . . also der 
1176 B) übelen 7728tf. \ 





Im Gegensatz zu der im Lat. üblichen Ellipse des Verbums, 
wenn es eine Form von esse ist, zeigt die Übersetzung stets das 
Verbum, d. h. es ist nicht immer eine Form von sön eingesetzt, 
aber jedenfalls ein Verb. Ein Beispiel, wo sich die Häufung der 
Verba von der durchgehenden Ellipse des Lat. gut abhebt, sei 
hier wiedergegeben: 

Ibi est bestia Ceucocroca, cuius In dem lande ist ein tier daz heizet 
corpus asini . . . . pectus et crura | Cocrota. daz ist vor geschaffen 
leonis, pedes equi, ingens cornu bisul- | alse ein esel unde het füze alse ein 
cum, vastus oris hiatus usque ad aures. | ros unde het zwo falcen an deme 
In loco dentium os solidum, vox pene | horne unde het bein als ein lowe unde 
hominis. (M. 124 C.) gat ime der munt unz an die oren, 

unde da diecenesolten stan, da ist 


ganz bein unde sin stimme alse des 
menschen stimme 136ft. 


Solche Beispiele finden sich öfter. 

Besonders hervorgehoben müssen jene Stellen werden, wo es 
sich um einen Zusatz des Übersetzers handelt, der wirklich einen 
gedanklichen Zuwachs bedeutet. Sie sind nicht häufig, stellen 
auch oft nur naheliegende Reminiszenzen des Geistlichen dar; aber 
bisweilen zeigt sich doch darin ein Versuch, besser zu veran- 
schaulichen und die Schilderung zu beleben. Vergl. 


Aut aliquid necessarium admonetur die trome manent öch etwenne des 
(sc. somniis) ut alio Joseph, ut fugeret | vil not ist, alse Joseph wart gemanet 


in Aegyptum. (M. 1163 A.) | in sime trome von dem engele, 
daz er fluhe mit unserme herren 
in Egiptum 6517tf. 


vulgus sibi terrore subdet. (M. die armen uberwindet er mit trowen 
1163 B.) unde mit unrehtim urteile unde 
mit gewalt unde helfe der richen 

65 328. 
Venite, benedicti Patris mei; esurivi coment her, ir gesegenten, unde 
et dedistis mihi manducare etc. (M.  besizzentdazricheminesvateres, 
1166 D.) daz üchgemaht ist von der welte 


anegenge! mich durste, ir tranc- 
tent mich; mich hungerte, ir azetent 


mich 70 4ft. 
Ibi sunt et monoculi et Aramaspi da bi sint lüte die heizent Armarspi 
et Cyclopes. (M. 124 B.) oder Monoculi. die hant nuwen ein 
ouge vor an der stirnen 12öff. 
In ipso vero Oceano est mons Atlas in dem selben wendelmer ist der 
altissimus. (M. 131 B.) hoheste bere, der in der welte ist. 


der ist so hoch daz er uber die 
wolkin gat. der heizet Atlaz. da 
ist der welte niht mere 176ft. 
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In hac (sc. insula) est lignum ebenum. da inne ist ein holz heizet Ebenus, 
(M. 132 D.) daz enfulet niemer, daz ver- 
burnet niemer i8dst. 


So wird auch manchmal bei namenlosen Zitaten der Autor 
angegeben, z. B. 


De hoc dicitur: Educ de carcere... da von sprichet David... . 6128. 
(M. 1159 C.) 

... utdieitur: Laetabitur iustus... .. . alse David sprichet..... 6328f. 
(M. 1161 A.) 


Im übrigen werden die Zitate — so weit sie nicht fortgelassen 
sind, was der Kürze halber manchmal geschieht — regelmäßig im 
lat. Wortlaut wiedergegeben und gleich dahinter mit den Worten 
dax. kit, dax sprichet oder ähnlich nochmals deutsch. — 


Der äußerst seltene Fall, daß einmal die Übersetzung ein 
Epitheton vor der Quelle voraus hat, ist in folgenden Beispielen 
festzustellen: 


loris tunduntur. (M. 1160 B.) ...lidentsi...fürine streiche 62%. 
tempestate ignis. (M. 1165 C.) mit ungewitere grozes füres 682. 
erucis. (M. 1167 D.) des fürinen crüces 712. 


Selbst eigene. Bilder finden sich, allerdings nur an zwei (!) 
Stellen: 

Uno cornu .. . splendenti et mire daz hat nuwen ein horn; daz ist 

acuto. (M. 125 A.) ... schöne als ein karfunkelstein, 


unde snidet ime daz horn als ein 
scharsach 1328f. 


..... aves, quarum pennae splendent ..... vogele, die schinent nahtes als 
per noctes. (M. 127 B.) daz für 159. 


Es würde zu weit führen, nun noch alle die kleinen Ab- 
weichungen von der Quelle hervorzuheben, die keine bestimmte 
Tendenz verraten und nur eben dadurch entstanden, daß ein ganz 
peinlicher Anschluß an den lat. Text von vorn herein nicht beab- 
sichtigt war. Solche Ausbiegungen dürfen, als Ganzes betrachtet, 
für die Eigenart des Übersetzens zwar nicht übergangen werden, 
aber für die Einzeluntersuchung sind sie ohne Wert. — 


Nachdem so zwei Hauptzüge der Übersetzungstechnik an 
einer Auswahl von Beispielen deutlich gemacht sind, soll ge- 
zeigt werden, wie sich die Übersetzung im einzelnen zu den 
wichtigsten stilistischen und syntaktischen Erscheinungen des Lat. 
verhält. 
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1. Verhältnis der Übersetzung zu den einzelnen 
stilistischen und syntaktischen Erscheinungen 
des Lateinischen. 


A. Koordination und Subordination. 


1. Koordination lat. subordinierter Sätze. 


Die parataktische Neigung des Deutschen gegenüber der bypo- 
taktischen des Lateinischen ist in unserem Text recht deutlich 


wahrzunehmen. 
diniert, z. B. 


daemones veniunt .. . qui animam | 


... de corpore ecxutiunt. (M. 1159 C.) 


nobiles sibi divitiis adseiscet, quae 
sibi maxime affluent. (M. 1163 B.) 


Ita plenus erit mundus tunc homi- 
nibus ut est hodie, qui ita operantes 
erunt ut hodie. (M. 1164 B— C.) 


Ibi est bestia . . 
asini. (M. 124 O.) 
Post hancest ..... Hyrcanasylva.., 


in qua sunt aves, quarum pennae 
splendent per noctes. (M. 127 B.) 


In hac (insula) est mons Aethna, 
cuias sulfurea exaestuant incendia. 
(M. 132 B.) 


. cuius corpus 


So werden besonders häufig Relativsätze koor- 


so cumet der tivel mit einer michelen 
schar . . . tivele unde nement die 
sele 6121ff. 


die richen herren gewinnet er ze 
ime mit schazze, wen er het sin 
genüc 65291. 


denne lebet so manic mensche alse 
nu unde wirkent alse nu 67. 


in dem lande ist ein tier... daz 
ist vor geschaffen alse ein esel 13er. 


da bi ist ein walt heizet Irchana. 
da inne sint vogele, die schinent 
nahtes als daz für 15st. 


da inne ist ein berc Ethna. uz dem 
berge siht men daz swebel bürnen 
17 ı8t. 


Aber auch andere Satzgefüge werden durch Koordination 
aufgelöst, so einigemal solche mit konsekutivem uf: 


Qui (sc. ignis) sub terra dicitur esse, 


ut... animae peccantium . . . se- 
peliantur. (M. 1159 C—D.) 
Mali... cognoscunt et bonos quos 


vident, in tantum, ut etiam nomine 
illorum geiant. (M. 1161 D.) 


Faciet enim tam stupenda miracula, 
ut iubeat ignem de coelo descendere. 
(M. 1163 B.) 





daz (für) ist under der erden... 
also begrebet men die selen... 
613ıt. 


die ubelen erkennent öch ... . die 
güten die si sehint, unde wizzent 
irn namen wol 648t. 


wen er düt forhtliche zeichen. er 
heizet daz für vom himele vallın 
66 38. 


Recht typisch für die Parataxe und die vollkommene Auf- 
lösung der lat. Periode ist folgendes Beispiel: 


Apud hos crescit piper colore quidem 
albo: sed cum ipsi serpentes, qui ibi 
abundant, flamma fugantur, nigrum 
colorem trabit de incendio. (M. 123 
D—124 A.) 
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die selben lüte buwent den pfefir, 
der ist wiz so er wasset. die gegine, 
da der pfefer inne wesset, ist der na- 
teren so vol, daz die lüte machent 
grozen rouch, da mitte sie die nateren 
verbrennent. von deme rouche ver- 
wandelt der pfefir sine varwe, daz er 


' wirt swarz 1llıorr. 
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2. Subordination lat. koordinierter Sätze. 


Die umgekehrte Erscheinung, daß Subordination an Stelle der 
lat. Koordination tritt, ist bei alledem ganz vereinzelt festzustellen: 


. Jubeat ..... mortuos resurgere er heizet . . . die toten uf stan, 
et sibi testimonium dare. (M.1163B.) | daz si sine gezuge sint 6641. 


Aliquando lupus devorat hominem, 


lupum vero ursus, ursum leo devorant; obe lihte ein wolf izzet einen men- 
quomodo resurget ex his homo? (M. | schen..... wie sol von den allen 
1164 D.) der mensche erstan? 67 20f. 


In einigen Fällen liegt im Lat. wenigstens schon logische 
Unterordnung vor: 
Hoc est... ostendet se. (M. 1168 A.) daz ist alse gesprochen daz er sich 
zeiget 7112. 


Id est: Christi humanitas et tota daz meinet er also daz die menscheit 
Ecclesia ... .. regnabunt. (M. 1168 B.) | unde die cristenheit richesent 7117t. 


3. Participial-Konstruktionen. 


a) Participium conjunctum. 


So werden denn auch die Partizipial-Konstruktionen stets 
aufgelöst, und zwar ergibt sich für das Part Praes. conj. in den 
meisten Fällen die Koordination, für das Part.‘Perf. conj. die Subor- 
dination, wie naturgemäß durch die Gleichzeitigkeit, bezw. Vor- 
zeitigkeit bedingt wird. Beispiele für das Part. Praes.: 





Hunc Iudaei ex toto orbe venientes dar coment die juden von al der 
. suscipient. (M. 1163 C.) welte unde enphahent in 6610f. 

ita Deus cernens nos in luto pecca- also sach uns Got ligen in deme 
torum, nos inde per fidem levavit. (M. | horwe unserre sünden. da von half er 
1174 C.) uns 76 12t. 

... Nilus iuxts montem Athlantem .... Nilus, daz springet uz eime 
surgens mox a terra absorbetur. (M. | berge der heizet Athlaz, unde vellet so 
123 B.) balde wider in die erde 108t. 

Hunce (sc. montem) inhabitabant uf dem berge sint wip heizent 
Amazones, feminae videlicet ut viri | Amazones, die vehtent alse die rittere 
proeliantes. (M. 127 A.) 15 6t. 


Durch ganz freie Übertragung und gänzliche Verselbständigung 
wird die Beiordnung des Part. besonders deutlich in folgenden 
Beispielen: 


In ea (sc. Sardinia) est solifuga ani- ! in der insulen ist ein wurm heizet 
mal ut aranea, morsu homines perimens. Solifuga. der ist als ein spinne. von 
(M. 132 C.) dem wurme mac dehein mensche ge- 


' nesen 17 28. 


In hac sunt fontes calidi infirmis in der insul ist ein burne, swel 
medelam, furibusinferentes caecitatem. | sieche des burnen getrinket, der wirt 
(M. 132 C.) | gesunt, unde swel diep sin getrinket, 

| der müz zehant erblinden 181f. 
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Hier ist auch das nur einmal vertretene Part. Fut. anzureihen: 


in praedicta supplicia ibunt nunguam die varent ze hellen unde coment 
redituri. (M. 1160 D.) niemer wider 6318t. 


Das Part. Perf. conj. wird ebenfalls stets aufgelöst und bis 
auf ganz geringe Ausnahmen als Nebensatz gegeben, z B. 


In superiori (sc. inferno) in quodam | in der oberen (helle), an einer stete 
loco iuncto inferiori. (M. 1161 B.) die nahe was bi der nideren helle 64 1f. 


. aut liberatae gaudium suum 
amicis suis nuntient. (M. 1162 C.) 


. oder so si erlösit werdent, daz 
si ir fröde iren lieben enbieten 652. 





Hi sunt impii coelesti aedificio | daz sint die übelen, die von dem 
reiecti. (M. 1176 C.) | himeleschen gezinbere verworfen sint 
7898. 
parentes iam senio confectos. (M. | ir eigene vorderen, so sie alt werdent 
124 A.) | 1122t. 


Selten wird der aus dem Part. geschaffene Satz auch koor- 
diniert, wie z. B. 
. usque ad Tigrim est Parthia, 


triginta tribus regionibus distincta. 
(M. 125 B.) 


Partia ... gat unz an daz wazzer 
Tigris. jn dem lande sint dri unde 
drizic gegene 1410ff. 





b) Substantiviertes Participium. 


Im Lat. substantivisch gebrauchte Participia werden ver- 
schieden übersetzt. Zunächst durch deutsches Substantivum: 


 morientes. (M. 1157 A.) | die toten 592. 
Ferner ebenfalls durch ein Part.: 
miserabilis clamor flentium, (M. der weininder ein erbarmeclicher 
1160 A.) rüf 6217. 
Dann durch einen Nebensatz: 
Lapsi de curru. (M. 1176 B.) | die abe dem reitwagene vielent 7734. 
Für esse mit dem Part. Praes. steht das einfache Verbum: 
operantes erunt. (M. 1164 C.) wirkent 678. 
erunt iubilantes. (M. 1176 A.) singent 7720. 
erunt eiulantes. (M. 1176 A.) weinint 7720. 


c) Ablativus absolutus. 
Meist wird der Abl. abs. als untergeordneter Satz gegeben: 


igne scintillante. (M. 1160 A.) ... den daz fur uz dem munde 

‘ vert 6216. 
devictis hostibus et sponsa recepta. | so er denne sine viende überwindet 
(M. 1166 B.) ' unde sine brut zü ime genimet 6913t. 


Peracto iudicio. (M. 1168 A.) 


1llo (sc. cornu) obtuso. (M. 124 D.) „50 ez mit deme (horne) müde wirt 
‚131. 


so daz gerihte zergat 717. 
(* 


Google 


84 


Eigentümlich ist folgende Übersetzung, wo das Subst. in den 
Hauptsatz gezogen, das Part. als Relativsatz angeschlossen wird: 


die vier elementa werdent getrübet 
mit ungewittere grozes füres unde 
frostes, die beide wider ein ander 
dobent 6820t. 


omnia elementa turbabuntur tempe- 
state ignis et frigoris mixtim undique 
furente, (M. 1165 C.) 





Zu einem selbständigen Hauptsatz wird der Abl. abs. in 
folgendem Beispiel: 


tubis de aere sumptis. (M. 1164 A.) daz (sc. horn) ist von dem lufte 
gemaht 6632. 
Auch als übergeordneter Satz erscheint er einmal: 
si vulneribus in proelio acceptis ob du eine groze wunde hetest unde 
perfecte sanatus esses. (M. 1173 A.) | die wol heil were 74.28t. 


Unter Verzicht auf wörtliche Wiedergabe des Verbalbegriffs 
erscheint einmal ein präpositionaler Ausdruck: 


his omnibus habitis, (M. 1170 B.) | mit disen dingen allen 7338. 


B. Verbum infinitum. 


1. Gerundium und Gerundivum. 


Das Gerundium wird mit einem Hilfsverb umschrieben: 
Non est intellegendum. (M.1165 A.) | du solt ez niht also vernemen 672%. 


credendum est. (M. 1169 A.) | so mahtu daz gelöben 7211f. 
si cui daretur optio ex his elegendi. wer dirre dinge einez solte welen 
(M. 1170 B.) 73378. 





Die Verbindung mit der Präpos. ad wird als daxz-Satz gegeben: 


a sanctis angelis permittuntur dae- 


so verhengent die engele daz sie die 
monibus ad purgandum. (M. 1158 A.) 


tivele dar fürent da si werdent ge- 
wizeget 6012f. 





Für die Gerundiv-Konstruktion ist bemerkenswert, daß die 
besondere Nuance dieser Konstr. oft gar nicht wiedergegeben 
wird und das einfache Verbum fin. eintritt: 


ad suscipiendam sponsam. (M.1157 A.) so er sine brut enphahet 595. 





.. quod sint reducendi. (M. 1165 A.) daz si wider an ir stat comen 6729f. 


Einmal erscheint ein Hilfsverb: 


se... . deglutiendam asseruit. (M. | da mite erzeigete sie daz men sie 
1162 D.) . . solte werfen in die vinstere 
helle hizzen 651ott. 


Ein andermal ein Finalsatz: 


ad expugnandos iustos. (M.1163D.) ° umbe daz daz er anvehte alle die 
. güt unde reht sint 66168. 
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2. Infinitiv. 
Für den unabhängigen Subjektsinfinitiv tritt ein dax-Satz ein: 


.... est tantum de visione Dei 
gaudere. (M. 1169 C.) 


daz ist anderes :niht wen daz si 
sich fröwent 72288. 


Der vom Adj. abhängige Subjektsinf. wird mit ve und dem 


Gerundium übersetzt: 


‚est eis delectabile hoc videre. (M. 
1161 A.) 


ez ist in also fröliche ze sehende 
63281. 


Der Objektsinfinitiv wird sowohl durch einen daß-Satz wie 
durch ze mit Gerund. wiedergegeben: 


optabunt mori. (M. 1160 C.) 


misit Filium suum vivos lapides.... 
congregare. (M. 1176 B.) 


quod ipse Deus disposuit facere. | 


(M. 1162 A.) 


quia hic peccata confiteri de- 
spexerunt. (M. 1160 C.) 


| steine... 


si wunschent daz si sterbin 6256. 


.. sante sinen sun daz er lebende 
samenete 7730. 


daz Got ze dünde gedaht hat 6417. 


wen si hie ir bihte versmahetent ze 
tüne 62%. 


Die Konstruktion des Nominativuscum Infinitivo wird mehr- 
mals so übersetzt, daß das regierende Verbum fortgelassen und 
aus dem Inf. das Verb. finit. gemacht wird; z. B. 


Qui (sc. ignig) sub terra dieitur. 
(M. 1159 C.) 


videbuntur sedere. (M. 1166 B.) 


ita.... creditur fore. (M. 1169 B.) 


daz ist under der erden 6lsn. 


sizzent si 6921. 


also ist dort... 7218. 


Sonst tritt Umschreibung mit einem abhängigen Satz ein: 


si autem aliquando videntur apparere. 
(M: 1162 D 


so aber daz ieman dunket daz si 
ime erschinent 654f. 


Die Konstruktion des Accus. cum Inf. wird bei den Verben 


sehen und heizen getreu nachgeahmt, 
dax eingeleiteter Nebensatz; z. B. 


cum videmus pisces in gurgite ludere. 
(M. 1161 A.) 


. ut iubeat ignem de coelo de- 
scendere et, adversarios suos . . . con- 
sumere et mortuos resurgere. (M. 
1163 B.) 

Aber: 


se ut Deum coli iubebit. (M. 1163 C.) 


Monstrabunt eos suam doctrinam et 
sug exempig imitatos fuisse. (M. 1166 C.) 
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im übrigen steht ein mit 
R 
so wir die vische sehent spile in 
dem wazzere 6329. 


er heizet daz für vom himele A 
und sine viende verburnen unde heizet 
die toten uf stan 66B8tt. 


(er) gebütet daz man in da anebete 
alse unseren herren Got 6691. 

da zeigent sie in daz si goteliche 
gelebent hant alse si 69568, 
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C. Verbum finitum. 


1. Genus Verbi. 


Über das Genus Verbi ist im allgemeinen zu bemerken, daß 
das Activum dem Passivum stets vorgezogen wird. Wo nur irgend 
angängig, wird aus dem lat. Pass. ein Act. gemacht. Es müssen 
doch die schwerfälligen deutschen Umschreibungen für das Pass. 
unbeliebt gewesen sein, wenn sie selbst in einem so wenig auf 
Stilglätte angelegten Werk so auffallend gemieden werden. Von 
den äußerst zahlreichen Beispielen nur einige wenige: 


.. . plus quam praeceptum est fa- die... me dünt danne in Got 
ciunt. (M. 1157 B.) geboten habe 592it. 

... si totum mare influeret, non flüze denne daz mer gar der in, ez 
exstingueretur. (M. 1159 D.) enmohte ez niht erloschen 624. 


Selbst eine Gefährdung des Sinnes wird aus dieser Tendenz 
gewagt: 
Si igneus mons immitteretur (sc. in der einen fürinen berc drin wurfe, 
frigus), in glaciem verteretur.(M.1159D.) | der müste zü ise gefrieren 621. 


Bisweilen wird ein intrans. Verbum gewählt, um das Pass. 
zu umgehen: 


deprimentur. (M. 1165 D.) | vallent nider 6830. 
... . isque impius iudicatur. (M. | der duhte sie ein ubel man 1124. 
124 A) | 
Fehlt für die aktive Konstruktion ein bestimmtes Subjekt, so 
wird es neu hinzugefügt: 
eis dicetur. (M. 1166 D.) zü den sprichet Got 708t. 
ut dieitur. (M. 1176 B.) Ä alse die büch sprechent 7735. 


Am gewöhnlichsten ist in solchem Falle jedoch das Inde- 
finitum ‚man‘. — 


2. Tempus. 


Abweichungen in der Wahl des Tempus sind meist nur von 
der gewöhnlichen Art. Es handelt sich fast stets um die Wieder- 
gabe’ ‚des Futurums durch das Präsens. Eine Umschreibung mit 
einem Hilfsverb tritt äußerst selten ein. Die beiden folgenden Bei- 
spiele sind wohl die einzigen: 


quomodo resurget . . . homo. (M. wie sol .... der mensche erstan 
1164 D.) 67 21. 
liberabit. (M. 1165 C.) wiler... lidegen 6813. 





Ganz vereinzelt ist auch der Gebrauch eines Verbums gene- 
tischer Bedeutung, um das Futurische anzudeuten: 


tam efficax erit potentia. (M. | der heiligen gerat wirt dort also 


1174 A.) groz 7531. 
erunt coequales angelis Dei. (M. | si werdent den engelen gelich 768f. 
1174 B.) 
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Das feine Gefühl für das Zeitverhältnis, wie es sich im Lat. 
zeigt, kommt in unserer Übersetzung nicht zum Ausdruck. So 
tritt denn auch öfter für das Perf. im untergeordneten Satze das 
Präsens ein; die Vorzeitigkeit wird nicht ausgedrückt; z. B. 


Cum autem . . . omnes in unum so... si alle zesamene coment, 
convenerint, tunc plenum gaudium | so hant si denne volle fröde 6425t. 
habebunt. (M. 1162 B.) 


Quotquot vitalem spiritum accepe- die da lebendice werdent, die er- 
runt, resurgent. (M. 1164 D.) stant 6717. 


Das letzte Beispiel zeigt, wie dadurch eine Schiefheit in den 
Gedanken getragen wird. Nicht die allein erstehen, die am jüngsten 
Tage zum Leben erwachen, wie es nach dem deutschen Text den 
Anschein hat, sondern überhaupt alle, die jemals das Leben emp- 


fingen. — Auch im folgenden Beispiel ergibt sich eine logische 
Ungenauigkeit: 

devictis hostibus . . . sedebit. (M. |  soerdenne sine viende überwindet 
1166 B.) ..., 80 sizzet er 6918f. 


Bisweilen scheint die Wahl des Präs. für das Perf. durch 
eine verallgemeinernde Tendenz bestimmt worden zu sein, wie z.B. 


D. Qui sunt, qui iudicabuntur? — | welhe sint die über die man rihtet? 
M. Qui opera misericordiae .... exer- — die... erbermie sint unde die 
cuerunt vel qui peccata sua ... rede- | ir sunde .... büzent 701f. 
merunt. (M. 1166 D.) 

Gaudia itaque Sanctorum erunt, quae ir froide sint also getan daz si 
oculus non vidit, nec auris audivit. | niemer dehein ouge gar gesiht noch 
(M. 1169 C.) dehein ore gar gehöret 734t. 


3. Gebrauch des Konjunktivs. 


Die Anwendung der Modi verhält sich zu der lat. Vorlage 
im großen und ganzen wie es die im Mhd. übliche Regelung vor- 
aussetzt. So ist der Konj. stets gebraucht in irrealen Perioden 
und ebenso stets in Finalsätzen. 

Er erscheint einem lat. Indikativ gegenüber in verallge- 
meinernden Relativsätzen, z. B. 


quidquid homo... deliquit. (M. | swaz der mensche ... . getan habe 
1158 B.) ı 6027. 


Ferner nach einem Komparativ mit danne im positiven Satz 


.. qui plus en praeceptum est . die... me dünt danne in 
faciunt. (M. 1157 Got "geboten habe 59ait. 


Eine Art potentialer Konj. steht einem lat. Ind. in folgendem 
Beispiel gegenüber: 


cujus coma multo pretio ponderaba- | des har men niht hete gecouft mit 
tur. (M. 1170 A.) | michelme güte 7319, 
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Umgekehrt ist der lat. Konj., der die Möglichkeit des Ge- 
schehens andeuten soll, nicht nachgeahmt z.B. in folgenden Fällen: 


si vas noviter factum frangat et... ... der einen haven brichet unde 
aliud faciat. (M. 1165 A.) einen anderen machet 67 30t. 

nihil volunt quod sit indecens. (M. so enwellent die heiligen niht daz 
1174 B.) unzimelich .. . ist 76if. 

si fuerint capti. (M. 124 D.) werdent aber die... . gevangen 1319. 


Für den Konj. im möglich gedachten Wun schsatz tritt die 
Umschreibung mit mäzen ein: 


videas Regem gloriae et videas bona 
Hierusalem. (M. 1176 D.) 


da müzest gesehen den obersten 
kunice ... .. unde müzest ouch gesehen 
allez daz güt daz in der himelischen 
Jerusalem ist 78 16t. 





Ein merkwürdiger Ind. herrscht vor in einer bestimmten 
Klasse von Ausrufesätzen, die sonst im Konj. stehn (und ursprüng- 
lich als Nachsätze irrealer Perioden zu gelten haben). Es heißt zwar: 


O gloria! (M. 1170 A.) | : daz were ein ere! 7331. 
Aber dagegen: 
O gratia! (M. 1170 A.) daz was ein gnade! 7324. 
OÖ ingens decus! (M. 1170 A.) daz was ein groze gezierde! 7328. 
OÖ claritudo! (M. 1170 A.) | daz was ein groze herschaft! 7381. 


Zu erklären ist dieser Ind. dadurch, daß man den ganzen 
Ausruf auf die Schilderung beziehen muß, die jedesmal vorher- 
gehend ein Bild von Macht und Größe an berühmten Männern des 
Altertums geben soll. Der Ausruf enthält also nichts mehr von 
einem Wunsche, der hinter der irrealen Form steht, sondern ist 
lediglich ein Preis des eben im Bilde vorgeführten Glückszustandes. — 

Im indirekten Fragesatz steht der Konj. Zwei Beispiele 
sind nur vorhanden (wo eine lat. Parallele dazu vergleichbar ist): 
90.0) puer pascatur in utero. (M. wes daz kint lebe ungeborn 2912. 


qualiter circa morientes agatur, nu sage mir wie ez unbe die toten 
evolve. (M. 1157 A.) .... ergan sule 592. 


4. Imperativ: 


Der zufällig stets dieselbe Aufforderung ausdrückende Imperativ, 
der im Lat. hin und wieder etwas in der Form variiert wird, er- 
scheint stereotyp in derselben Fassung: 


nunc dic. (M. 1159 B.) nu sage mir 6119. 
edicito. (M. 1169 D.) nu sage mir 733. 
rogo te, haec..exprime. (M.1169 D.) daz sage mir!) 7317. 


!) AnStellen, wo sich eine lat. Parallele nicht vergleichen läßt, erscheint 
jedoch der Imp. öfter mit s«/n umschrieben, 
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D. Abhängige Sätze. 


1. Relativsätze. 


Die. Relativ-Sätze erleiden eine große Einbuße durch ihre 
häufige Koordination, wie oben bereits dargestellt ist (S. 81). 
Wo sie als Nebensätze belassen sind, erscheinen sie gern in der 
Form eines Temporalsatzes, z. B. 


Prima (sc. poena) ignis, qui sie die erste wizene ist daz für. so daz 
semel accensus est... (M. 1159 D.) | enzundet wirt... . 6238. 
. sicut his amiei congaudent, qui als ein frünt des anderen düt (sc. 


naufragium ... . evadunt. (M.1173C.) | sich frowet), so er ist... genesen 7dlf, 


Einmal tritt ein Finalsatz dafür ein, ohne daß ein finaler 
Sinn notwendig zu erkennen wäre: 


! 


corona eius et alia insignia prae- | so treit men sine crone unde ander 
feruntur, per quae adventus eius co- | sine gezierde vor ime, daz men sine 
gnoseitur. (M. 1165 C.) | zücunft erkenne 68ı5f. 


2. Konditional-Sätze. 


Zur Übersetzung der Konditional-Sätze dient in der Regel 
ein mit obe eingeleiteter Nebensatz oder die bloße Inversion, vergl.: 


si esses ita pulcher. (M. 1169 D.) obe du so schone werest 73 18f. 

si... ita esses fortis. (M. 1170 A.) ob du... so starc werest 7325. 

si vellent. (M. 1174 A.) ob si... woltent 7582. 
Dagegen: 

si totum mare influeret. (M. 1159 D.) flüze denne daz mer gar derin 624. 

si rogare auderem. (M. 1163 A.) getörste ich dich biten 65288. 

si hoc volueris. (M. 1173 D.) wilt du daz 7517. 


Bisweilen ist auch ein verallgemeinernder Relativsatz ge’ 
braucht, nämlich dann, wenn ein Pron. indefin. der Konditional’ 
partikel folgt; vergl. 


si quis autem his omnibus polleret.  swer ez aber allez mohte haben 
(M. 1170 B.) | 741t. 


wen (wan) scheint sich schon zur Bedeutung des nhd. kon- 
ditionalen „wenn“ durchzuringen. In dem ersten der beiden nach- 
folgenden Beispiele könnte man zwar auch kausalen Sinn verstehen, 
im zweiten jedoch ist die konditionale Bedeutung ohne Zweifel; vergl.: 


Si igitur tu adhuc corruptibilis et wen du noch in dem fleische bist 
fragilis haec nosti, quanto magis illi | unde daz gelöbest..., michels baz 
norunt.... (M. 1173 B.) wizzent ez die... . 7435f. 


si Deus (et omnes sancti) volent, | wen Got daz ich wolte, so wolte ich 
quod ego volo, tunc vellem similis esse | sancte Peter sin 75 15f. 
Petro. (M. 1173 D.) | 
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In einigen Fällen entspricht das lat. sö nicht der kond. Par- 
tikel, sondern der temporalen Konjunktion. Dann hat die Über- 
setzung einen Temporalsatz oder auch einen Relativsatz; vergl: 


moriuntur enim, si pravum odorem alse sie eines (bosen B) stankes 
trahunt. (M. 124 C.) verstant, so sterbent si sa 1216t. 

sicut figulus, si vae noviter factum alse der hafener der einen haven 
frangat .... (M. 1165 A.) brichet 673ot. 


3. Temporal-Sätze. 


Die mit cum eingeleiteten Tremporalsätze werden mit sa 
übersetzt, wenn sie präsentisch (bezw. futurisch) sind, mit do, 
wenn sie die Vergangenheit bezeichnen. Vergl. 


cum a corpore eximuntur. (M. 1157 B.) so die sterbent 5918. 

laetabitur iustus cum viderit .... der rehte frowet sich so er siht... 
(M. 1161 A.) 63 301. 

cum Dominus legem daret. (M.1164 A.) do Got die ee... gab 6630. 

cum Deus palatium sibi constitueret. do Got ime selben eine pfalze zin- 
(M. 1176 B.) berte 7728. 


4. Final-Sätze. 


Die Finalsätze stehen sämtlich im Konjunktiv, eingeleitet 
durch dax, dar umbe dax, umbe dax dax. . Vergl. 


ut poenitere possint. (M. 1164 A.) daz sie ir sünde büzen 6626. 


ut magis gaudeant. (M. 1161 A.) dar unbe daz ir fröde deste grozer 
si 6318. 
ut decipiant (daemones). (M. 1162 D.) unbe daz daz er sie verleite (der 
» tivel) 656. 


5. Konsekutiv-Sätze. 


Daß die mit 2 eingeleiteten Konsekutiv-Sätze z. T. koordiniert 
werden, war oben schon bemerkt worden (S. 81). Im übrigen werden 
sie ganz regelmäßig durch dax eingeleitet und haben nichts Be- 
merkenswertes. — 


6. Varia. 


Erwähnenswert sind noch einige Wandlungen äußerlicher 
Art, die mit dem einfachen Satz und dem Satzgefüge vorgenommen 
sind und wohl auf bloßer Willkür beruhen. 

So wird mehrere Male ein rhetorischer Fragesatz in einen 
einfachen Aussagesatz verwandelt; vergl. 


nonne duplex gaudium haberes? (M. | so hetes du zwo froiden 7416. 
1170 B.) | 

.. quanto magis illi norunt? (M. | michels baz wizzent ez die... 7436, 
1173 B.) | 
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Dasselbe geschieht auch einmal beim gewöbnlichen Fragesatz: 


nonne deformes erunt? (M.1165 A.) so wirt der mensche vil übele getan 
67278, 


Diese Umwandlung ist hier möglich, weil der Aussagesatz 
einen Einwand auf die Worte des Lehrers darstellt und also von 
selbst die Antwort herausfordert. 

Bisweilen wird statt der ıhetorischen Frage der in ihr latent 
vorhandene Imperativ gebraucht; vergl. 


Quid fles? quid lacrimis fluis? (M. la din weinen sin 638. 
1160 D. 


Quid abhorres? quid times? (M. la varn dine forhte 7422. 
1173 A.) 
Hin und wieder wird ein Satz in zwei zerspalten, indem 
ein Begriff herausgenommen und zu einem ganzen Satz ausgewalzt 
wird, z. B. 


India quoque magnetem lapidem 
gignit, qui ferrum rapit. (M. 125 A.) 


von dem lande comet der stein der 
daz isen uf hebet. der stein heizet 





Magnes 144t. 
In ea (sc. Sardinia) est solifuga ani- in der insulen ist ein wurm heizet 
mal ut aranea. (M. 132 C.) Solifuga. der ist als ein spinne 1728f. 


Dem steht ein weit öfteres Zusammenziehen mehrerer Sätze 
zu einem einfacheren Gebilde gegenüber, z. B. 
. qui ita operante® erunt ut .... unde wirkent alse nu an dem 


hodie. Quidam arabunt, quidam na- | ackere, uf dem wazzere 671f. 
vigabunt. (M. 1164 C.) 


Ecece, hoc est plenum gaudium et da ist vollü fröde mit aller genügede 
haec est omnium bonorum sufficientia | ane alle dürfte 7634. 
sine omni indigentia. (M. 1175 B.) 


Um eine äußerliche Abänderung handelt es sich, wenn bis- 
weilen die Reihenfolge der Sätze umgekehrt wird, wo der Sinn 
darunter nicht leidet. Diese Umstellungen sind wohl so entstanden 
zu denken, daß dem Übersetzer der letzte Teil des überlesenen 
Satzes naturgemäß am deutlichsten gegenwärtig war und so auch 
zuerst in der Niederschrift festgehalten wurde. Eine bestimmte 
Absicht liegt dabei gewiß nicht vor. U. a. ist zu vergleichen: 

Quia consortium novem ordınum sie lident von rehte ninhande wizene, 
angelorum  neglexerunt, iuste novem | wen si nach den nün koren der engele 


tormentis addieti maerebunt. (M. | niht hant gearbeitet 6220. 
1160 B.) | 
| 


wen betent sie unbe die verdamp- 
neten, so teten si wider Got 6333, 


Contra Deum sentirent, si pro dam- 
natis orarent. (M. 1161 B) 


E. Einzelne Wortklassen. 

Was nun die Übersetzung des einzelnen Terminus anlangt, 
so sind eine ganze Reihe von Wandlungen zu bemerken, deren 
Prinzipien sich an der Hand der lat. Wortklassen deutlich machen 
und dazu in klare Beziehung setzen lassen. 
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1. Substantivum. 


a) Für das Substant. ist eine nicht seltene Umschreibung 
durch einen ganzen Satz bemerkenswert. Vor allem gilt dies für 
Abstracta, die ja überhaupt erst mit einer hoch ausgebildeten 
Schriftsprache sich einbürgern konnten an Stelle des viel anschau- 
licheren und urwüchsigeren Verbalausdruckes. An Beispielen seien 
genannt: 


carorum amissio. (M. 1158 C.) so sie ir frünt verlierent 617. 

malorum exitum. (M. 1159 B.) so die übelen lüte ersterbent 61191. 

legis observatio reputatur idolatriae swaz die juden gütes hant getan..., 
superstitio. (M. 1167 A.) daz ist niht bezzer wen alse ez ab- 


goten si gegeben 70 ı12tt. 
rerum mutabilitas. (M. 1168 B.) ‘swaz wandelbere dar an ist 71286. 


quibus est vox latratus canum. (M. 


so sie sprechen wellent, so bellent 
124 B.) 


sie alse die hunde 122. 





b) Aber auch Concreta werden gelegentlich auf diese Weise 
umschrieben (doch wie ersichtlich nur Deverbativa): 


Habebunt iusti defensores aut mali 
accusatores? (M. 1167 D.) 


hant die rehten iemannen der sie 
beschirme, oder die übilen der si 
rüge? 70311. 





Hier können auch die Ausrufe angereiht werden, die im Lat. 
aus einem Substant. (im Vok.) bestehen, deutsch aber in einen 
ganzen Satz gekleidet werden (oben S. 88); vergl. 


O gloria! (M. 1170 A.) | . daz were ein ere! 7321. 
O gratia! (M. 1170 A.) |  daz was ein gnade! 7324. 


Manchmal findet sich jedoch hier auch eine wörtliche Über- 
tragung ohne Verbum: 


O immensa laetitia! (M. 1173 CC.) | ei wol unmazliche froide! 757. 


c) Die Ersetzung des Substant. durch ein Pron. wider- 
strebt im allgemeinen der Übersetzungsmethode. Es hatte sich ja 
bereits gezeigt, daß gerade .mit einer ‚gewissen Pedanterie das 
Substant. wiederholt wird, wo ein Pron. vollkommen ausreichend 
gewesen wäre und. auch in der Quelle ein solches stand. ‘ Immer- 
hin ist doch vereinzelt das Pron. eingetreten, aus starker Lässig- 
keit selbst in einem Fall, wo eine falsche Beziehung dadurch 
ermöglicht wird: | 


Qualia corpora iusti habebunt? wie getanen lichamen hant sie? 
(M. 1165 B.) 685. 


Nun handelt die gesamte Erörterung zwar won den Gerechten, 
aber der Abschnitt vor dieser Frage betraf das Schicksal der tot 
geborenen Kinder im Jenseits. Das Pron. ist also an dieser Stelle 
ganz mißverständlich, — 
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d) Der Genet. subject. wird einigemal recht merkwürdig 
in der Weise übertragen, daß er in einen präpositionalen Ausdruck 
verwandelt und dann zu dem Verbum in enge Beziehung gerückt 
wird; vergl.: | 

Quia frigore malitiae hie riguerunt, | wen si hie in dem froste an ir 
(M. 1160 B.) ubele erhertet waren 6228. 


Et quia in igne concupiscentiarum wen sie mit der hizze in irme ge- 
hic exarserunt. (M. 1160 B.) luste brunnent!) 6221. 


> 





Neben der einfachen wörtlichen Übertragung des Gen. posses- 
sivus ist bisweilen ein präpos. Ausdruck eingetreten; vergl. 


septem glorias corporis .. . septem siben ere an dem libe... . sibene 
animae. (M. 1169 D.) an der selen 7311. 


Auch ein ganzer Satz tritt ein: 


quibus est vestis pellis pecudum. die vazzent sich mit den ruhen hüten 
(M. 124 B.) die sie den tieren abe geziehent 11291 


Wenn eine Vergleichung ausgedrückt werden soll, wo der 
Genet. poss. das Bild enthält, wird eine die Vergleichung deut- 
licher machende Wendung gewählt; z. B. 


-.„.. Monoceros, cuius corpus equi, | . . . Monoceros, daz ist geschaffen 
caput cervi, pedes elephantis, cauda | nach eime rosse, daz hobet nach eime 
suis. (M. 124 D.) hirze, die füze nach eime helfentiere, 
der zagil als eime swine 1326ft. 





In sehr engem Anschluß an die Quelle findet sich ein be- 
merkenswerter Gen. qualitatis: 


una ignis et frigoris. (M mit ungewittere grozes füres unde 
1165 C.) 


| frostes 68208. 


e) Der in der Quelle ziemlich häufig vorkommende Dat. 
ethicus wird in der Übersetzung sehr gern unterdrückt und nur 
durch das Adverb da wiedergegeben; vergl.: 


David et Jonathae amicitia esset Davidis unde Jonate früntschaft 
illis (sc. beatis) inimieitia. (M.1173C.) | were da ein vigenschaft 75et. 

Laelii et Scipionis concordia esset'| Lelii unde Scipionis ebinhellunge 
illis discordia (M. 1173 C.) were da ein missehellunge 7510f. 


Selten bleibt er im Deutschen. 


f) Die verschiedenen Funktionen des Ablativs werden am 
liebsten durch einen vollständigen Satz ausgedrückt (natürlich der 
Instrumentalis ausgenommen). So der Abl. qualitatis: 


.... piper colore quidem albo. (M. ...pfefer, der ist wiz, so er wasset 
124 A.) ; 111ot. 
Für diesen tritt aber auch das bloße Adj. ein: 
oves albis velleribus. (M. 132 D) | wize schaf 185. 








1) In m lautet die Stelle übrigens: mit der hicxe irs gelustes. 
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Umschrieben wird auch der Abl.. limitationis: 


... Mantichora bestia, facie homo ... ein tier . . . Manticorti. dem 
.. cauda scorpio . . . colore san- | ist daz houbet geschaffen nach eines 
guinea. (M. 124 D.) ' menschen houbet . . , unde ist ime 


‚ der zagil nach eime scorpen, unde ist 


| blütvar 13201t. 
Ebenso der Abl. causae: 
amore alterius vitae. (M. 124 A) | die haut so groze fürwize daz si 
| comen in gene welte 1121. 
g) Dieser ständig sich äußernden Neigung zum Verbum ent- 
spricht es ganz, wenn auch für die Verbindung eines Subst. mit 


einer Präposition und eine präpos. Verbindung überhaupt ein um- 
schreibender, verbaler Ausdruck eintritt; z. B. 


ad sui perniciem. (M,. 1167 A.) daz si da mite verlorn sint 7016f. 
post suam passionem. (M. 1167 A.) sit daz Got gemartert wart 7013. 
pro meritis. (M. 1174 C.) wenne si baz gedienet hat denne di 
| andern 7619. 
de gratiosis oculis.. (M. 1169 A.) a er zwei wol stande ougen hat 
168. 
in senectute. (M. 124 B.) so si denne alt werdent 128t. 
in loco dentium. (M. 124 C.) da die zene solten stan 139. 


2. Adjectivum. 


a) Äußerst häufig ist die umschreibende Übersetzung von Adjek- 
tiven. Am beliebtesten ist in solchem Fall ein Relativsatz, z. B. 


locus corporeus. (M. 1157 B.) ein stat die men begrifen muge 5911. 
vermes immortales. (M. 1160 A.) wurme die niemer ersterbent 629. 
Quid est novissima tuba? (M.1164 A.) waz hornes ist daz daz men an dem 


jungesten dage blaset? 6628t. 


de desperato aegro. (M. 1173 C.) einen siechen, des lebenes men ver- 
| zwivelt hat 754. 


Ebenso werden auch die substantivierten Adj. gern um- 
schrieben, z. B. 


perfecti. (M. 1157 B.) die di gar vollebraht sint an der 
gütete 591gt. 





imperfecti. (M. 1157 D.) | die niht vollebraht sint an der 
gütete 608. 
Quid sentis de abortivis? (M. | waz sprichest du von den kinden die 
1165 B.) e geboren werdent e si lebende sint? 
681. 


Andere Nebensätze dienen seltener zur Umschreibung. Am 
häufigsten kommt noch ein konsek. dax-Satz vor, wie z. B. 


gaudia erunt inexcogitabilia et n-  ...so groz... daz si nieman er- 
dieibilia. (M. 1176 B.) denken mac noch gelouben 77 28t. 
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Vereinzelt ist ein adverbialer Nebensatz: 


purgatorius (ignis). (M. 1158 C.) . do die selen inne werdent 


irlütert 61er. 





Der Superlativ wird durch einen Konzessiv-Satz wiederge- 
geben in folgendem Beispiel: 


De foedissimis et turpissimis actibus wie schentlich dine sünden sint 
tus... (M. 1173 A) 74.23. 


b) In gleicher Weise wird das appositiv gebrauchte sowie 
das durch eine nähere Bestimmung erweiterte Adj. durch einen 
vollständigen Satz wiedergegeben. Von den zahlreichen Beispielen 
seien nur genannt: 


. ... Chrisa et Argare insulae auro Crisa . . . Argere; die hant vil 
et argento fecundae et semper floridae | silbers unde goldes unde sint iemer 
(M. 123 D.) eben grüne 1024t. 

Hirnus fluvius aureis arenis fa- ... Hermus, da bi vindet man 
‚mosus. (M. 127 D.) guldine grieze 151öf. 

puteus . . . sexaginta cubitorum ... einen burnen, der was sezzic 
altus. (M. 132 D.) | elen dief 1810. 

serpentes et dracones . . . sibilo die slangen unde die drachen die 
horribiles.. (M. 1160 A.) | mit irme wispelen engeslich sint 623. 


. „Apposition eines Subst. kommt im ganzen recht selten vor. 
Die Übersetzung behält sie zum Teil bei, löst sie aber auch zu 
einem Nebensatz auf, wie in folgendem Beispiel: 


angelus, sui custos. (M. 1157 A.) der engel der des menschen hüter 
| ist 59et. 


Bemerkenswert ist, daß die kaum noch fühlbare Apposition 
eines Eigennamens zum Subst. (oder auch umgekehrt) zu einem 
Nebensatz oder am öftesten zu einem Asyndeton (mit heizen) auf- 
gelöst wird; vergl.: 





In hac (insula) est lignum ebenum. da inne ist ein holz heizet Ebenus 
(M. 132 D.) 188. | 
De monte Caucaso. (M. 123 C.) ... . uz einem berge heizet Üau- 
casus 1013, 
In India est mons Caspius. (M. in India ist ein berc der heizet 
123 D.) Caspius 10271. 


Diese Erscheinung ist äußerst häufig. Die einfache Neben- 
einanderstellung des Namens und des Subst. findet sich viel seltener. 
Zweifellos ist letzteres auch erst das jüngere; die alten Fragmente 
G schieben immer das Verbum ein. 

c) Daß ein Adj. noch auf eine andre Weise umschrieben 
wird, als durch einen ganzen Satz, ist sehr selten. Vereinzelt 
erscheint ein Subst. mit Präpos., wie z. B.: 


corruptibilis et fragilis. (M. 1173 B.) | in deme fleische 7435. 
canina capita. (M. 124 B.) . daz houbet nach den hunden 112sf. 


Google 


86 


Auch ein Subst. findet sich statt des entsprechenden Adj.: 


. ... tres vires, quae sunt rationalis, ... drü dinc: :vernunst, sin unde 
irascibilis, concupiseibilis. (M. 1158 B.) | girde 602at. 


3. Adverbium. 
Gleich dem Adj. wird auch das Adv. manchmal umschrieben; 


vergl.: | 

Terra . . . odoriferis floribus .... die erde . . . (wirt gezieret) mit 
immarcescibiliter erit perpetua deco- | manigerhande blümen ... die niemer 
rata. (M. 1168 D.) ervalwent 72 21. 





Es ist übersetzt, als ob ein Adj. dagestanden hätte. Ein 
Adj. tritt auch geradezu ein in folgendem Beispiel (wodurch die 
Beziehung natürlich eine andere werden mußte): 


hereditario iure possidebunt. (M. die besizzent (sin riche) mit rehtem 
1157 C.) erbe!) 601. 


Ebenso erscheint ein adverbialer Ausdruck (Subst. mit Präp.) 
durch ein Adj. ersetzt: 


maerore sine fine eiulantes. (M. weinent mit eweclicheme grimme 
1176 A.) 77208. 
Ein Verbum ist in folgendem Falle gebraucht: 
quod pene vidi. (M. 1175 B.) | daz mich dunket, ich habe gesehen 
76 37. 


4. Verbum. 


a) Zur Übersetzung des Verbums ist als besondere Eigen- 
tümlichkeit eine pleonastische Vorwegnahme durch /uon im zweiten 
Teil einer Vergleichung zu bemerken. Das eigentliche Verbum 
folgt dann in einem besonderen, koordinierten Satz; vergl.: 


... ita animae iustorum de sua nunc .... also dünt die güten selen. die 
quidem gloria laetantur. (M. 1162 B.) | frowent sich... . 6428. 
. ita tune ignis ..... super omnes also düt denne daz für. daz gat uber 


montes quindecim cubitis altius ardebit. |, iegelichen berc fünfzehen clafter 7128t. 
(M. 1168 B.) 


b) Selten begegnet es, daß der Verbalbegriff substantiviert 
und ein neues Verbum zu dem Nomen gestellt wird: 


ut magis gaudeant. (M. 1161 A.) dar unbe daz ir fröde deste grozer 
si 6318. 
obscurati sunt. (M. 1175 C.) sint.... mit vinsternisse . . . be- 


meniget 77 18t. 


c) Recht gut sind bisweilen Verba weiteren Umfanges zur 
passenden besonderen Bedeutung spezialisiert worden; vergl. 





1) m hat übrigens: die besiexen sein reich mit erbe recht also geschriben 
lat u.a 
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in calcem versi. (M. 1176 C.) | wurden gebrant ze eime kalke 78 7f. 

firmati quasi caemento et ornati. gevestent unde gewizet alse mit 
(M. 1176 C) | eime mörtere 788#. 

et eorum carnes ... parant. (M. | . unde siedent sie... . 1128. 
124 A.) | 


5. Interjektionen. 
a) Die Interjektionen werden meistens übersetzt; vergl. z. B. 





Heu, quid unquam natus est homo! ach daz der mensche ie wart ge- 
(M. 1160 D. born 636. 

OÖ immensa laetitia! (M. 1173 C.) ei wol unmazliche froide! 757. 

O Deus! (M. 1175 A.) | hei 7630. 

O mirabilis contrarietas! (M. 1176 A.) ' 0 wie wol ein wunderliche wider- 


| wertikeit! 7738. 

b) Manchmal ist jedoch die Interjektion auch fortgelassen, 
und zwar immer dann, wenn der damit eingeleitete Satz kein Aus- 
rufesatz ist, z. B. 


Heu, videbunt eos (sc. damnatos) 


on die güten die ubelen gesehen ? 
iusti? (M. 1161 A.) 1" 631 


nunc, eia, dic mihi illorum gahdin 


a ur mir von der heiligen froide! 
(M. 1169 A.) 


Ecce, hoc est plenum gaudium. (M. da ist vollü fröde 763. 


1175 B.) 


c) Genau dem Lat. nachgeahmt ist die der Interjektion nahe 
stehende Wendung: ‚Quid, si‘... . als Eingang rhetor. Fragen; z.B. 





Quid si... esses tam velox. (M. | waz ob du . . . so snel werest 
1170 A.) ı 7322. 

Quid si... ita esses fortis. (M. 1170 A.) | waz ob... . du so starc werest 7325. 

Quid si... ita potens esse. (M. , waz denne ob du alse gewaltic 
1170 C.) ; werest 747f. 


Bei der öfteren Wiederholung hintereinander fällt dann wohl 
auch das waz aus, und es bleibt der bloße Konditionalsatz: 


Quid si ita sapiens esses. (M.1170C.) | wereste denne alse wise 743f. 


6. Verbindungen. 

a) Die zur Verknüpfung der Sätze dienenden Verbindungs- 
partikeln werden sehr oft fortgelassen. Von den überreichlichen 
Beispielen nur einige wenige. Die zunächst genannten folgen im 
Text eng aufeinander und geben so ein gutes Bild von der Ab- 
neigung gegen diese Partikeln: 

Et quia 

quia vero 

et quia 

qui autem | 
et quia | 
et quia | 
et quia. (M. 1160 B.) 


wen 
wen Sie... 


wen (62 20ff.) 





———  — Name, 


-) 
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b) Nicht selten fehlen die Partikeln auch da, wo sie zur Be- 
zeichnung des logischen Satzverhältnisses durchaus am Platze 
wären, so z. B. beim Gegensatz: 


sunt, sed daemones in illarum specie trüget die lüte in irme bilde 655. 
(M. 1162 D.) | 


In hac (sc. Capadocia) equae a vento 
concipiunt, sed foetus non amplius 
triennio vivunt. (M. 127 B.) 


. non illae (sc. animae sanctorum) | .. daz sint si niht. der tivel 
| 
\ 
l 


da gewinnet die stütros voln von 
dem winde. die voln werdent niht 
alter dan drujerie 15i1ff. 





Ebenso bei der Begründung: 


(Mundus) conflagrabitur. Sicut enim su (diu welt) bürnet al zesamene. 
olim aqua diluvi . . . excrevit, ita | alse die sintflüt ..... 7122. 
tune ignis .. . ardebit. (M. 1168 B.) 
. illi (sc. damnati) miserabili mae- ... . alse weinent die übelen mit 
rore sine fine eiulantes erunt. Odium | eweclicheme grimme. Gotes haz hant 
enim Dei habebunt. (M. 1176 A.) sie iemer. 77208. 


Das gleiche ist zu beobachten bei einer Folgerung, z. B.: 


Ita replesti meum cor gaudio, quod nu hestu min herze erfüllet mit so 
pene vidi faciem Domini ... . Ideirco | grozer fröde daz mich dunket, ich 
laetor .... (M. 1175 B.) ..... habe Got gesehen. ich fröwe 

‚ mich .... 7636ff. 


c) Bisweilen vertritt vunde die bestimmte Partikel; vergl. z.B. 


Nudi erunt, sed omni decore ful- si sint nacket unde sint mit aller 
gebunt. (M. 1169 A.) gezierde erluthert 72 15f. 


si wellent niht. wen daz Got wil, 
unde swaz si tünt, daz dünt si 
friliche 72221. 


Nihil nisi bonum volunt, ideo quid- 
quid volunt, libere agunt. (M. 1169 B.) 





d) Daß die Übersetzung vor dem Lat. eine Verbindung vor- 
aus hat, ist selten. Wo es geschieht, ist es nicht zur Verdeut- 
lichung des logischen Verhältnisses, sondern nur zur mechanischen, 
äußeren Anreihung. So werden bei aller sonstigen Abneigung 
gegen die Verknüpfung doch kurze, koordinierte Sätze mit gemein- 
samem Subjekt nicht asyndetisch nebeneinander gestellt, sondern 
mit «nde verbunden; vergl. z. B. 


Deus ..... nos inde per fidem levavit, : da von half er uns unde wüsch 
baptismate lavit, nomen suae Divini- | uns ... unde gab uns. .. unde 
tatis nobis imposuit, in regnum suum , hat uns geladen 761stt. 
haeredes adscivit. (M. 1174 C.) | 


7. Negation. 


a) Für die Negation ist als bemerkenswert anzuführen, daß 
die selbständige, einen ganzen Satz vertretende negative Partikel 
dem Lat. gemäß beibehalten wird; aber sie wird nicht durch das 
übliche nein, sondern durch neAht gegeben; vergl.: 
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D. Habent plenum gaudium sancti? ! hant die güten volle fröde? — 
— M. Nequaquam. (M. 1162 A.) ı niht 6420f. 


D. Suseitabit mortuos vere? — M. | heizet er si gewerliche uf stan? — 
Nequaquam. (M. 1163 C.) | niht 666f. 


Dieses nıkt wird selbst da gebraucht, wo das Lat. über- 
haupt keine Negation anwendet, sondern aus dem folgenden posi- 
tiven Satz diese logisch ergänzen läßt: 

D. Non orant iusti pro eis? — M. 


Contra Deum sentirent, si pro dam- 
natis orarent. (M. 1161 B.) 


betent die güten unbe die ubelen 
iht? — niht; wen betent sie unbe die 
: verdampneten . . . 6332f. 


h 





b) Seltener tritt für die selbständige Negation ein ganzer 
Satz ein; verg].: 


D. Non dolebunt iusti...? — M. : ist den güten iht leit...? — in 
Non. (M. 1161 A.) | ist niht leit 6324. 26. 


D. Erit erux ibi...?— M. Ne- | ist daz cerüce da selbe..? — ez 
quaquam. (M. 1166 A.) | ist niht da 698.5. 


c) Für den negativen Ausdruck tritt .ein positiver ein in 
folgenden Beispielen: 


sine mora. (M. 1169 B.) in einer wile 72288. 


qui nunquam cordi suo aliquid de- der allez daz det des sin herze 
negabat, quod desiderabat. (M. 1170 A.) | gerte 7333. 


Kurzer Rückblick. 


Aus der Zusammenstellung der übersetzungstechnischen Einzel- 
heiten wird deutlich, daß die deutsche Sprache sich vom Schema 
der lateinischen stark emanzipiert hat. Besonders hervorzuheben 
ist die Neigung zum Verbum, die sich nicht allein in der Wieder- 
gabe der abstrakten Substantiva und präpositionalen Verbindungen, 
sondern auch in den häufigen verbalen Umschreibungen des Adjek- 
tivums äußert. Ferner sei an die Auflösung der Periode (Koor- 
dination der Nebensätze, Auflösung und Umschreibung der Parti- 
zipial-Konstruktionen) erinnert. 

Die Form des Ausdrucks ist überall ungeschminkt und schlicht. 
Es wird nach einem Wort nicht erst gesucht. Der Charakter der 
streng lehrhaften, nüchternen Prosa verleugnet sich nie. 
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Abschnitt VI. 
Syntax. 


Es ist vorauszuschicken, daß unsere syntaktische Aufstellung 
nicht eine vollständige Übersicht über alle Einzelheiten der Syntax 
geben soll, sondern sich nur auf das beschränkt, was von den im 
Mhd. üblichen Erscheinungen abweicht oder dort doch wenigstens 
nicht ganz gewöhnlich ist. Nur insofern sie vom Standpunkt des 
Nhd. besonders bemerkenswert sind, sollen auch mhd. geläufigere 
Eigenheiten berücksichtigt werden. 


1. Pronominales Subjekt. 


Die Wiederaufnahme des an der Spitze des Satzes stehenden 
Substantiv-Subjektes durch das Pron. dem. ist sehr häufig. Es er- 
übrigt sich, für die ganz gewöhnliche Erscheinung, deren Häufig- 
keit hier nur betont werden soll, Beispiele zu geben. Nur der 
weniger häufige Fall, daß das Pron. pers. die Stelle des sonst üblichen 
Pron. dem. vertritt, mag durch ein Beispiel (das einzige) belegt 
werden: die böme die dar uffe wassent, sie werdent so hoch ... . 11er. 

Auffallend oft steht das Verbum ohne pronominales Sub- 
jekt.®2) Essind lediglich Fälle, wo das Fehlen desPron. durch 
den Zusammenhang erleichtert wird, d. h. die Ergänzung des Pron. 
‚aus einem vorhergehenden Pron. oder Substant. vorgenommen werden 
kann. Dieser Umstand spricht gegen die Annahme, daß diese Er- 
scheinung etwa noch organischen Zusammenhang habe mit der im 
Got. und sehr viel weniger im Ahd. vorhandenen Fähigkeit des 
Verbums, das pronom. Subjekt selbst auszudrücken. Wäre dies der 
Fall, so müßte das Verbum doch auch in anderer Stellung seine 





!) Um eine mögliche Beeinflussung der Syntax durch die lateinische fest- 
zustellen, wäre es vielleicht nicht unangebracht gewesen, den syntaktischen Teil 
mit dem der Übers.-Technik zu verbinden. Aber der Umstand, daß die Übers.- 
Technik nur einen Teil des Werkes benutzen konnte und wir bei der das ganze 
Werk umfassenden syntakt. Untersuchung überhaupt nur teilweise wissen können, 
was etwa auf lat. Einfluß beruht — weil ja die Quelle für manche Teile nicht 
erreichbar war —, ließ doch eine Trennung ratsamer erscheinen. Wo nötig, 
wird ein Hinweis in die Übers.-Technik gegeben werden. 


»), Vergl. hierzu Grimm 1V., (Neuer Abdruck) S. 201—220. 252 und be- 
sonders Held: Das Verbum ohne pronominales Subjekt in der älteren deutschen 
Sprache; Palaestra XXXI. 
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ursprüngliche Kraft bewähren. Überdies fehlt durch das Ahd. auch 
die Verbindungslinie; denn die dort vorkommenden Belege gehören 
fast allein der durch das Lat. stark beeinflußten Übersetzungs- 
literatur an; wenigstens gilt dies durchaus für die 3. Pers. Ind. 
(S. u. Pl.), die fast allein für uns in Betracht kommt. 


Held a. a. O. weist nach, daß die Literatursprache der früh- 
mhd. wie der eigentlichen mhd. Blütezeit das Pron. im allgemeinen 
nur ungern fehlen lasse. Manche Erscheinungen, wie beispielsweise 
das Fehlen des Pron. der 3. Pers. Ind. bei Hypotaxe führt er als 
äußerst selten an, wenigstens für die mhd. Blütezeit. Wenn nun 
unser Lucidarius, dessen Entstehung (kurz vor 1195) doch nicht 
mehr in die mhd. Frühzeit fällt, an solchen Beispielen keinen 
Mangel hat, so wird dadurch eine andere Beobachtung Helds ge- 
stützt, nämlich die, daß in der Volkssprache der Entbehrlichkeit 
des Pron. ein weit größerer Platz eingeräumt werden müsse, als 
in der Literatursprache sich deutlich macht. 


Es hat sich bereits mehrfach gezeigt und wird sich auch noch 
im folgenden wieder bestätigt finden, daß in unserem Lucidarius 
dem Volksmäßigen in mehr als einer Hinsicht Konzessionen gemacht 
werden. Begegnet also hier des öfteren jene bewußte Eigentümlich- 
keit, so wird sie mit desto größerer Wahrscheinlichkeit als eine 
Lizenz der Volkssprache gefaßt werden dürfen, zumal ja auch die 
Form des Dialogs schon einen großen Schritt zur Umgangssprache 
bedeutet. !) 

Die besprochene Erscheinung begegnet in der Parataxe sowohl 
wie in der Hypotaxe. 

a) Für die Parataxe seien zunächst jene Beispiele genannt, 
wo in einer Konstruktion xara oUvsoıw nach unde das Pron. fehlt:?) 
.....s0 sament er (sc. der engel) alle sine genoxen unde cument 
xÜü der selen unde triben den tievel von dem menschen 302011. do 
wart da: israhelische volce allex erlediget unde füren durch dax 
Rote mer 39231... . (er) cumet mit micheler menie der engele unde 
nemen die Gotes brut 59. denne lebet so manic mensche alse nu 
unde wirkent alse nu 677:.°) 


Das Pron. wird aus einem vorhergehenden Nom. ergänzt in 
folgenden Fällen: under dem himel ist kein geschaft do der himel uffe 
ste unde ist sinewel 6er. nu sage... . wie die heilige christen- 
heit erhaben wurde unde wie von anegenge geordenet si 32 tt. 








1) Weil es sich jedoch um eine Übersetzung handelt, so ist trotz alledem 
auch der Einfluß des Lat. nicht ausgeschlossen. Eine Begünstigung mindestens 
ist sehr wohl denkbar. 

?) Ich gebe die Beispiele, die das pron. Subjekt betreffen, vollzählig, um 
Held zu ergänzen. 

8) Folgendes recht bemerkenswerte Beispiel ist nicht deutlich: dar nach 
‚sprichel der cor ‚deo gratias‘. da mite sage wir Gote gnade aller der gnade so 
er mit uns hel begangen, unde betitet och die froide, die wir suln..... 
haben 4891f. Es kann ‚der cor‘ als Subj. zu betitet zu denken sein wie auch 
das Neutrum vom Pron,, auf deo gratias bezüglich. 
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Für die asyndetische Parataxe sind die Beispiele anzuführen : 
da mite manet er uns dax wir des wert sin dax Christus unbe uns 
bite. xe hochgexiten sprichet: ‚ite missa est‘ 485. unser herre be- 
dorfie deheines töfes wen dax . .. . er uns den louf wihele. durch 
dax nam sanctus Johannes töfe an sich 54sat. er (sc. der endecrist) 
wirt mit zouber erzogen unde machet ime alle die welt undertan... 
die richen herren gewinnet ze ime mit schaxze 6Bastt. wie lange 
lebete Adam? — nmünhundert jar unde drixiejar, da starb ze Jeru- 
salem 7:30. In allen Fällen stünde das fehlende Pron. invertiert. 

Hierher gehört auch das häufige, auch sonst im Mhd. ganz 
übliche pronomenlose Asyndeton bei heizet, heizent, z. B.: da inne 
kt ein burc heixet Damaschus 14ast. ux eineme berge heixet Cäca- 
sus 1013. 

Das Fehlen des Pron. ist durch das Vorhergehen eines obliquen 
Kasus erleichtert in folgenden Fällen: ?” der dritten wile wart 
unserme herren die durnine crone uf gesexzet unde wart von den 
Juden mit den zungen gecrüceget Tate... . unde ist ime der zagıl 
nach eime scorpen unde ist blütvar!) 13aet. 

Leichter ist die Ergänzung aus dem formell gleichen Accus. 
des Pron.: ..... unde verwarf si der obereste murer unde wurdent 
in dax für geworfen 78er. 

Es bleiben noch einige Fälle übrig, wo die Ergänzung nicht 
nach einem in der Nähe stehenden Pron. oder Subst. stattfinden 
kann, sondern sinngemäß ans dem Zusammenhang des Ganzen ge- 
macht werden muß. Dies sind die einzigen Beispiele, wo das 
Verbum durchaus selbständig das pron. Subjekt ausdrücken muß, 
ohne daß eine klare logische Beziehung erleichternd zu Hilfe kommt: 
dar nach wirt der kelch endeckit unde düt drü zeichen dar ubir 46sıt. 

Aus der ganzen Partie ist ersichtlich, daß nur ‚der Priester‘ 
Subjekt sein kann, wie es einige Sätze vorher und auch nachher 
öfter der Fall ist. Das andere Beispiel gilt für die 1. Person: 
Gotis lichamen, der des vorderen dages wart gewihet, des nimen des 
fritages 54ıar. (Erst der zweitvorhergehende Satz enthält ‚wir‘ als 
Subjekt.) Sehr wahrscheinlich haben wir hier mit einem direkten 
Einfluß des Lat. zu rechnen. 

Das Pron. der 2. Person fehlt bei Subjektswechsel in Ver- 
bindung mit suln, das sehr häufig ohne Pron. auftritt.) Es ist 
anzuführen: wer sulen die rede lan bliben eine wile unde sulent mir 
sagen . . . Bırt. 

b) In der Hypotaxe fehlt das Pron. am häufigsten, wenn es 
das Subjekt aus dem übergeordneten Satze weiterführt. Hier 
kommen vor allem daß-Sätze in Betracht: so nimet er (sc. der mane) 
aber zü4 unz dax vol wirt 2418, die wurme sint so starc da: die 
helfande vahent 14ır; unser herre bedorfte deheines töfes wen da: 


!) DaB biutrar nicht etwa auf zagzl zu beziehen ist, zeigt die lat. Quelle, 
wo es in der Imago mundi 113 (M. 124 D) heißt: Ibi qrrogqme Mantichora bestia 
. . eaunda scorpio, oculis glauca, colore sunguinea. 


?) Vergl. hierzu Held a, a, 0, S, 88-89, 
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uns gap bilde 54yır, wen si sint also sicher dax weder tot noch 
ungelucke förhtent 7626. Ferner: so enrüchet er niht wie den boden 
keret oder den ranft 67sı. wen si was grox alse xe kemenaten solte 
gan Adı2r. die rehlen erkennent sich under ein ander ..... alse 
hie mit einander gewesen sint 64ste. In mehreren Beispielen konnte 
sie durch einen enklitischen Vorgang sehr leicht vom vorhergehenden s 
oder x aufgesogen werden, sodaß also gar kein Fehlen des Pron. vorläge. 

Weil es nur darauf ankommt, daß das die Auslassung er- 
leichternde Beziehungswort vorangeht, so begegnen auch häufig 
Beispiele, wo die Ergänzung aus dem untergeordneten Satze vor- 
zunehmen ist: so . . . sich der rote töm erhebet in den luft, so ver- 
bürnet in der luft 27st; dax si die stolen uf den nac legent, da mite 
betittent dax wir under Oristes joche suln sin 42ıar; alse der mane 
dax lieht hat von der sunnen, alse het ouch die hix:xe 2423. swar 
si gerent, dax beschiht sa ze stunt, unde bitent niht wen dax Got 
xe tände gedaht hat 641er. Auch für die 1. Person (Pl.) begegnen 
einige Beispiele: wen so wir opheren ... so nach volge sancte 
Marien 4919.; swenne wir werden gecrisemet, so haben gür den touf 
enpfangen 50ıs. alle die dinc die wir in der crisienheite began, die 
sint geistlich, unde began si unbe dax . ... 35aat.') 

Ein vorhergehender Accus. eines Subst. erleichtert das Fehlen 
in folgendem Falle: er bitet die lüte dax ime helfen mit irme ge- 
bete 4dsst.?) — 

c) Stößt das als Subj. fungierende, auf einen abhängigen Sub- 
stantivsatz hindeutende Pron. mit der gleichlautenden Konj. dax 
zusammen, so tritt sehr gern Verschmelzung zu einfachem dax 
ein, zZ. B.: wax betütet dax sich dax ambt also verwandelet 44set. 
wie comet dax uns der touf niht alse wol erledigen mac... 55ast.®). 
Diese Erscheinung ist sehr häufig, besonders bei beiten; hier finden 
sich kaum Ausnahmen. Bei comet jedoch überwiegt die Doppelsetzung. 

Das Pron. ex fehlt einmal bei geschehen, das in der Regel 
nicht ohne das sog. Scheinsubjekt gebraucht wird: wen do zü Rome 
geschach dux under einer messen der babest Pelagius selbe starb 57 ast.*) 

Bemerkenswert ist die persönliche Konstruktion bei regen 
(regenen): wie cumet dax, dax die frösche unde die wurme eiswa 
regint 27st. Unklar bleibt im folgenden Beispiel, ob persönliche 
Konstruktion’ oder Fortfall des Scheinsubjektes vorliegt: wie cumet 
dax dax blüt regent?5)27ı. 





!) Wie ersichtlich, stünde das Pron. in allen drei Fällen in der Inversion. 

3) Hier konnte sö übrigens wieder leicht aufgesogen werden. 

8) Selbst der durch das Verbum bedingte Gen. des Pron. bildet das Ver- 
schmelzungsprodukt aus Pron. und Konj.: der abe dem waxzer ist, den dunket 
des er in mohle gerahen mit der hende 152t. 

*) Auch hier könnte man übrigens in dem dax eine Verschmelzung des 
Demonstr. und der Konj. erblicken. 

5) Daß die Form regent für Sing. und Plur. gebraucht wird, hat nichts 
Auffallendes. Eshandelt sich einmal um Ekthlipsis des en, das andere Mal um 


Synkope des e. Vergl. dazu: die wene arme bexeichent 5324 und die kerxe 
bezeschent ... . 556. 
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d) Gegenüber diesen Ersparungen bei dem auf den Subjekts- 
satz hinweisenden Pron. zeigt sich recht oft Pleonasmus eines 
auf den Objektssatz hinweisenden Pron. So heißt es z. B.: dax 
sagent. die büch da: dax mer ander stete in die helle valle 2Ost. da. 
sagent die heidenischen büch dax die smident die dunrestralen 17 aet.; 
dax sprichet man ex si iv gewant 7122. da mite merkent si dax da: 
sie gelöben sulent dax ex allex geistlich si 43a. 


2. Kongruenz. 


a) Sind mehrere Subjekte vorhanden, so steht das Verbum 
bald im Sing., bald im Plur. Es scheint, als sei der Plural ge- 
braucht, wenn beide Subjekte als eine Gesamtheit verstanden werden 
sollen. Die Bezugnahme des Verbums auf beide wäre dann auch 
durchaus angemessen. Im anderen Fall steht der Sing., wodurch 
die Subjekte auseinanderfallen. Die Beispiele bestätigen dies: ... 
dax unser lip unde unser sele gexeichent sint 39ast. sit der vater unde 
der sun alse heilie sint 337. Dagegen enthält der Sing. die Nuance 
‚jedes einzelne‘; vergl. wen die züvart unde die tiefe der hellen (st 
vol füriner nateren 5ıor. so der rouch unde der toum uf gal 26 ıs. 
so sich naht unde dac scheiden beginnet 38.7. 

Haben Subj. und Prädikatsnomen verschiedenen Numerus, so 
richtet sich das Verb. fin. nach dem Prädikatsnomen !), z. B. wir 
suln gelouben dax ein Got drie genemede sint unde dax die genemede 
ein war Got ist 2st., . . . dax die drige genemede ein war Got ist 
33102.; dax die drie genemede si einer heiliger Got 3318. dax kini 
des si not lidet, sint die kıint dirre welte 45ıe. 

b) Ein auffallendes Schwanken zwischen Sing. und Plur. herrscht 

bei den Subj. man und wir. Es geschieht dies in den Partieen, 
wo die Verfasser die Einzelheiten der Kulthandlungen darstellen. 
Sie selbst sind Geistliche, und so brauchen sie denn bei der Schil- 
derung häufig genug ‚wir‘, daneben auch ebenso oft ‚man‘. Es 
scheint nun, als habe mehrmals ein ‚wir‘ in Gedanken geschwebt, 
wo ‚man‘ gebraucht wurde, und umgekehrt. Denn nur so erklären 
sich Fälle wie: so men denne den crisemen gewihet, soendecken men 
die ampullam gerliche 5lst.; so men den wiröch dar in stecket, so 
betüten men dax in die frowen . . . 5dr.; wax betütet dax dax wir 
die dagexit in den dagen so stille singet 52at4.?) 

Ungewöhnlich ist folgender Fall, wo das Verb., statt in dem 
Plur. zu stehen, durch Einfluß des folgenden singularischen Subjektes 





ı) Hier muß gegen Grimm Stellung genommen werden (IV 344—345; 
neuer Abdruck). Das Verbum richtet sich durchaus nicht immer nach dem Subj. 
Die oben angeführten Beispiele lassen keinen Zweifel zu, daß es sich auch nach 
dem Prädikatsnomen richtet. Letzteres möchte ich auch für den folgenden Fall 
annehmen, wo (srimm einfach das Verbum auf das im gleichen Numerus stehende 
Nomen als das Subjekt beziehen würde: hant die zwelfboten stüle ...? — ir 
steile ist die gewizzenhett irs herzen 6918. 20. 

?) Das die Beeinflussung in der oben angegebenen Weise stattgefunden 
haben kann, zeigt ein Satz wie der folgende, wo ‚man‘ und ‚wir‘ in einem Atem 
als Subj. gebraucht werden; da von treit mun den hanfan an dem Urken arme, 
wen wir fürkten .. .4129f, 
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in den Sing. tritt: si sind nacket . ... unde schamet sich nihl me 
denne sich nu ieman schamet da: er zwei wol stande ougen hat 72 ı5tt. 

c) Bisweilen zeigt sich in der Verbindung zweier Subjekte 
eine gewisse Unsymmetrie, insofern nämlich ein Nomen und ein 
vollständiger Satz nebeneinandergestellt werden. So heißt es: wax 
betittet die stola unde da: si in zweigen enden . . . nider hanget 42 ır. 
sumelichen ist ein erlüäterunge so ste ir frünt verlierent oder siechtüm 
oder solich ubel 61et.!) 


3. Flexion des Adjektivums. 


a) Für das attributive Adjekt. ist die häufige Anwendung 
der stark flektierten Form an Stelle der regulären schwachen be- 
merkenswert. So steht die starke Form manchmal nach dem 
best. Artikel?): die selige litte 431, die alte lite 304, die groxe 
xeichen 462, die misliche wonunge (N. Pl.) 6430, die dägeliche sunde 
(A. Pl.) 5lır, 57, die michilu Carthago 16261. Ebenso in obliquen 
Kasus: an der funfzehendegiger line 584, an dem wildem berge 
164, dem israhelicheme lute 39s4r., dem unfrolichem xite 4419, dem 
Jungesteme dage 6851, dem oberestem murer T8ıt. 

Hinter dem A. S. F. des Artikels ist die eigentlich mhd. 
schwache Femininform auf -e» nur sehr selten gebraucht: «die heren 
bexeichenunge 478, die waren urstende 47a, die anderen urstende 
5610, die heren urstende 4710, 572, die heren toufe 572. Das sind 
5 Fälle gegenüber 39, in denen die im Nhd. durchgedrungene, auf 
-e auslautende Form sich vorfindet. 

Auch heim subst. Adj., ein im allgemeinen recht seltener 
Fall (vergl. Grimm IV 629a):3) indem wisem (in albo) 82or., der 
weinender ein erbarmeclicher rüf 62ır. 

Ebenso begegnet hinter dem obliquen Kasus des unbestimmten 
Artikels und des Pron. poss. bisweilen die starke Flexion: nit 
eime unzalhaftigem liehte 1s3t); seiner böser rede 49251., mit sinem 
heiligem lichamen 51 st.) 

Nach dem N. A. S. des unbest. Artikels erscheint beim Masc. 
und Ntr. regulär die starke Form, beim Fem. begegnet im N. neben der 
zweideutigen e-Forın die sog. unflektierte (also starke), z. B. ein 
groxe gexierde 7328, ein fürine mure 109, ein yroxe wuosten 10ıo, 
ein groxe herschaft 7331, ein wunderliche wwiderwertikeit 7723, aber 
ein war gotheit 2sr., ein michel wüstin 174, ein gruwelich gesicht 
6215. Nach dem A. S. Fem. folgt nur die starke Form. 


!) Die Inkonzinnität ist veranlaßt durch die Umschreibung des lat. Ab- 
straktums; vergl. die Parallele in der Quelle: ... . yuibusdam vero carorum . . 
amissio, quibusdam dolores vel aryritudo (M. 1158 C). 


s, Vergl. Grimm IV 630—31. 


8) Solche Fälle sind Grimm IV 629a „nur selten und wohl immer des 
Reimes wegen“. Bei uns spielt natürlich der Reim keine Rolle, 


+) Vergl. Gr. IV 662. 
s) Vergl. Gr. IV 660, 
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Eigentümlich ist die Verwendung des erstarrten selbe hinter 
dem Dat. des bestimmten Artikels: @n deme selbe lande 11s, 132, 
14 28.1) 

b) In prädikativer Stellung erscheint das Adj. nach der 
Regel in substantivischer Flexion (sog. unflekt. Form); doch kommen 
einige Ausnahmen vor. So heißt es: alsus ist die gotheit allent- 
halben ewecliche 35; dax. dehein visch ist so cleiner 15ıt.; die zwelf 
zeichen sumelic sint hohe, sumeliche nidere 21a1r.?); hat iren lichamen 
also schonen unde also ganzen Bst; ein sterne ersloge die welt 
wol halber 252er. 

c) Für den sonstigen Gebrauch des Adj. ist bemerkens- 
wert, daß bisweilen von zwei koordinierten Adj. nur das eine die 
erforderliche Flexion zeigt, das andere aber unflektiert gebraucht 
ist. Meist hat das zweite Glied die Flexion: swel mensche ist 
calt unde truckener nature 2312; suelre ist calt unde naxzer (sc. 
nature) 2314; xÜ dirre stimme stant uf güt unde ubele 66est. Daß 
das erste Glied die Flexion hat, ist seltener: wre getanen lichamen 
hant si? wuntölichen unde luter als ein glas 685t., sumeliche siernen 
die sint kalter nature und trucken 2391. 


4. Kasus. 


Der Genet. partitivus®) ist sehr häufig in Gebrauch. 
Er steht zunächst gern bei bestimmten Zahlenangaben.*) So heißt 
es: der meisten winde sint viere 192, der straxen sint xwelfe 21ıer., 
der opfer sin xwer 491. Eine eigentümliche Verquickung des 
Genet. mit dem Kasus des regierenden Zahlwortes liegt in folgendem 
Beispiel vor: an der selben stunde erschein er zweien siner jungern 
3819. — Dann steht er überhaupt nach einem quantitativen Aus- 
druck (wie nhd.) So oft bei vel, z. B. des waxzers unde der erden 
ze vil 24ıs; wie vil ist der die da rihtent 6932; also vel so der was 
die in enpfiengent T61m.®) —- Ebenso beim Pron.,°e) z. B. swax 
gebotes 7623, swax . . . crefte 2lımr., swax holxes 1612. Recht be- 
merkenswert wird hier einmal ein konkretes Nomen wie ein Stoff- 


!) Recht merkwürdig sind folgende Fälle: dem andere teile 1521, 1618, 
dem dritie teile 1620. Ich kann die Formen syntaktisch nicht erklären. Wollte 
man an eine Komposition denken, die wohl hier im Hintergrunde stehen 
könnte, so wäre doch das e am ersten Gliede unklar. Vielleicht handelt es 
sich jedoch nur um einen lautlichen Vorgang. Abfall des Schluß-» war ja 
auch sonst gelegentlich zu bemerken. (Vergl. S. 28.) 


2) Auffallend ist folgendes Beispiel, wo ein Zahlwort vor stark flektiertem 
Adj. die starke Flexionsendung annimmt: da mite betitie wir dax die drie ge- 
nemede si einer heiliyer Got 33121. Zweifellos ist die starke Betonung der 
Einheit von Einfluß gewesen. 

8) Vgl. zum Genetiv überhaupt oben Übers.-Techn. S. 93. 

*) Vgl. dazu Grimm IV 895. 

5) Daß nicht etwa das Lat. erst diesen Gebrauch im einzelnen Fall an- 


regte, zeigen die lat. Parallelen zu den letzten beiden Beispielen: Qu sunt 
qui...(M. 1166 D); guotguot reeeperunt eum (M. 1174 C). Vgl. auch Gr. IV 917. 


°) Vgl. Grimm IV 890, 
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name behandelt: 2st wht stüles da . 6911. Ferner begegnen die 
üblichen Wendungen: 2” dewedere: 214, ir vegelicher 3916, ir de- 
heiner 52art. 

In dem folgenden Falle dagegen wird der Gen. am besten 
wohl von e abhängig gedacht und nicht partitiv gefaßt (Grimm IV 
788): durch wax fürte er den schacher in dax paradise e anderer 
siner heiligen selen 38 31. 

Öfter wird neben waz ein Gen. gebraucht, wo nicht eigent- 
lich ein quantitätives Verhältnis, sondern vielmehr ein qualitatives 
vorliegt.) Das Nhd. braucht dafür die Wendung „was für ein“: 
wax. fures ist dax 6la, wax hornes ist dax 6623, wax lobes T2ar. 

Sehr beliebt ist der Gen. part. in Sätzen, die mit neht ver- 
neint sind, ein Zeichen, daß diese Negationspartikel noch sehr 
viel von ihrer alten substant. Kraft bewahrt hat. So heißt es z.B.: 
die hant niht houbetes 1210; war unbe singet men der messen des 
dages niht? 537:.; swer des da niht endete 1124; ouch ist des niht 
daz . 1627; da von. wirt des schuxxes in dem winter niht st. — 

Zweimal ist ein Genet. mensurae belegt: einer clafteren 
lane 1312; michels bax 74se.?) 

Neben gebräuchlicheren adverbialen Genetiven wie Zuges, 
nahtes, findet sich ein weniger geläufiger in dem Beispiel dax lachet 
sines undankes 181. 

Ein Genet. limitationis ist möglich in dem Satze: die daz. 
sprechent, die gestant Jude siner böser rede bi 4925:.; man kann aber 
ebensowohl siner böser rede als Dativ fassen und käme so zu 
einer noch jetzt in der Vulgärsprache üblichen Konstruktion.?) — 

Von den Verben, die den Gen. bei sich haben, sollen nur 
die weniger geläufigen erwähnt werden.“) Unter den zur Kategorie 
des „Schöpfens aus einem Vorrat“ gehörigen sind zu nennen: 
*nemen, gewinnen, trinken. Beispiele: @otes lichamen. 
des nimen wir des fritages 54ır., des goldes aber nieman gewinnen 
mac 1025; swel sieche des burnen. getrinket . . . 18ıt. 

Für die „gelinde affizierende oder nur angehobene Tätigkeit“ 
sind besonders zu erwähnen: beginnen und * begän;°) vergl. 
der slahten begunde er an des küneges altestem sune 39ı9r.; nu soltu 
mich underwisen des ambtes des wir beyan an dem heiligen samex- 
dage 54211. Daneben erscheint bei begin überwiegend der Accus. 
In negativen Sätzen wird sich also der Gen. wohl eher aus der Ne- 
gation niht erklären; vergl. swel mensche sich des ambahtes verstat, 


ı) Vgl. Grimm IV 888—889. 

2) Vgl. Grimm IV 880. 

8, Wie z. B. „dem Karl seiner Schwester gehört der Ball“ (vgl. Grimm 
IV 421—22). 

4) Die mit * versehenen Verben sind bei Paul (Mhd. Gr.) und Erdmann 
(Grundzüge der deutschen Syntax) nicht besonders erwähnt, wenngleich sie 
von den dort aufgestellten Gruppen mit begriffen werden. — Im folgenden lehne 
ich mich an die Gruppeneinteilung bei Erdmann II $ 211 ff. an. Im allge- 
meinen vergl. zum Genetiv bei Verben Grimm IV 764 ff. , 

5) Grimm IV 791 bringt nur Beispiele für sich beyin, 
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der begat dax ambaht,; swer sich sin niht verstat, der beyat sin 
ouch nıht 355. 

Als Verba „des Strebens“ seien angeführt: vären, bitten, 
ermanen, vrägen,!) z. B. wen wes wir bitten die heilige dri- 
valtikeit, des bitte wir den vater unde den sun . . 33st.; . . dax 
wer da mille ermanet werden der geistlichen wunne 35ast.; . . des. 
soler vragen 369t.; . . einen ubelen geist, der sines schaden varet 30 ıst. 

Verba „der Wahrnehmung“: sich verstän und verstän,?) 
hüeten, . B: swel mensche sich des ambahtes verstat . . 35%; 
alse sie eines stankes verstant, so sterbent si sa 12ı5t.; . . . die 
des goldes hülent 10ar. 

Verba „der Rede“: loben, *underrihten, *ubersagen ?) 
verlougenen, 2. B... . . dax er Got da mite lobete der yroxen gaben 
unde des wistümes unde der künste 37ır.; der (frage) mohte dich 
ubel ieman underrihlen 32101; wen die alle hat Jesus selbe der 
unwarheit nde des nides uberseit 4929; . . .. dax sanctus Petrus 
verlögente Gotis 7432. Bei verlougenen findet sich neben dem Gen. 
der Sache auch gleichzeitig ein Dat. der Person: do Ananias unde 
Safıra sancte Petre verlökenten des schaxzes 34. 

Als Verba „der Trennung“ seien endlich genannt: erlesen, 
verstöxen,*) z. B. des einen (todes) het uns Got erlöset 5526; der 
verstoxet in des (sc. eigen) lihte 5012. — 

Der Kasusgebrauch bei den Präpositionen bietet kaum 
Bemerkenswertes.5) Es könnte nur auf die scheinbare Verwechselung 
des Dat. und Accus. hingewiesen werden, die durch eine lautliche 
Unsicherheit zwischen »» und ». zu stande kommt (vgl. S. 18—19). 
Daß es sich wirklich nur um eine solche handelt und nicht etwa 
um eine tatsächliche Vermischung (wie es im Nd. der Fall ist), 
geht aus Beispielen hervor, wie: ur den mer 83, von den füre 
2013; nach den xeichen (Sing.) 2115. Auch läßt ja in manchen 
Fällen das Dativ-e den Kasus nicht verkennen. 

Einigemal kommt nun zwar ein deutlicher Accus. vor, wo 
auf den ersten Blick ein Dat. am Platze schiene; aber es handelt 
sich dann jedesmal um eine freiere Konstr. des Mhd., die zur Be- 
zeichnung der Richtung den Accus. ermöglicht. So heißt es: so 
ist sie (sc. die sunne) schiere under die erde, dax wir ir niht en- 
sehent 2O2ır.; ze aller erst düt der priester drü xeichen uber dax 
opfer 4615 t. 

In den Beispielen: so söxiet er (Got) uf den stül 6914, er 
sixzzet ... . uf einen stül 6916 hat söizen natürlich die Bedeutung 
„sich setzen“. Diese Bedeutung wird auch durch den Zusammen- 
hang bestätigt, nach dem Gott vorher steht. 


!) Bei den letzten drei Verben steht der Gen. (d. Sache) neben einem 
Accus. der Person. 

?) Grimm IV 786 hat nur Beispiele für sıch verstün. 

3) Die mit * versehenen fehlen auch bei Grimm. Bei allen drei Verben 
versteht sich der Gen. neben einem Accus. der Person. 

*) Der Gen. neben einem Accus. der Person, 

5) Über # e. Gen. vergl. S. 107, 
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gegen regiert nach allgemein mhd. Brauche sowohl den Dat. 
wie den Accus., und so haben Fälle wie gegen dem crüce 544 nichts 
Auffallendes. — | 

Ein wirklich bemerkenswerter Dativ begegnet einmal bei 
erfüllen und schamen. Es heißt: du hast mir erfullet mit dem 
richlümes Gotes huses 72s:., und: du schamest dir öch iht mere 
denne ob du eine groze wunde hetest 74326 t.!) 


5. Artikel. 


Der Gebrauch des Artikels richtet sich ganz nach der sonst 
im Mhd. üblichen Norm. So fehlt der bestimmte Artikel bei prä- 
positionalen, allgemeinen Raum- und Zeitbestimmungen.?) Neben 
den ganz gewöhnlichen Wendungen wie xe helle, ze himele erscheint 
in ertriche 402. 

Bei Stoffnamen kann der unbestimmte Artikel gebraucht 
werden,3) wo wir jetzt keinen Art. setzen, z.B. alse ein salz 28», 
xe etime kalke 787:. Auch der bestimmte Art. fungiert einmal in 
diesem Sinne: der Kkp wirt wider zü der erden 30 ut. 

Bei einem durch vorangehenden artikellosen Genet. bestimmten 
Subst. steht in der Regel der Artikel: der Gotes gewalt 82, (lie 
Gotes gabe 3426. Wird der ganze Ausdruck aber von einem anderen 
Subst. abhängig gemacht, so fehlt zu dem obliquen Kasus der 
Artikel: die sterkin Gotes worles 402, mit dem richtümes Gotes 
huses T2et. 


6. Negation. 


Der Gebrauch der Negation*) regelt sich nach den im Mhd. 
üblichen Gepflogenheiten. Nur auf einige wichtigere Punkte sel 
besonders hingewiesen. So zeigt sich der Übergang zur nhd. Art 
der Verneinung in dem schon ziemlich häufigen Fortlassen des 
en. Es zeigt sich, wie »2At allein die Funktion der Verneinung 
zu übernehmen beginnt, vgl.: er was niht eine 315, da von maht 
du niht wixzen 2522, wir lesen nihl das... 5ds1, die waren unser 
niht Tser. u. a. Bsp ®) 

Das Pron. dehein fungiert als verneinendes Pron. über- 
wiegend ohne Negationspartikel. So heißt es: da von st dehein 
wunder 2471, unser herre bedorfte deheines tofes 54a; von dem 
wurme mac dehein mensche yenesen 1729. Auch bei deweder fehlt 
die Negationspartikel: wnde löfet ir deiederex die strare die da: 
ander loufet 2lar. In wweman ist die Negation noch vorbanden. 


1) Zwei Zeilen zuvor heißt es: dır schamest dich ir ihl merc, denne men 
dir seite... Es ließe sich also in dem obigen Beispiel das dir leicht als 
Verschreibung erklären. Das im ersten Satze stehende ?r, das auch zu dem 
Sinn des zweiten paßt, konute im Sinne liegen und so an der entsprechenden 
Stelle ein Verschreiben von dich zu dir wohl ermöglichen. 

s) Vergl. hierzu Grimm IV 486 f£. 

®) Zu Grunde liegt ein partit. Verhältnis. Vergl. Grimm IV 483. 

*) Vergl. hierzu auch Übers.-Technik oben S. 98f. 

5) Vergl. ferner 77, 5210, 655. 
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Bisweilen bleibt in Finalsätzen die Negation neben :%t fort, 2. 
B. durch dax (geschüf dax Got also) dax die himelesche geschaft iht 
zerbreche 62t. Dasselbe begegnet auch in einem Konsekutivsatz, 
der aber im Zusammenhang mit dem regierenden Satz ein „Ge- 
schehensollen“ ausdrückt, also einem Finalsatz nahesteht: da von 
suln wir dax opfer also mazen dax wir dax almüsen ıht verlaxen 
50sr. . Ferner tritt ?ht für niht ein: de schamest dich ir iht mere 
denne men dir seite . . . 74 24t., 26. 

In einigen Fällen, wo der Regel nach im abhängigen Satz 
en mit dem Konj. in der Bedeutung „es sei denn daß“ gebraucht 
wird, ist dieses en fortgelassen: an die stete encumet dehein schif, 
ex si verlorn 17eor., ich wil daz wol gelöben dax. dehein dinc sie 
gesexzet, ex st gesexxet durch eteliche bexeichenunge 35201. 

Pleonastisch erscheint die Negation n:%ht hinter negiertem 
Ausdruck des „Unterlassens“ (wie im Mhd. ganz gewöhnlich): e: 
sint öch sumeliche lute, die... dax uf schiebent dax si ir sunde 
ntht enwassent 60 ıott. | 


7. Wortstellung. 


I. Was zunächst die Stellung des Verbums!) anlangt, so ist 
für den Hauptsatz nichts Bemerkenswertes anzuführen. Hier nimmt 
das Verbum seinen Platz nach normaler Regel ein. Endstellung 
ist nicht zu beobachten. ' 

Viel komplizierter liegen die Dinge beim Nebensatz. Zu- 
nächst ist festzustellen, daß von einer ausgesprochenen Neigung 
zur Eindstellung, wie sie im Nhd. für den Nebensatz durchaus 
charakteristisch ist, keine Rede sein kann. Im Gegenteil geht 
das Streben dahin, das Verbum durch einen anderen Satzteil zu 
decken. Dazu werden nicht nur weniger gewichtige Satzteile, 
wie adverbiale Bestimmungen, Infinitive und Partizipien benutzt, 
sondern selbst das Objekt tritt hinter das Verbum, in einigen 
Fällen sogar das Subjekt. | 

a) Am häufigsten wird eine adv. Bestimmung (meist eine 
präpos. Verbindung) am Satzende hinter das Verbum gerückt. 


Von den überreichlichen Belegen scien nur genannt: ... daz er 
betrogen wart von dem groxen ubermüte 32er, .. . dax die waxxer 
rinnent in dem paradiso under der erde 927, ... . der salme den mun 


singet nach dem introitu 4391, der mane, den si hat under den 
füxen 45 14.2) 

b) Sehr oft wird die letzte Stelle im Satze einem besonders 
durch die Betonung hervorzuhebenden Glied eingeräumt, und 
zwar so, daßsich ein Parallelismus ergibt zu der im übergcordneten 
Satze gewählten Stellung oder dem koordinierten Satzglied. So 
heißt es z.B... . unde wa dirre drier dinge ist einex, da sınt ste 
alle mit sament 2rr., in dem xeichen da die sunne inne ist einen 


!) Vergl. hierzu im allgem.: Wunderlich, Der deutsche Satzbau (2. Aufl.) 
1 398 ft. 
2), Vergl. ferner: 333f., 2010, 3019r., 447. 
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das Objekt hinter das Verb rücken lassen, z. B. wen wes wir 
bitten dü heilige drivaltikeit, des bitie wir den vater unde den sun 
unde den heiligen geist 33st.,; weder sunde sint groser, dax der 
mensche nimt den wücher oder so er begat simoniam? 351. 

c) In den genannten Beispielen ist die Absicht offenbar, die 
Kontrastierenden Elemente zur schärferen Gegenüberstellung an 
das Ende zu rücken. Aber diese Stellung des Objektes hinter 
das Verb bedarf nicht einmal solcher logischen Voraussetzung. 
Die reichlichen Beispiele zeigen, daß diese Anordnung auch sonst 
durchaus geläufig war, besonders jedoch, wenn das Objekt durch 
nähere Bestimmungen oder abhängige Satzteile etwas schwer ge- 
worden war. Von den vielen Belegen seien nur genannt: Johannes 
scribet in Apocalipsi dax er sehe ein starken engel von himele 
stigen 4lst., die zwo straxen . .. . betütent daxz si suln rihten die 
zweı leben activam et contemplativam 421:.; swer nach bildet Mariam 
Magdalenam mit dem opfer, der... . 4921; weist du öch niht dax. 
sanctus Petrus verlögente Gotis mit einem meineide? 74sıt.‘) 

d) Nachstellung des Subjektes hinter das Verb ist in 
folgenden Fällen zu bemerken: so sint die planeten da obe, dar 
nach wandelent sich die zeichen 2laar.; der planeten sıint sibene, 
alse manigen dac han wir in der wochen 223t.;, dax betitet dax ux 
unsers herren siten ran waxzer unde blüt 46 sat. 

e) Von besonderer Bedeutung wird die Wortstellung für die 
Relativsätze, insofern nämlich diese am ehesten dadurch einem 
Hauptsatze gleichsehen können und man also nach dem äußeren 
Bilde schwanken kann, ob überhaupt ein Relativsatz vorliegt. Man 
vergleiche z.B. Satzgebilde wie: in der metin betüte wir die mar- 
tıle der heiligen wissagen, die wurdent alle schriende erslagen 523at.; 
an den dageziten betuten wir unsern herren, der wart als ein lamp 
swigende erslagen 52sst. Für einige andere Fälle sagt uns die lat. 


11i 
manot, da ist inne der mane niwen einen dac 242t., wie krmet 
dax die burnen in deme sumere sint calt wnde in dem wintere so 
warm? 27 21t. 
Die Neigung zum Parallelismus hat dann manchmal auch 
Parallelstelle, die hier glücklicherweise erreichbar ist, daß Relativ- 





sätze in der Quelle vorgelegen haben: 

da bi sint lüte heizent Ciclopes. die Sunt et Scinopadae (!) qui uno tan- 

bant nuwen einen füz; die loufent | tum fulti pede auram cursu vincunt. 

balder den der vogel fliege 1271.  (M. 124 B.) 

von deme selben lande kumet.... | Persidalapidem ...mittit ... syne- 
ein stein heizet Silens. der wesset unde | litem, cuius candor cum luna creseit 
entwesset mit dem manen 1413tf. et deficit. (M. 125 C.) 

ein berc heizet Olimpus, des höhe .... est mons Olympus, qui excedit 
gat uber die wolken 1530. nubes. (M. 129 B.) 


Man könnte in solchen Fällen recht wohl an einem hypo- 
taktischen Satzverhältnis zweifeln; zeigt doch diese Konstruktion ganz 
| das Gepräge des Hauptsatzes, wie sie gerade in dieser Form, das 





ı) Weitere Beispiele 42ist., 4434f., 543ıf., 17221. 
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Pron. dem. an der Spitze, in deutlich parataktischem Satzver- 
hältnis reichlich genug vorkommt. — 

Neben den eben betrachteten Abweichungen von der als Norm 
aufgestellten regulären Wortstellung sind natürlich auch die nor- 
malen Fälle reichlich genug vertreten. Nur sind die Ausnahmen 
so überaus zahlreich, daß die überhaupt mehr für das Nhd. als 
für das Mhd. zutrefiende Regel, das Verbum des Nebensatzes 
dränge zum Ende, hier versagt Eine Erklärung ist wohl darin zu 
suchen, daß wir es hier mit einem Dialog — der sich allerdings 
oft zu breiter zusammenhängender Rede gestaltet — zu tun haben, 
also jedenfalls mit einem Stil, der dem Ton der Umgangssprache 
nahe steht. Hier mochte wohl leicht eine größere Freiheit in der 
Wortfolge herrschen.!) 

Zusammenfassend ist über die Stellung des Verbums im Neben- 
satz zu sagen, daß essich gern an das Subjekt direkt anzuschließen 
trachtet. Die oben angeführten Beispiele bestätigen dies durchaus. — 

If. Im Anschluß hieran sei noch auf einige andere Be- 
sonderheiten in der Wortstellung hingewiesen. Der eng zu 
einem Subst. gehörige Gen. wird bisweilen durch dazwischentretende 
Satzelemente von jenem getrennt,?) z. B.: dax uns der heilige Orist 
dax büch het entsloxzen des ewigen libes 4433:.; in dem heiligen 
ambte ıst alle die herlikeit begriffen des nuwen unde des alten ur- 
kundes 4351.°) 

Einmal wird der zu zwei Subst. gehörige Gen. in die Mitte 
gestellt: die sterkin Gotes wortes unde stetikeit 402 Eine ähnliche 
Zwischenstellung wird einmal mit dem Objekt vorgenommen: 
..... die horen lesen dix büch oder vernemen 362 

Zwischen Artikel und Subst. eingeschoben werden Genetive®) 
von artikellos zu brauchenden Substantiven. Mhd. geläufig sind: 
der Gotes gewalt 824, dax. Gotes riche 31, an dem Gotes dieneste 3828. 

Zu Eigennamen tritt das Subst. in appositioneller Stellung gern 
dahinter, z. B. India dax lant 114, Ponticum dax mer 15ıs, Cele- 
stinus der babest 4818. 

‘ Bisweilen wird ein syntaktisches Glied eines Satzes heraus- 
gehoben und prägnant an die Spitze gestellt;5) z. B. die zwelf 





1) Psychologisch erklärt sich das Widerstreben gegen die absolute End- 
stellung übrigens sehr leicht. Kin mit näheren Bestimmungen beschwerter 
Nebensatz, der das Verbum am Ende trägt, muß als etwas gedanklich Fertiges 
vorher einheitlich erfaßt sein, ehe er in dieser Wortfolge wiedergegeben werden 
kann. Es ist dazu eine gewisse geistige Elastizität und rasch überschauende Ge- 
dankendisponierung erforderlich, die sich erst mit einem ausgebildeten Stilgefühl 
und sicherer Beherrschung des Wortmaterials einstellen konnte. Die primitive 
Redeweise konnte in ihrer natürlich schwerfälligeren Art das Verbum nicht so 
lange in der Schwebe halten, sondern ergriff dies vielmehr als die nächste 
willkommene Stütze für den langsameren Gedankengang. 

2) Vergl. Grimm IV 1286. 

8) Die Beispiele gelten gleichzeitig auch noch für die Stellung des 
Verbums im Nebensautz. 

*) Vergl. Grimm IV 485. 

5) Vergl. Grimm IV 1280. 
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seichen sumelie sint hohe, sumeliche nidere 2laır.; x der insulen 
swax holzes braht wirt . . . 16ıer., ähnlich: waz betütet die casukel 
dax. sie alleunbe ganz ist? 42201. 
Recht auffallend ist die Stellung des Subjektpronomens in 
dem Satze: wan wanete die sunne steticlhiche in eime zeichen . 
so hetie vemer sumer wir oder winter 21 ıstt. 


. 2} 


8. Satzstellung. 


Die im Lat. übliche Einschaltung des einen Nebensatzes 
in den andern wird fast nie nachgeahmt. Nur zweimal findet sich 
diese mhd. ungebräuchliche und überhaupt ganz undeutsche Kon- 
struktion: ... . dax unser herre in ein wart mit sinen jungeren da 
er, so er gemartelt wurde, wider wolte varn in Betanien 45srtr., da 
von kumet dax, swie vol der mane werde, ivedoch blibet der alten 
keltin ein teil in dem liehlte 24as:. !) 

Die Regel ist, daß in solchen Fällen der sekundäre Neben- 
satz dem direkt abhängigen vorausgestellt wird, z. B. doch 
sagent uns die büch, di wile die selen in den wixenen sint, da: in 
die heiligen ..... erwerbent ..... vil michelen trost 30sott.; ex was 
reht, dem da unreht wart getan an der marter, dax sich der reche 
mit dem urleile 69 8t.?) 

Auch sonst ist öfter bei zwei von einander abhängigen Neben- 
sätzen die mhd. gebräuchliche Voranstellung des sekundären zu 
bemerken, wo das Nhd. nachstellt oder auch einschachtelt. Bei- 
spiele erübrigen sich. 

So wird denn auch gelegentlich ein Relativsatz erst hinter 
dem beendeten regierenden Satz angefügt und durch die weite 
Trennung vom Beziehungsworte der Zusammenhang undeutlich;?) 
vergl.: der himel st geschaffen uxer den vier elementen, den wir 
da heixen firmamentum 6ar.; des einen (sc. lodes) het uns Got er- 
löset, den wir heten an der selen 5Bsst. | 

Die eine logische Folgerung einleitende Wendung da von, 
von di steht isoliert am Eingang des Satzes und übt keinen Ein- 
fluß auf die Konstruktion, z. B. da von, swer den menschen slehet, 
der müx. sich reinegen viercie dage 29s:.; von dit, alse sanctus Jero- 
nımus seribet, so ensulen wir ... . dehein ungemach han 39sıt. 


9. Nebensätze. 


a) Die Substantivsätze mit dax stehen im Konj., wenn 
sie nicht rein Tatsächliches, sondern nur eine Möglichkeit oder 


ı) Die lat. Vorlage, die man hier gern vergleichen möchte, ist für das 
erste Beispiel leider gar nicht, für das zweite nicht sicher zu erreichen; vgl. 
Cum luna frigida et humida sit, quamquam a sole illuminetur, aliqua parte 
ra retinet, quae aliquid obscuritatis naturaliter inibi semper apparet (Ph. II 32; 

. 75 A). 

») Vergl. die lat. Parallelstelle: Justum est ergo, ut cui facta est iniuria, 
iudieium faciat pro vindicta (M. 1166 A). 

s) Vergl. Grimm IV 1288—89, 


Google 


114 
Meinung ausdrücken sollen;!) z. B. ex .st vihelich dax der mensche 
deheine rüchunge habe unbe die lernunge 3Bıst.; so dunket die lute 
dax der sterne her ze tal schiexe 25ast. ?) 

Ebenso ist der Konj. üblich nach einem negierten Satze, 
dessen Negation sich auf den Inhalt des abhängigen bezieht; z.B.: 
wen er enwolte niht dax sin hantgetat under iemannes gewalt were 34101. 

Vereinzelt-begegnen die in der Regel mit dax eingeleiteten 
konjunktivischen Substantivsätze ohne Konjunktion; z. B. er scribet, 
er sehe ein wip 4510; do er sprach, ex were bexxer 492; dax. mich 
dünket, ich si in den himel gerücket 1637. 

b) Kausalsätze werden eingeleitet durch sit, wen, die wile; 
daz, dar umbe da. Beispiele nur für die letzten beiden, selteneren 
Konj.:.... unde si im so vil groxer sünde dax er ex xe midenne 
wol weix 40101; dax jargexit begat men dar unbe dax die sunne 
in eineme jare iren louf vollebringet 60 str. 

c) Die Temporalkonjunktionen3) sind ganz die üblichen. Be- 
merkenswert ist nur eine öftere Verwechselung von do mit da.) 

Durch einen dax-Satz wird ein Temporalsatz in folgendem 
Falle ersetzt: dax titel dax unser herre . .. . eliswenne sine got- 
heit hal, also do er in Egiptenlant floch, etiswenne erxögete er sich, 
also dax er doten hie: uf stan 50 str. 

Der Konj. folgt fast stets hinter e (ehe, bevor),°) z. B.: e er 
sinen löf erfülle 227, e er die helle breche 386; e im iht geschehe 
74ı2a. Als Ausnahme ist zu nennen: e s2 bestetiget wirt 30. 

Zu der temp. Konj. do tritt manchmal ein pleonast. do dazu:®) 
do er dv erstünt, do erschein er sinen jungeren 379:., do do dax 
ewangelium geschriben wart, do lie men die wissagen 48 ırt. 

d) Die Konditionalsätze werden durch ode eingeleitet, 
ebenso oft aber auch in der Form der Inversion gegeben.’) Die 
Inversion ist Regel in der irrealen Periode. 

: e) Koncessiv-Sätze beginnen regulär mit swie wol, doch 
oder stehen in der Form des abhäng. Fragesatzes,®) z. B.: swie 
wol dw exzendes unde trinkenes bedurfes 505t., ex was reht, dem 
da unreht wart gelan an der marter, dax sich der reche mit dem 
urteile, doch im der vater unde der heilige geist hulfen 69str.; wie 
schentlich dine sunden sint . .. ., duschamest dich ir iht mere.... . 
T4ası. | | 

Sehr nahe an die Koncessiv-Bedeutung streift die Konj. do 
in dem Satze: dur wax ygescüf in Got, do er wol wuste da: er 
vallen solte? 4st. 


1) Vergl. Grimm IV 1297—98. 

2) Vergl. noch 196f., 229, 246. 

8) Vergl. hierzu Übers.-Technik oben 8. 90. 

*, Dies geschieht besonders, wenn es sich um das Adv. handelt. — Auch 
das Umgekehrte kommt vor: in... Ebron. do erstarb er ouch 632. 

s) Vergl. Grimm IV 1295. 

6) Ähnlich findet sich Wiederholung des Ortsadverbs da: an dem stade, 
da sie da vischeten 3710, .... uf dem berge . . ., da war da ein horn gehoret 66301. 

?, Vergl. Übers.-Technik 8. 89f. 

8) Vergl. Grimm IV 1294. 
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f) Die Finalsätze!) stehen fast durchgehends im Konj. Von 
den wenigen Ausnahmen seien genannt: . . die... der welte wider- 
sett hant, da: si die Gotes gebot . . . begant 59asr., unde (er) heixet 
die toten uf stan, dax si sine yeruge sint 6641. Einige Fälle sind 
nicht ganz sicher, weil vielleicht nur formale Angleichung an den 
Ind. vorliegt, wie sie sich bei deutlichen Konjunktiv-Formen ge- 
legentlich zeigt, z. B. in werent:?) da: die lute machent grozen 
rouch, da mitte sie die nateren rerbreunent 1lner., dax wil ich 
yerne dän durch da: dazx alle die da von gebe:xeret werdent die... . 36ast. 

g) In indirekten Fragesätzen?) überwiegt der Konj. Eine 
feste Regel für die Anwendung des Ind. und Konj. besteht jedoch 
nicht; vergl.: ix dem ersten büche seite ich dir wie die welt geteilet 
st... an dem anderen büche habe ich dir geseit wie er (Got) 
(lie welt habe erlideget unde wie er die cristenheit geordenet habe 
58 131. Solches Schwanken begegnet öfter. 

Bisweilen wird der abhängige Fragesatz verselbständigt: wwe 
rumet dax, da: sage mir 207; nu sage mir, wie ist der heiligen 
lichamen? 727. 

h) Relativsätze‘) werden nicht immer mit dem Rel.-Pron. 
eingeleitet. Einmal begegnet die Anknüpfung mit so:5) da mite 
sage wir Gote gnade aller der ynade so er mit uns het begangen 48 ıot. 

Desgleichen bewirken gelegentlich relat. Adverbia die An- 
knüpfung. 

Bisweilen wird ein Relat.-Pron. mit «de an den übergeord- 
neten Satz geknüpft und so eine ganz enge Verbindung erzielt. 
In den hier vorkommenden Fällen steht adversativer Sinn dahinter: 
so die sterbent, so verhengent die engele dax. sie tievele dar fürent 
da si werdent gewizeget unde die in iedoch niht me getün geturrent 
denne si hant gedienet 60 ı21r.; dr schamest dir ouch iht mere denne 
ob du eine groxe wunde hetest unde die wol heil were T4ast. 

Selten ist die pleonastische Wiederaufnahme des Relativums 
durch das Pron. pers. bei der Weiterführung mit wwnde:°) wax ob 
lu alse groxe fröde hatest alse der den man xü dem galgen furet 
unde in henkin wi . .? Ar; die fröde die der hat den man xü 
dem galgen fürte unde in heuken wolte T6ası. — 

Der Gebrauch des Konj. in Relativsätzen’) hält sich an 
die üblichen Regeln des Mhd. So steht der Konj., wenn der 
regierende Satz verneint ist, 2. B. dax betütet dax vor unsers 
herren martel nieman was der mit ime gestünde 4731; .. . daz 
men nihl in der cristenheite bege, dax ane bexeichenunge si 402. 

Auch bei finalem und konsekutivem Sinn läßt sich der Konj. 
beobachten (wie im Lat.), z. B. uns sagent die büch, dax. iegelich 


ı) Vergl. oben Übers.-Technik S. 90, ebenso Grimm IV 1298. 
», Vergl. S. 22. 
8) Vergl. Übers.-Technik S. 88, ferner Grimm IV 123. 
*) Vergl. Übers.-Technik S. 89. 
6) Vergl. Grimm IV 541. 
e) Vergl. Grimm IV 542. 
?) Vergl. Grimm IV 1293. 
5* 
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mensche habe einen güten engel, der sin hüte 30ırı.; ist iht stüles 
da, da Got uf sixze? 69u; ist dax paradis ein stat die men be- 
grifen muge? 591. Doch ist der Konj. in diesem Falle nicht etwa 
Regel. Vergl. z. B. 66sır. 

Ebenso gehen in verallgemeinernden Relat.-Sätzen Ind. und 
Konj. nebeneinander her.!) So heißt es z. B.: swie vol der mane 
werde ... 242; swax er ... misselan habe 4010; aber: swer 
durch Got wirt gemartelet . . . 56ar.; swel diep sin getrinket 1821. — 

In ganz üblicher Weise tritt oft Verschmelzung des Demon- 
strativ- und Rel.-Pron. ein. Bemerkt seien nur die Fälle, wo 
Verschiedenheit des Kasus vorliegt: da mite gert er antlaxes, swax 
er an der predige missetan habe 40D1or., ... daz wir uns flixen 
suln, swax wir gütes getän mugen in dirre welte 4lsır. 

Kasusänderung hinter dem Rel.-Pron 2) liegt in folgendem 
Beispiel vor: wen die selen die dar in koment, der enwirt vor Gote 
ze gülte niemer gedaht 5st. — 

i) Abhängige Vergleichungssätze werden durch alse 
eingeleitet. Für „als ob“ ist einmal od belegt: wurde (sie) gestant 
also geliche, ob ein rine gienge . . . 2dat. 

Korrespondierende Vergl.-Sätze werden durch alse-also (alse) 
mit einander verbunden. Bisweilen fehlt im Vordersatz auch die 
Korresponsion: Jericho wart mit herehornen gewunnen . . .; also 
sol dise welt uberwunden werden . . 40sott. 

Den Sinn von nhd. „zum Beispiel“ hat a/so in folgendem 
Fall: dax tütet dax unser herre vor siner martel etiswenne sine 
gotheit hal, alse do er in Egiptenlant floch 50 sır. 

Die Vergleichungspartikel nach Komparativen ist regulär 
dan, nach Negation can; daneben findet sich aber auch schon dan; 
vergl... . alse Lelius unde Scipio, der dewedere niht wolte den 
der andere T4st. 

Nach einem Komparativ mit dan folgt der Konj.,®) z. B.: die 
loufent balder den der vogel fliege 128; dax waxzer ... . wirt lu- 
terre denne dehein cristalle nu st Tlsst.; hoher denne dehein berc 


si 73er. 


10. Anakoluth. 


Daß die Konstruktionen mit einander vermischt werden und 
so also die Harmonie des Satzgebäudes zerstört wird, begegnet 
verhältnismäßig häufig, ein Zeichen für die lässige und wenig nach 
Kunstform strebende Rede. So ist z. B. anzuführen: so der rouch 
unde der toum ufgat in den luft, so bluwet in der wint unz er 
dicke wirt, unde enmac doch xesamene niht 26ist.; — doch sagent 
uns die büch, di wile die selen in den wixenen sint, dax in die 
heiligen die sit hie hant geeret in dirre welte, die erwerbent in umbe 
Got vil michelen Trost in der wixene 30sor., — dax tuütet dax unser 





1) Vergl. Grimm IV 1294. 
3) Vergl. Grimm IV 546. 
&) Vergl. Grimm IV 129. 
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herre ... . etiswenne sine gotheit hal, alse do er in Egiptenlant 
floech, etiswenne erxögete er sich, also dax er toten hiex uf stan 
50sır.; — er scribet, er sehe ein wip, die was gevaxxet mit der 


sunnen 4510. Hier könnte noch eine ganze Reihe Beispiele an- 
geführt werden.!) — 

Eigenartig sind folgende Fälle, wo nach Einführung eines 
neuen Verbums das erste weitergeführt wird ohne Rücksicht auf 
das dazwischen stehende zweite: swelre tst calt unde nazzer (nature), 
der redet vil unde ist lancreche unde verxeit lihte, drege, slaferich 
unde het vwil der speichel, veixet, stumphes sinnes unde wixer 
hüte 23141. — die ubelen hant ouch unxergancheit ze allen ziten 

. unde mugent doch niemer verswendet werden, unde ouch iemer 
vinster 68ett. 


11. Ersparungen. 


a) In einigen Fällen sind Wörter aus dem Vorhergehenden 
oder Folgenden zu ergänzen. So ist manchmal zu einem Genet. 
das Beziehungswort aus der entsprechenden Verbindung mit einem 
anderen Gen. oder auch einem alleinstehenden Subst. zu ergänzen, 
Fälle, wo wir im Nhd. das Nomen wiederholen oder das Pron. 
gebrauchen; z. B. warn der tivel viel von sins selbes schulde unde 
mütwillen, der mensche wart verraten. öch was des tivels so vil 
groxer, dax er Got selbe roubete 33artı.; der töf, den wir xe osteren 
beyant, ist unseres herren Jesu Christi 54art. 

Besonders geschieht dies in Vergleichungssätzen und nach 
Komparativen; z.B.: do was des tivels schulde merer dan des men- 
schen 33361.; . . . unde ist im der xzagil als eines helfentier 13nt.; 
sin stimme ist gelich der nateren 133. 

Ergänzung des Verbums finit. und eines Nomens aus dem 
folgenden ist in diesem Beispiel vorzunehmen: da welt ist in drü 
yetellet, da: eine Asia, dax ander Europa, dax. dritte teil heixet 
Africa Yıse. Hier ist auch die starke Kürzung zu nennen: wen 
Got dax ich wolte, so wolte ich . . . 755. 


Daß in ein Verbum eine Verbalaktion hineingetragen wird, 
die eigentlich durch ein neues Verbum ausgedrückt werden sollte, 
begegnet in dem Satze: der li» wirt wider zü der erden un an 
den jungesten dac 3011. Aus wirt ist ein beliben zu ergänzen. — 

b) Einigemal findet sich die Konstr. drö x0w00.2) In allen 
Fällen ist ein ganzer Satz das Gemeinsame, vergl.: alse der 
brutegoum cumet mit einer menige siner riter . . . alse düt mit 
den rehten ... . der engel der der menschen hiüter ist, cumet mit 
micheler menige der engele 591; — wa: ob du einen frünt hetest 
der dir alse liep were alse dw dir selbe... .. so hetes du xwo 
froiden T4ıste. (Der ursprüiglich als Ausruf gedachte Satz ist zu 
einem Aussagesatz umgebogen.) — 


1) Vergl. 15ırr., 414r., 72358. 
2) Vergl. Grimm IV 1285-86. 
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12. Verbindungen. 


Die zur Anknüpfung der Sätze dienenden Partikeln werden 
nicht gerade reichlich gebraucht; im Vergleich zum Lat. finden wir 
in den kontrollierbaren Partieen sogar eine starke Neigung, sie 
fortzulassen, und zwar nicht allein da, wo es nur auf rein äußer- 
liche Verbindung ankommt, die der Rede einen leichteren Fluß 
verleihen könnte,. sondern selbst bei logischer Berechtigung der 
Partikel.!) 

Immerhin werden sie doch nicht ganz verschmäht. Besonders 
hervorzuheben ist neben dem recht stereotyp gebrauchten davor, 
von dü zur Einleitung einer Folgerung das in allen Bedeutungs- 
nuancen schillernde so. 

So —= „dagegen“: die fllosophi ahtent den manen breit alse die 
blöze der welte ... .. so ist die sunne xzwir alse breit so der mane 
2261. — So.—= „sodann, ferner“: ouch han ich dir geseit dax der 
mane si alse breit so die erde. so nimet der mane die craft von der 
sunnen. da von ist dehein wunder da: ... .. 24stt. — So= „dann, 
unter diesen Umständen“: so cumet ex dicke dax die sunne ist 
eintalb, der maneanderhalp . . . so ıst die sunne so creftic dax sie 
dem manen sinen schin benimet 25st., — So= „dadurch, davon“: 
ex ergat aber dicke . . . dax michel wintgestoxe wirt in dem lufte. 
so mischet sich dax für in den luft 252stt. So= „aber“: da von, 
mahten si (sc. die herligen) einen anderen himel, der were uberic. 
so enwellent die heiligen nıht dax unximelich oder überic ist 75a. — 
Zur Anreihung eines neuen Gedankens = „nun aber“: dax kint 
wirt geborn von der luteren materia, die gesament wirt von allen 
dem libe. so het iegelich wib in ir eine kamere . . . 2822. — 
Rein zeitlich = „dann“: der lip wirt xü der erden un: an den 
Jungesten dac. so cumet er wider z& sinen eren 3Dut. — S0 = 
„darauf“: dar nach sprichet der priester ‚per ommnia saecula saecu- 
lorum‘ ... .. so sprichet der cor ‚amen‘ 46sstt. — 

Hier sei auch auf jenes so hingewiesen, das pleonastisch eine 
adv. Bestimmung noch einmal aufnimmt;?2) z. B.: ex (dax mer) lit 
rehte under der sunne .... unde von der hixze so wirt ex dicke 
28 11; wen des dages so endet sich die unfröde 54ar. 

Im geographischen Teil wird die Übersetzung oft ganz stereotyp 
durch die Wendung da bi lit, da bi ist u. ä. hergestellt. Vergl. 
zZ. B. 123.4.5.7.10.12, 157.8.9.18.14.15.1. Wird von einem Lande zu- 
sammenhängend berichtet, so dient da mit dem entsprechenden 
Verbum zur Anreihung eines neu zu schildernden Punktes, oder 
auch die so überaus häufigen Wendungen ?n dem lande .. ., in 
deme selben lande. Dabei begegnet es auch bisweilen, daß in 
Wahrheit zu einem andern Lande übergegangen wird und so diese 
Wendung als rein äußerliches Mittel der Verknüpfung dem Sach- 
verhalt nicht entspricht. 





1) Vergl. S. 97. 
s) Vergl. Grimm IV 1268. 
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Im zweiten Buch, wo im Zusammenhang die verschiedenen 
Kulthandlungen in ihrer Aufeinanderfolge beim Gottesdienste ge- 
schildert werden, ist die einfache Anreihung mit dar nach äußerst 
häufig (vergl. z. B. 46. ıs. 19.22. 26.28. 3ı. 33. 35. ss). Ist mit dieser Über- 
leitung zu einer neuen Handlung übergegangen, so folgt fast stets 
im nächsten Satz die symbolische Ausdeutung, beginnend mit den 
Worten: dax betütet, dax bexeichent, wodurch die Rede strecken- 
weise sehr einförmig verläuft. 


Für den geographischen Teil sind besonders bemerkenswert 
die kurzen, asyndetischen Sätze, die in schlichter Parataxe an- 
einander gestellt werden. Beispiele wie die folgenden sind durchaus 
häufig: ?n India ist ein ynsula heixet Taprobanes, dar unbe rinnet 
dax mer. da inne ligent xehen burge. in der ynsulen. werden alle 
jar xwene sumere unde zwene wintere 101stt. — 


Wird von einem Subjekt durch eine Reihe von Verben mehreres 
ausgesagt, so werden die einzelnen Verba nicht nach nhd. Brauche 
asyndetisch aneinander gereiht und nur das letzte mit und ver- 
bunden, sondern hinter jedes tritt die Konj,, z. B. . . . so sament 
er alle sine genoxen unde cument xzü der selen unde triben den 
tievel von dem menschen unde nimet die sele unde verlat sie 
niemer 30201. Ähnlich bei der Aufzählung: die xwelfboten unde 
die martiler unde münche unde megete 69sst. Doch wird bei sehr 
langen Aufzäblungen wiederum nur das letzte Glied durch znde 
angereiht. 


13. Übergänge. 


Die zum Übergang von einem zum andern Gegenstand be- 
nutzten Stilmittel sind mit einigen Ausnahmen, wo das Lat. getreu 
benutzt wurde, sehr schlicht. Am häufigsten sind Übergänge, wo 
ganz äußerlich von dem Schüler das eben Behandelte als abgetan 
genannt und dann an den Meister die Aufforderung gerichtet wird, 
nun von dem nächsten Gegenstand zu reden. So heißt es z. B. 
nu hast du mir gexeiget von deme schöpher, nu solt du mir sagen 
von der gescöphede 37:1.; nu hestu mir geseit von India. nu sage 
mir von deme lande dax da heixet Parthia 14st.!) 

Bisweilen werden die Übergangsworte auf Meister und Schüler 
verteilt; z. B. meister: ... . dise lant ligent alle in Asya. dax ist 
daz dritte teil dirre welte. — junger: nu sage mir von dem anderen 
teile 15ıstr. 


Etwas breiter sind die beiden Übergänge zu Beginn des 2. 
und 3. Buches (322t:., 592rr.). Aber auch diese sind ganz äußer- 
lich und enthalten nur einen kurzen Hinweis auf das Besprochene 
und das nun zu Besprechende Die Übergänge sind z. T. kunst- 
reicher, wo sich der Text nahe an den lat. hält, d. h. im 3. Buch. 
Vergl. z. B.: da: Gotes wort si iemer gesegenet, von deme mir so 
menie tögen sint eroffenet durch dinen mıunt. getörste ich dieh biten, 





ı) Vergl. auch 95.15, 132, 1416, 1521, 1620, 1710f., 222, 2328, 3071. 
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so horte ich vil gerne von dem endecriste:) 6Daatr.; die hest mir er- 
fullet mit dem richtümes Gotes huses. nu sage mir, wie ist der 
heiligen lichamen??) 72er., nu hest du min herze erfullet mit so 
groxer fröde dax mich dunket, ich si in den himel gexücket unde 
habe Got gesehen. ich fröwe mich . . . alse der rouber der vl 
roubes vindet. — meister: nu vernim noch me®) T6sett. 


14. Ungeschicklichkeiten. 


Daß der Stil im allgemeinen zur Schlichtheit neigt, findet 
ohne Zweifel seine Ursache in der von den Verfassern selbst aus- 
gesprochenen mangelnden Beherrschung der Prosa. (Vergl. die 
oben zitierten Verse S. 70.) Es ist daher auch nicht zu ver- 
wundern, wenn des öfteren recht grobe stilistische Unbeholfenheiten 
unterlaufen. 

Sehr schwerfällig wird oft mit dax-Sätzen operiert, indem 
mehrere von einander abhängig gemacht werden, z. B. da: betutet 
dax sin leben so getan niht enist, dax er des wert si, dax er sich 
Gotes lere underwinden sule Alaote.,; durch da: enzuünden wir da. 
lieht von dem steine, da: wir da mite erzeigen daz wir da: ware 
lieht enpfangen hant 52er. 

Noch übler sind die Häufungen der mit so eingeleiteten kurzen 
Sätze, z. B.: so die sımne aller nider stiget, so löfet sie rehte ob 
uns, soschen wir si aller langest, so ist uns der dac lance 2022. — 
des winters loufet sie aller hohest. so dunket uns daz sie tiwerhes 
loufe. so ist sie schiere under die erde... so han wir denne 
curze lage 2Oastr. 

Recht schwerfällig sind auch folgende Beispiele, wo einmal 
Relativsätze, das andere Mal Temporalsätze mit derselben Konj. 


von einander abhängen: »u sage... . wax die manige antreite sin 
die wir degeliche sehen, die men begat in der heiligen cristenheit 
3261. — da betutet er dax, wie groxe sunde der mensche habe so 


er ane messe ist, so er sie wol haben mohte 4921. — 

Durch undeutliche Beziehung des Pron. entsteht ein Mißver- 
ständnis in folgendem Satze, wo man normaler Weise den Nom. 
auf den Nom. beziehen würde, aber auf den Accus. des Nebensatzes 
beziehen muß, wie die lat. Parallele zeigt: 


da bi sint wip, so sie kint gewin- | ibi etiam quaedam matres semel pa- 
nent, so sint si gra, so si denne alt | riunt canosque partus edunt, qui 
werdent, so sint si suarz 1231. ‚ In senectute nigrescunt. (M. 124 B.) 


1) Vergl. Migne 1163 A. 
3) Vergl. Migne 1168 D. 
®) Vergl. Migne 1175 B. 
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Abschnitt VII. 
Die Heimat des Originals. 


Nach der Vorrede II ist unser Lucidarius in Braunschweig 
auf Veranlassung Herzog Heinrichs entstanden (vergl. Vorrede nach 
B, V. 19—23). Daß dieser Herzog Heinrich kein andrer sein 
kann als Heinrich der Löwe, ist schon mehrfach ausgesprochen 
worden !) Es ist bekannt, daß Heinrich der Löwe seine letzten 
Lebensjahre mit wissenschaftlicher Beschäftigung mancherlei Art 
ausfüllte.e Diesem noch an seinem Lebensabend erwachenden 
Bildungstrieb und geistigen interesse wird unser Lucidarius zu 
verdanken sein. Heinrich starb am 6. August 11952). Es liegt 
kein Grund vor, die Echtheit der Vorrcde, die uns jene wert- 
vollen Daten liefert, irgendwie zu bezweifeln. Mithin wäre als 
Heimat dieses Werkes der niederdeutsche Boden anzusehen. 

Es ist nun die schwierige Frage zu erörtern, ob das Original 
in dem bodenständigen Dialekt abgefaßt sei oder in hd. Mundart. 
Aus der Heimat ohne weiteres auf den Dialekt zu schließen, ist 
nirgends so gefährlich, wie bei einem Denkmal des nd., dem md. 
engbenachbarten, Gebietes. Rocthe hat in den „Reimvorreden des 
Sachsenspiegels“ gezeigt, daß cine ganze Reihe, ja die meisten 
nd. Dichter ihr heimatliches Idiiom ganz verschmähten, oder doch 
wenigstens der hd. Literatursprache nahezukommen suchten, daher 
es denn auch bis ins 13. Jh. hinein an einer eigentlich nd. Literatur 
mangelt. 

Der Grund, warum das Nd. so wenig hervortritt, ist unschwer 
einzusehen. Die Blüte der mhd. Literatur entwickelte sich auf 
hd. Boden. Zur Literatursprache war die hd. Sprache geworden: 
der Niederdeutsche mußte fühlen, daß ihm der Weg zur literarischen 
Bedeutung und zum literarischen Leben überhaupt durch seinen 
heimatlichen Dialekt erheblich erschwert sei. Es war ganz natür- 
lich, daß er sich der herrschenden Literatursprache anbequemte. 
Mit Benutzung der hd. Sprache brach der nd. Autor die durch die 
hoch-niederd. Sprachlinie gezogene enge Begrenzung seines Leser- 


!) K. Schröder Germania 17, 409; Scherer Q. F. XII, 60. Vergl. Schor- 
bach a. a. O. S. 13. 
2), Vergl. hierzu Schorbach 8. 10£. 
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kreises und sicherte sich Verständlichkeit und Aufnahme bei einem 
unvergleichlich größeren Publikum. Das ist der Gesichtspunkt, 
der auch für unseren Lucidarius stark in Frage kommt. Für ein 
Werk, bestimmt, ein Volksbuch zu sein, wie es die Wahl des 
Stoffes und die Art der Darstellung beim Lucidarius außer Zweifel 
läßt, mußte von vornherein ein Sprachgewand gewählt werden, 
in dem es wirklich der großen Masse zugänglich werden konnte. 
Sollte der Herzog und die von ihm beauftragten Verfasser wirk- 
lich nur den engen Kreis des nd. Sprachgebietes im Auge gehabt 
haben? Es ist anzunehmen, daß auf dem Wege der Literatur die 
Kenntnis des Hd. in das nd. Gebiet bei dem lesenden Publikum 
Eingang gefunden hatte und daß man cher einem nd. Leser ein 
hd. abgefaßtes Werk vorlegen konnte, als umgekehrt. Daß also 
der Lucidarius nur nd. abgefaßt worden sei, hat schon aus diesem 
Grunde keine große Wahrscheinlichkeit. 


Was liefert nun die sprachliche Untersuchung zu dieser Frage? 
Es sei zuvor bemerkt, daß das Idiom der Reimvorreden an sich 
keinen Anhalt für das des übrigen Werkes gibt. Solche gereimten 
Vorreden, die nur ein loses Glied des Ganzen bilden, dürfen 
immer nur für sich betrachtet werden. Wir werden darauf noch 
zurückkommen. 


Die Untersuchung des Wortschatzes und der syntaktischen 
Eigentümlichkeiten der Hs. A, die eine gute Überlieferung ist und 
dem Original zweifellos recht nahe steht (wie auch die fast völlige 
Übereinstimmung mit den ältesten Fragmenten G bestätigt), ist 
für die Feststellung nd. Spuren rein negativ. 


Doch darf nicht verschwiegen werden, daß an zwei Stellen 
der Hs. A aus der Lesart eine nd. Durchgangsstufe vermutet 
werden könnte. Auf Bl. 9" (10ı5t.) heißt es nach A: somichel ge- 
wilde, dax nieman in vier jaren da durch comen mac. Die über- 
geschriebene Korrektur trifft allein das Richtige, wie der Sinn des 
Satzes und auch G, M und K bestätigen. Nur B hat sumelich 
gewelde Das nd. somich kann nur aus einem hd. so michel ver- 
lesen sein. In unsere Hs. mag es durch eine nd. Vorlage ge- 
drungen sein; festzuhalten ist jedenfalls, daß wir letzten Endes 
doch zu einem hd. so michel gelangen, aus dem erst das nd. somich 
entstehen konnte. 


Der zweite Fall findet sich auf Bl. 61’ (6411). Dort heißt 
es: bitent die seligen uber ir leben iht? Die lat. Parallelstelle 
zeigt, daß es «ber ir lieben heißen muß (orant animae pro caris 
sus? M. 1161 D). Das Mißverständnis kann aus einem nd. leven 
erklärt werden. Vielleicht liegt aber auch nur Unachtsamkeit des 
Schreibers vor. Der Fall ist nicht beweisend. 

Die Hss. der Rezension 1I zeigen nun in bezeichnenden 
Abweichungen von Rezension I allesamt nd. Einfluß. Wir beginnen 
mit der Hs. M. 

Wo von Asien die Rede ist, heißt es gegen den Schluß des 
Kapitels von dem ‚wasser Nilus‘ nach der Rezension I: da hat ex 
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zweni ursprunge und rinnit also dur Morlant und dur Egiptelant. 
da gewinnet ex siben a: : : runse (aberunse?) un: hien xe Alexandria.') 

Auf das Wörtchen s’ben kommt es an. Daß dieses im 
Original gestanden haben muß, beweist die Parallelstelle in der 
Quelle: Nilus ... . Aethiopiam eireumiens per Aegyyptum labitur 
in septem ostia divisus magnım mare inxta Alexandriam ingreditur 
(M. 123 B). Nun lautet aber die entsprechende Stelle in M: 
..... da beginnet ex deune sewen unz hin xü Alerandria. Aus 
der nd. Form des Zahlwortes ist ein Verbum sewen („Seen 
bilden“) herausgelesen worden. 


Ebenso lassen die geringen Reste der Hs. T eine nd. Vorlage 
‘erkennen. (Natürlich braucht hier wie auch beiM und im folgenden 
bei B nicht an eine unmittelbare Übertragung aus nd. Vorlage ge- 
dacht zu werden.) Im Kapitel ‚vor dem messegewande‘ heißt es 
nämlich nach A (4lare.), wozu auch B stimmt: Johannes seribet in 
Apocalipsi dax er sehe einen starken engel von himele stigen, der 
was geraxzet mit eime wixen gewitlkene. Dagegen hat T: mit 
eime yroxen witen wolkene. 
Für die Hs. B kommt folgender Fall in Betracht. Wo von 
den Himmelserscheinungen die Rede ist, heißt es von dem Monde 
' (A 2dre.): seenne er sich verwandelt so da: er hohe stat an dem 
| himele, dax cumet ron Gotes wundere. da: beseichenet vihex oder 
Inte sterbote oder slahte oder strit in dem riche. Die entsprechende 
Stelle Jautet nun inB: .. . da: beseichenet immer bisextum oder 
sterben oder slahte oder strit in dem lande.?) 


A gibt guten Sinn: Viehseuche und Hinsterben der Menschen 

wird durch dieses Zeichen angekündigt. Dagegen paßt bisextum 

| nur dann in den Zusammenhang, wenn es im übertragenen Sinne 
| von „Unheil“ gebraucht ist. Nun kommt das Wort in dieser Be- 
deutung kaum vor.3) Im eigentlichen Sinne aber ist es an dieser 
| Stelle unnöglich. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit zu ver- 
muten, daß hier ein Fehler vorliegt und hinter dem merkwürdigen 
.bisertum ein anderes Wort steckt. Ich vermute, es ist aus nd. 
vi-sekdom (Viehsiechtum) entstanden. Dasnd. Wort wurde von dem 
übertragenden hd. Schreiber nicht verstanden und so zu dem ähn- 
lich klingenden bisextum umpgedeutet. Der Schluß auf ein nd. 
vi-sekdom scheint mir ziemlich zwingend; paßt doch die Erwähnung 





!) Die Stelle ist nach G zitiert. A hat hier (104) durch Überspringen 
eine Lücke. 

2) Auch K bat biserfum. Der Schreiber von M wird es ebenfalls in 
seiner Vorlage gefunden haben, erkannte aber seine Sinnwidrigkeit und ließ es 
einfach fort, ohne einen Ersatz dafür zu geben /(dax bexeichent manslaht oder 
sterben in dem riche). 

®) Der Thes. linguae lat. II kennt bisertuem nur im eigentlichen Sinn® 
von „Schalttag“ (der verdoppelte 24. Febr. = VI Kal. Mart.); ebenso Beda, der 
in „De temporum liber“ cap. X (Migne 90, 2&4 f.) darüber handelt. Du Cang® 
jedoch bemerkt bei bisertum (IT 688): Infortwrium malen superreniens und 
fübıt als Pelege an Ordericus Vitalis ib. 12, pag. €82 und lib. 13, pag. 905. 
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der Viehseuche ganz glatt in den Zusammenhang, während bisex- 
tum selbst in der Bedeutung „Unheil“ Schwierigkeiten macht; denn 
in dem allgemeinen Ausdruck wäre die folgende Aufzählung ein- 
begriffen, und es durfte nicht mit ‚oder‘ fortgefahren werden. 
Überhaupt bildet die Wendung „Vieh und Menschen“ eine uralte 
Formel, die hier zweifellos angewendet wurde, wo der unheilver- 
kündenden Himmelserscheinung Erwähnung geschah. Nun konnte 
aber bisextum nur aus der nd. Form, niemals aus der hd. verlesen 
werden. Mithin empfiehlt sich «zsekdom für die Vorlage. 

Wir kommen also zu dem Endergebnis, daß alle Hss. der 
Rez. II Verlesungen zeigen, die auf eine nd. Vorlage hindeuten Könnten, 
ebenso auch Hs. A aus der Rez. I, letztere allerdings nicht mit: 
irgend welcher Sicherheit Leider ist mit dem allen für die Fest- 
legung des Dialektes der Originalhs. wenig gewonnen. Denn 
wir kommen höchstens auf eine nd. Hs. X, das Original kann sehr 
wohl hd. gewesen sein. Wie sich oben gezeigt hat, spricht die 
Wahrscheinlichkeit ja sehr für eine hd. Abfassung des Werkes. 
Vor allem jedoch ist zu bedenken, daß der Wortschatz nicht den 
geringsten Anhalt für eine nd. Originalfassung bietet. Das scheint 
mir, zumal neben anderen Gründen der Wahrscheinlichkeit (vergl. 
S. 121£.), doch ausschlaggebend zu sein, und ich möchte für das 
Original unbederklich den hd. Dialekt ansetzen. 

Vielleicht ist auch folgende Tatsache für diese Entscheidung 
von einigem Werte, wenngleich sie gewiß nicht beweiskräftig ist. 
Unter den erhaltenen Pergamenthss ist nur eine einzige nd. und 
diese erst aus später Zeit (13. Jhd.), wo also schon das Nd. als 
selbständige Literatursprache eine Rolle zu spielen begonnen hatte. 
Aus der früheren Zeit, die dem Zeitpunkte der Entstehung näher 
liegt, ist uns keine nd. Hs. überliefert. Allem Anschein nach ist 
das Werk also in nd. Fassung anfangs sehr wenig verbreitet 
gewesen. Wir kämen demnach zu der Bestätigung der oben ausge- 
sprochenen Vermutung, daß das nd. Idiom der Verbreitung des 
Volksbuches in weite Kreise sehr hinderlich gewesen wäre, was 
doch der Intention der Verfasser zuwider laufen mußte. 

Wenn man nun auch für das Original den hd. Dialekt vor- 
aussetzen darf, so bleibt es doch beachtenswert, daß in allen Hss. 
mit Ausnahme des Fragmentes G sich nd. Spuren vorfinden. 
(Vielleicht fänden sich solche auch in G, wenn wir diese älteste 
Hs. vollständig hätten.) Durch diesen Umstand werden wir in die - 
Geschichte der Überlieferung recht weit hinaufgewiesen, ohne daß 
die hd. Form des Originals damit in Zweifel gezogen zu werden 
braucht. Die nd. Spuren in unseren Hss. werden sich wahrschein- 
lich auf folgende Weise erklären. Wenngleich die Verfasser aus 
wohlbedachtem Grunde ihr Volksbuch in hd. Dialekt abfaßten, 
dessen sie als gelehrte Hofkapläne zweifellos mächtig waren, so 
kann doch schon von den ersten Abschreibern das reine Hd. mit 
mundartlichen Zügen untermischt worden sein. Ging doch die 
Fortpflanzung des Buches von nd. Boden aus, und was wir bei 
den Verfassern voraussetzen konnten, gilt nicht ohne weiteres 
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für jeden Schreiber. Es mag also dahingestellt bleiben, ob die 
wenigen nd. Spuren aus rein nd. Vorlagen oder nur mundartlich 
durchsetzten hd. Hss. stammen. Die letztere Möglichkeit gewinnt 
besonders durch den Umstand, daß die nd. Symptome nur rein 
lautlicher Art sind und niemals den Wortschatz antasten. 

Natürlich soll hiermit nicht etwa das Vorhandensein von rein 
nd. gefaßten Hss. geleugnet werden. Solche mögen bald nach 
dem Original entstanden sein, nur zwingen uns die nd. Spuren 
in unseren Hss. nicht, völlig nd. Umschriften anzusetzen. 
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Abschnitt VII. 


Die Reimvorreden des Lucidarins. 


Wie beim Sachsenspiegel begegnet auch beim Lucidarius der 
eigentümliche Fall, daß ein Prosatext mit zwei verschiedenen 
gereimten Vorreden überliefert ist, die inhaltlich stark von einander 
abweichen. Enthält die eine (I) in 36 Verszeilen nur allgemeine 
Angaben über Titel, Inhalt und Wert des Buches mit einem 
abschließenden Hinweis auf den hl. Geist als den eigentlichen 
Unterweiser in diesem Werke, so bringt Vorrede II, die 42 Verse 
umfaßt, genauere Daten über die Entstehung. Es sind dies die 
wichtigen Verse 10—23 (zitiert nach B): 


10 got selbe hat den sin gegebin 
deme herzogen, der ez schriben liez. 
sine capellane er hiez 
die rede suchen an den schriften 
und bat daz sie ez tichten 

15 än rimen wolden. 
wan sie ensolden 
nicht schriben wan die warheit, 
als ez zu latine steit. 
daz taten sie willicliche 

20 dem herzogen Heinriche 
daz er in gebot und bat. 
zu Brunswic in der stat 
wart ez getichtet und geschriben. 


Von diesen so bedeutungsvollen Worten enthält Vorrede I 
nichts. Es ist nun aber trotz dieser großen Differenz eine 
deutliche Beziehung beider Vorreden zu einander ersichtlich; denn 
es sind Berührungspunkte da, die nicht gut zufällig sein können. 


Ist die Gleichheit der Eingangsworte ziemlich belanglos, weil 
diese sich aus dem Titel jedesmal von selbst so ergeben konnten, so hat 
doch der Anklang in folgenden Versen schon etwas mehr zu bedeuten: 


I 15ff. suner di: büch gerne lesen wi, 
der gewinnet wistüimes vi, 
der ux den büchen nihtl lihte wirt ervarı, 
il er gedenken wax In lueidarius geleret habe. 
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Dazu II 4fl. swer gerne vremde mere 
von der schrift vernemen wil, 
der mac hie horen wunders wel 
in disme cleinen buche. 
man soldes verre suche, 
e man ex runde entsam geschriben. 


I 17/18 spielt wie II 8/9 (und ebenso auch II 12/14, 34/35) 
auf die Quellen des Werkes an und vornehmlich auf die eklektische 
Tendenz in ihrer Benutzung, wie sie sich ja auch in der Tat 
bestätigt. Wir dürfen also bei jedem der beiden Verfasser 
Bekanntschaft mit der Entstehungsweise des Werkes voraussetzen 
(die sie durch ihre persönliche Teilnahme daran haben Konnten), 
oder aber wir müssen annehmen, daß die eine Vorrede den Ein- 
fluß der anderen erlitten hat.!) Eine Bezugnahme der Vorreden 
aufeinander ist jedenfalls sehr wahrscheinlich. 

Vorrede I. — Die Reimvorrede I (jene, die den Herzog 
Heinrich nicht als Verfasser des Werkes nennt) zeigt eine auf- 
fallend große Zahl konsonantischer unreiner Reime, und zwar 
handelt es sich um -nd und -ng, die des Öfteren miteinander 
gebunden werden Es sind zu nennen: dine : sint 5/6 und 
ebenso 31/32; ende : anegenge 20/21; bringen : uberwinden 29/30; 
junger : besunder 25/26.°2) Derartige Reime sind eine durchaus 
md. Eigentümlichkeit.®) Der Reim gemma : gemme 9/10 bedeutet 
für die Kritik nichts, weil zu gemma ein befriedigender Reim 
überhaupt nicht vorhanden war. Der letzte Reim lautet gexzeret : 
geleret 35/36. An sich würde der Reim ze:& auf das Nd. hin- 
weisen. Im Md. kommen @-Formen wohl gelegentlich vor, aber 
im Reim doch höchst selten.) Da zzeren als Lehnwort früh ins 
Nd. eingedrungen ist, so ließe sich der Reim in nd. Lautform 
glatt herstellen: gexöret : gelöret. Doch vermag dieser eine Reim, 
zumal er nur konstruiert ist, nicht für das Nd. zu überzeugen. 
Auch gexeeret : geleret ist für das Md. möglich, wo ja (zumal im 
Westen) eine gelegentliche Neigung des ze zu e nichts Unerhörtes 
ist.5) Ebensowenig bedeutet verstün : getän 23/24. Denn stän ist 

ı) Wenn man nichts Traditionelles darin sehen will, deutet auch die 
folgende Stelle auf eine Bezugnahme: 

I 27: der dax büch hat der ist der vrager, 
der heilic geist ist der lerer. 

II 32: der heilige geist gab im die list, 
er was der lerer. 

2) Der Reim ist aus M entnommen: 

do der meister und der junger 
mit ein ander reden besunder. 

Nach A heißt es: da der meister und der junger 

redent wider ein ander. 

8) Vergl. Weinh. M. G. $ 219 (2. Ausg.). 

«) Vergl. Weinh. M. G. $ 135 (2. Ausg.). 

6) Oder hat vielleicht im Original geherei : gelörel gereimt? Die Ähn- 
lichkeit des r mit der alten x-Form konnte durch Verlesen zu grxieret führen, 
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in md. Reimen bekanntlich keine Seltenheit.!) Es scheint also 
der Annahme einer ursprünglich md. Abfassung der Vorrede I nichts 
im Wege zu stehen. — 

Im übrigen sind einige verderbte Reime noch in ihren 
rechten Stand zu setzen. Für zware (: luhtere 3/4) ist xwere ein- 
zusetzen, das mit dieser Schreibung ja auch gemeint sein kann. 
Statt büchelins sin 7 ist nur büchelin zu lesen, wie auch schon 
Schorbach S. 136 vermutet, so daß die Verse 7 und 8 lauten: 


der underwiset dix büchelin. 
von der gescrist gewinnen wir den geistlichen sin. 


Stark verderbt ist der Reim in den Versen 17 und 18, die 
nach A im Zusammenhang lauten: 


(swer dix büch gerne lesen il, 
der gewinnet wistümes vil) 
17 der ux den büchen niht lihte wirt erväarn, 
18 wil er gedenken, wa: in lucidarius geleret habe. 


Andere Hss. ändern etwas, um den Reim zu bekommen. 
So lautet M: 


daz er ux den büchen niht wirt ervert, 
wi er gedenken, wax in lucidarius hat yelert. 


Ähnlich T: 


daz er ux den buchen niht lihte wirt ernert, 
wil er gedenken, wax er in lucidario habe geleret. 


Bemerkenswert ist K: 


dat he usx den boechen niet lichte erveret, 
wirt wilt he gedencken wie lucidarius hait geleret. 


Das bei allen Besserungsversuchen stehen gebliebene, dem 
Sinne recht unbequeme w”r?t hat sich auch hier zähe behauptet 
und an einen auffallenden Platz, den Anfang des neuen Verses, 
geflüchtet. Es scheint mir zweifellos, daß im Original eine passive 
Wendung gestanden haben muß, wo dieses in allen Hss vor- 
handene wwrt am Platze war, und nicht etwa eine aktive, die 
sich durch einfaches Fortlassen des «’ erreichen ließe und auch 
guten Sinn gäbe (vgl. Schorbach a. a. O.): 


dax er ux den büchen niht lihte errert. 
wil er gedenken, wax in lucidarius habe gelert. 


Abgesehen davon, daß die älteste hier in Frage kommende 
Hs. A im Beginn der ersten Zeile der und nicht da: er hat 
(also auf wistümes bezogen einen Relativsatz anknüpfen will), 
wäre die Korruptel doch gar nicht zu verstehen, wenn 


ı) Vergl. Weinh. M. G. (2. Ausg.) $ 302, wo viele Belege. 
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im Original so gestanden hätte, wie oben angenommen. So hatten 
die Verse keinen Anstoß zu Verlesungen oder Mißverständnissen 
geboten. 

Alles scheint mir klar zu werden, wenn man als alte 
Reimworte erdbart (von erbarn = „zeigen, kund tun“) und gelart 
einsetzt.!) Durch das so leicht mögliche und so oft begegnende 
Verlesen von 5 zu v entstand aus erbarn das weitaus häufigere 
ervarn. An Stelle eines schw. Verbums war ein starkes getreten, 
das auslautende » statt ? zerstörte den Reim, und nun war allen 
möglichen Verbesserungsversuchen Tür und Tor geöffnet. Unsere 
unbedeutende Änderung kann den Wortlaut der besten Über- 
lieferung A nahezu beibehalten; wir bekommen einen guten Sinn 
und erklären zugleich die Ursache der Korruptel. Die ganze 
Stelle lautet dann folgendermaßen: 

Swer di: büch gerne lesen wil, 

der gewinnet wistümes vil, 

der u: den büchen niht lihte wirt erbart, 

wil er gedenken, wax in lucidarius habe gelart. 


Weiter sind in V. 27 die Worte ‚unde der junger‘, die den 
Vers ungewöhnlich verlängern würden und wohl nur durch eine 
Glosse zu ‚vragere‘ hineingeraten sind, zu streichen, so daß ‚vragere‘ 
auf ‚/erere‘ reimen kann: 


der dax büch hat, der ist der vragere, 
der helic geist ist der lerere. 


In dieser Form stimmen die Verse auch zu M und T. — 

Metrisch betrachtet, machen die Verse der Vorrede I einen 
altertümlichen Eindruck. Sie sind ungelenk und kunstlos, ganz 
der frühmhd. Zeit entsprechend, und dürfen natürlich nicht 
mit dem Maßstab mhd. Kunstregeln gemessen werden, weshalb 
denn auch eine Rekonstruktion etwa verderbter Stellen von diesem 
Standpunkt aus nicht angeht. 

Vorrede II. — Die Reimkritik macht für diese 1I. Vorrede 
ursprünglich nd. Abfassung wahrscheinlich, wenngleich die Kriterien 
zum überzeugenden Beweis nicht ausreichen. Für das Nd. können 
folgende Reime sprechen: schriften : tiehten 13/14; warheit : steit 
17/18: Auch geschriben : gegeben 9/10 paßt besser zum Nd. Einen 
weiteren nd. Reim erhalten wir V. 33, wenn der Herstellungs- 
versuch der verderbten Stelle das Richtige trifft: 

er (der herlig geist) was der lerere, 
und der der vragere 

der dax buch dichte. 

man vindet ar manger schrifte 
ein teil geschriben dar üune.?2) 


1) gelart erscheint im md. Reim sehr häufig. 
’, Die Hs. überliefert: 


er was der lerer und vraget dax buch dicke 
man vindet an manger schrifte 
ein teil geschriben dar inne. 
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V. 39/40 stehen im Reim schrift : geschuf. Schorbachs Ver- 
mutung (Seite 134 Anm. 1) duch : yeschuf setzt Apokope des 
Dativ-e voraus. Vielleicht lauteten die Reimworte ursprünglich 
schrifte : gestifte.') 

Vorrede II, deren nd. Provenienz also immerhin möglich ist, 
wird, abgesehen von der Hs B, .nur noch in drei anderen Hss. 
überliefert, nämlich im Cod. Pal. gerım. 359, im Wiener Ms. Nr. 
3007 und im Berliner Ms. germ. quart 1497, alles Hss., die der 
Rezension 1] angehören. Niemals findet sich diese Vorrede vor 
der Rez. I. Überhaupt ist es merkwürdig, daß gerade diese, die 
doch mit ihren namentlichen Beziehungen dem Ganzen den stets 
so beliebten autoritativen Anstrich geben konnte, nicht größere 
Verbreitung gefunden hat. Mit Ausnahme der drei genannten 
Hss. findet sich in allen übrigen, mögen sie nun der I. oder II. 
Rezension angehören, stets die andere (l.) Vorrede.?2) \Velche 
sich vor G befand, ist leider nicht festzustellen; das Fragment 
enthält nichts davon. 


1) Die Verse lauten vollständig: 


der mae antworte geben vl, 

swes man in vraget, ux der schrift. 
der himel und erde geschuf 

mit siner gotheite, 

der neme den herren an sin geleite. 


3) Eine ganz abweichende Reimvorrede findet sich in der Hs. 29. 9. Aug. 
der Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel. Sie ist dadurch interessant, daß ihr Verf. 
die Vorreden I und II gekannt haben muß (vgl. Schorbach 138f., wo diese 
Einleitung abgedruckt ist). — Für sich steht auch die Reimvorrede des 
Dessauer Cod. Georg. 12° 8, mit dem bemerkenswerten Hinweis auf einen 
Bischof als den Veranlasser des Werkes. Die wenigen unbeholfenen Verse 
sind jedenfalls nichts anderes, als der selbständige Versuch eines Schreibers 
für den verloren gegangenen Anfang einen Ersatz zu schaffen; es fehlen 
nämlich in diesem Cod. auch noch vom Prosa-Text das 1. Kap. Die Verse 
lauten: 

Dis buch haisset lueidarius. 
da ist es genumen us 
manger hübscher rede, 
wie gol die welt geschaffen had 
und was wunders dar inne yat. 
ain bischof hies es schriben, 
wan er wolt die zit da mit vertriben. 
ain junger frayot sinen maister. 
do sprach der marster: 
nu wıl ich dir sagen uber al, 
wie es geschaffen est zıwischent himel und tal. 
do sprach der junger: nu solt du mir sagen 
von der geschepfede himels und erde und von den dingen die got dar inne 
geschaffen hat. 
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Ich, Alfred Felix Heidlauf, bin am 6. April 1889 als 
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Meinen ersten Unterricht erhielt ich auf der Dorfschule in Malchow 
bei Berlin, dann besuchte ich einige Jahre eine Berliner Volks- 
schule, endlich das Berlinische Gymnasium zum grauen Kloster, 
das ich von Quarta an absolvierte. Nach siebenjährigem Aufenthalt 
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sophischen Fakultät inskribieren. Das Hauptinteresse meines Studiums 
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meines Studiums, die ich sämtlich auf der Berliner Universität 
zubrachte, hörte ich bei den Herren Professoren Baesecke, Herr- 
mann, Geiger, Heusler, R. M. Meyer, Roediger, Roethe, E. Schmidt; 
H. Diels, Meister, E. Norden, Rothstein, W. Schulze, Vahlen; 
Dessoir, Erdmann, Lasson, Riehl u. a. Besonderen Dank schulde 
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